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1

    Die Finger fest um die Griffe des mit Gläsern und Eistee beladenen Tabletts geklammert, drückte sich Olivia rücklings gegen die Fliegengittertür. Eigentlich wartete die Buchhaltung auf sie, doch das hier hatte jetzt einfach Vorrang. Seit einer Dreiviertelstunde schon spielten Zak, Lenny, Colin, Tyler, Paul und Bobby ohne Unterlass Basketball. Wie oft sie ihren Kids schon gepredigt hatte, dass gerade bei diesem Wetter trinken ungemein wichtig war, wusste sie schon nicht mehr. Es herrschten immerhin über 30 Grad, und hier hinterm Gebäude gab es nicht das kleinste bisschen Schatten. Also hieß es auch heute mal wieder: Kommt der Prophet nicht zum Berg …

    Olivia hatte es fast schon nach draußen geschafft, als unvermittelt die Tür aufgerissen wurde. Sie hatte nicht damit gerechnet, plötzlich keinen Widerstand mehr im Rücken zu spüren. Wären da nicht die Hände gewesen, die beherzt nach ihrem Arm und dem Tablett griffen, sie wäre zweifelsohne auf ihrem Hintern gelandet.

    „Tschuldige. Dachte, du hättest mich bemerkt. Warum sagst du nichts?“ Lenny mit seinen stolzen eins neunundachtzig sah auf sie herab und nahm dann die Getränke an sich.

    Nachdem sie wieder sicher stand, deutete Olivia ihm voranzugehen. „Warum habe ich was nicht gesagt? Dass ihr bei dem Wetter ab und an mal eine Pause machen und euch drinnen was zu trinken holen sollt?“ Sie schnaufte. „Hm, muss ich wohl ganz vergessen haben.“

    Lenny beschleunigte seine Schritte. „Ja, musst du wohl“, erwiderte er mit einem scheinheiligen Lachen.

    Die anderen liefen ihm bereits entgegen und bedienten sich, noch ehe er das Tablett abstellen konnte.

    Olivia machte sich nicht die Mühe, sich auf die Bank neben dem Spielfeld zu setzen, während sie darauf wartete, alles wieder mit hineinzunehmen. In der Vergangenheit hatte sie zwei Dinge gelernt: Erstens war es keine gute Idee, Gläser, Teller, Krüge und ähnliches hier draußen zu lassen, wenn man sie anschließend nicht auffegen und entsorgen wollte, und zweitens brauchte eine Hand voll Kids nicht annähernd so lange, um Snacks oder Getränke erfolgreich zu vernichten, wie man selbst brauchte, um sich hinzusetzen. Wie um das zu bestätigen, leerte sich der Krug in rasender Geschwindigkeit. Es dauerte maximal zwei Minuten, dann standen die Gläser und der Krug wieder ordentlich auf dem Tablett, und Lenny stand für seinen Weg in die Küche in den Startlöchern.

    Bobby schnappte sich indes den Ball und klemmte ihn sich unter den Arm. „Sobald er seinen lahmen Hintern wieder hierher bewegt hat, werden die Teams neu gebildet. Lenny würde nicht mal an Tempo zulegen, wenn sein Arsch in Flammen stünde, und Zak kann sich einfach nie merken, wer in seinem Team ist. Mit einem von beiden zusammen spielen, okay. Aber mit beiden? No way!“ Wie immer, wenn sie den Jungs etwas aus den Rippen leiern wollte, ratterte sie die Worte nur so runter. Bobby machte ihre geringe Körpergröße mit einem Selbstbewusstsein wett, das bei Mädchen ihres Alters seinesgleichen suchte. Dass sie obendrein auch noch genau wusste, wie sie ihre „Ich-bin-so-klein-und-süß“-Karte bei den Jungs hier am besten ausspielte, machte die ihr gegenüber absolut machtlos.

    Olivia verkniff sich ihr Lächeln und ließ diesen Moment auf sich wirken. Gott, sie war so stolz auf ihre Kids. Nicht nur auf die sechs, die gerade vor ihr standen und darüber diskutierten, wer mit wem im Team spielen würde und ob die neckenden Vorwürfe stimmten oder nicht, sondern auf alle ihre Schützlinge. Das Leben hatte es bisher nicht allzu gut mit ihnen gemeint, was bei vielen von ihnen zu Fehlentscheidungen geführt hatte. Vom Schule schwänzen über kleinere Vergehen bis hin zu Drogen oder dem Eintritt in irgendwelche Gangs war so ziemlich alles dabei, was man sich nur denken konnte. Gerade bei letzterem war der Grund nicht selten die Sehnsucht danach, Aufmerksamkeit, Achtung und Zuwendung zu bekommen – Dinge, die vielen in der eigenen Familie nicht entgegengebracht worden waren. Auch der Wunsch, der Hölle zu entfliehen, die zu Hause in Form von Vernachlässigung oder sogar Gewalt wartete, spielte nicht selten eine Rolle. Die jungen Menschen, die ihren Weg ins Fort Heaven fanden, hatten sich davon auf Dauer zum Glück nicht unterkriegen lassen und inzwischen eine gute Richtung eingeschlagen. Natürlich war die Rückkehr in ein einigermaßen strukturiertes Leben mit Regeln und Pflichten nicht immer ganz einfach. Und der regelmäßige Besuch hier im Jugendzentrum änderte auch nichts an den teils katastrophalen Verhältnissen zu Hause. Durch das vielfältige Aktivitäten- und Beratungsangebot hatten die, die durchhielten, allerdings sowohl eine sichere Zuflucht als auch eine wesentlich bessere Zukunftsperspektive.

    Tyler zum Beispiel hatte nicht nur die Bewährungsauflagen mit Bravour erfüllt, er hatte dadurch auch die Möglichkeit erhalten, zum Maler ausgebildet zu werden. Und Bobby und Colin standen unmittelbar vor ihrem Highschool-Abschluss. In wenigen Wochen begannen die ersten Prüfungen, und sie hatten sich richtig reingekniet.

    Dieser letzte Gedanke brachte Olivia dazu, die kleine Diskussionsrunde zu sprengen. „Was haltet ihr beiden denn davon, euch mal an die Hausaufgaben zu setzen?“

    Bobby und Colin tauschten einen schnellen Blick und nickten dann knapp. Es war allgemein bekannt, dass Olivia trotz ihrer lockeren Art im Umgang mit den Kids in Bezug auf die Pflichten – und das bezog eben auch Hausaufgaben und Lernen mit ein – wenige Zugeständnisse machte.

    Lenny grinste breit und hielt Colin das Tablett hin. „Nehmt ihr das mit? Ich bin vermutlich so langsam, dass die Reste zu eingetrocknet sind, um die Gläser später noch sauber zu bekommen“, fügte er mit Blick auf Bobby hinzu.

    Wieder hielt Olivia ihre Gesichtszüge fest unter Kontrolle. Lenny wusste schon, warum er das Tablett trotz seines freundschaftlichen Seitenhiebs nicht an sie weitergegeben hatte. Sie hätte es ihm umgehend um die Ohren gehauen.

    Fünfzehn Minuten später saß Olivia dann über der Buchhaltung. So gerne sie auch weiter Zeit mit den Kids verbracht hätte, gehörte das hier nun mal zwischendurch auch zu ihrem Job. Normalerweise kümmerte sich Camille hauptsächlich darum, und Olivia kontrollierte es nur zwischendurch, doch die junge Frau war schon seit anderthalb Wochen nicht mehr zur Arbeit erschienen. Wieder einmal kam Olivia in den Sinn, wie untypisch das für sie war. Camille war ihre erste Erfolgsstory. Mit fünfzehn Jahren zum ersten Mal von ihrem Vater auf den Strich geschickt, hatte sie nicht nur unter den seelischen Folgen gelitten. Als einer ihrer Jungs sie damals hierhergebracht hatte, war die inzwischen Achtzehnjährige mangelernährt und krank gewesen. Die Drogen, die sie regelmäßig nahm, um mit allem klarzukommen, hatten sie schwer gezeichnet. Heute, nur drei Jahre später, war sie eine gesunde junge Frau mit einem Abschluss in Buchhaltung und vielen Plänen für die Zukunft. Lebenslustig, sehr sozial und vor allen Dingen sehr zuverlässig. Auch ihr Bruder Emil, der sich seit seiner Rückkehr aus dem Irak um sie kümmerte, hatte seit vorletztem Sonntag nichts mehr gehört. Jeden Tag rief Olivia ihn an und fragte nach dem neusten Stand der Dinge. Anfangs hatte sie ihn noch persönlich fragen und ihm Trost zusprechen können. Da war er noch nach wie vor gekommen, hatte die Boxeinheiten beaufsichtigt oder den Selbstverteidigungskurs der Mädchen geleitet. Doch er war einfach zu abgelenkt gewesen, weshalb Olivia ihm irgendwann freigegeben hatte, um nach Camille zu suchen.

    Olivia löste den Zopf und fuhr sich durch die Haare. Es war schwer, sich auf die Zahlen zu konzentrieren, wenn gerade sie es waren, die sie an die vermisste Camille erinnerten und damit die Sorge um sie immer wieder in den Vordergrund rückten. Dazu – und das war fast ebenso bedrückend – machte sie sich Gedanken darüber, dass ihr nun ein männlicher Betreuer fehlte. Simon, der einzige weitere Mann des Teams, wenn man mal von ihrem 72-jährigen Hausmeister Lester absah, war Streetworker und dementsprechend meist unterwegs. Sie hatte mit Moira vom Sozialdienst gesprochen und um einen Helfer gebeten, doch der würde erst am Samstag oder Sonntag beginnen können.

    Olivia warf den Kugelschreiber auf den Tisch und ließ sich nach hinten gegen die Rückenlehne ihres Stuhls fallen. Verdammt, warum hatte sie die Suche nach weiteren festen Mitarbeitern nur immer wieder aufgeschoben? Die Aushänge waren bereits fertig und warteten nur noch aufs Drucken und Verteilen. Das Thema bei Moira anzusprechen, hatte ebenfalls schon länger auf dem Plan gestanden. Sie hatte ihr schließlich auch Simon und Jolene vermittelt. Aber hatte Olivia es getan? Nein.

    Lautes Geschrei lenkte sie von dem Ärger über sich selbst ab.

    „Was ist denn nun schon wieder los?“, stöhnte sie, erhob sich schwerfällig und trat auf den Flur hinaus, um den Stimmen zu folgen. Bald verstand sie die ersten Wortfetzen. Vorwürfe, irgendjemand habe irgendetwas mit Absicht gemacht, wurden umgehend wutentbrannt abgestritten. Begleitet wurde das von deftigen Flüchen und der Drohung, dem Gegenüber die Scheiße aus dem Leib zu prügeln. Genau dieser Ausspruch gab Olivia die Bestätigung für ihren Verdacht. Einer der beiden Kontrahenten war Spider. Der 18jährige war erst vor kurzem zu ihnen gestoßen und drohte wenigstens einmal am Tag genau damit. Sie würde ein weiteres Gespräch mit ihm führen müssen. Leise seufzte sie. Wie hoch waren wohl die Chancen, dass er ausnahmsweise mal nicht mit Rocky aneinandergeraten war?

    Olivia bog um die letzte Ecke und kam abrupt zum Stehen. Wie erwartet fand sie sich Spider und Rocky gegenüber. Die beiden standen unweit der Küche und zerrten an einem Beutel und an der Kleidung des jeweils anderen.

    „Du blöder Pisser, lass mich los!“

    „Das kannst du vergessen, du Dieb!“ Rocky schien ihn nun noch fester zu packen. Es sah für einen Moment so aus, als wolle er Spider mit sich ziehen.

    „Ich bin kein Dieb! Sag das noch mal und es knallt!“

    „Was ist hier los?!“, fuhr Olivia dazwischen, ehe die beiden zu schlimmeren Handgreiflichkeiten übergehen konnten. Würden die Jungs eine Prügelei lostreten, stünde sie auf ziemlich verlorenem Posten. Hier vorne befand sich außer ihnen niemand, und auch wenn die zwei Krach für zehn machten, schien es bisher nicht bis in den hinteren Teil der ehemaligen LKW-Werkstatt gedrungen zu sein. Das gleiche würde also wahrscheinlich auch für den Ruf nach Unterstützung gelten, käme es zu einem Kampf. Bisher hatte es kaum mehr als Rangeleien gegeben, doch man musste dennoch immer damit rechnen. Einige dieser Kids hatten sich als Mitglieder rivalisierender Gangs mitunter jahrelang als Feinde gegenüber gestanden. Es gab Regeln, an die sie sich auch weitgehend hielten, doch ab und an meldete sich kurzzeitig diese alte Rivalität zurück, und dann konnte es schon mal etwas chaotischer werden.

    „Er hat schon wieder versucht zu klauen!“, polterte Rocky sofort los. „Ich habe ihn selbst in der Vorratskammer erwischt!“

    „Das ist überhaupt nicht wahr. Ich habe nicht …“

    „Ach nein? Du hast den Beweis doch sogar noch in der Hand. Die Tüte ist halb voll!“ Er zerrte an dem Beutel und schaute zu Olivia. „Sieh es dir an, Olivia, sieh es dir an.“

    Olivia brauchte nicht erst eine Bestandsaufnahme des Inhalts zu machen. Die Wölbungen von Dosen und der Abdruck von eingeschweißten Würstchen drückten sich deutlich erkennbar gegen den hellblauen Stoff. Seufzend blickte sie zu Spider, der vehement den Kopf schüttelte. „Das hatten wir doch schon die letzten beiden Male. Spider, so geht das nicht. Ich weiß, dass ihr es nicht leicht habt, weil dein Vater nicht arbeiten kann, aber …“

    „Ich habe diesmal nichts mitgenommen. Im …“

    „Spider, Rocky will dich gesehen haben, und die Tasche spricht auch für sich, oder meinst du nicht?“

    Ein Ausdruck, den Olivia nicht genau deuten konnte, huschte über das Gesicht des Teenagers.

    „Fickt euch doch! Ihr könnt mich alle mal kreuzweise. Ihr glaubt mir ja eh nicht. Dann kann ich auch verschwinden“, schnauzte er. Ruckartig riss er die Tasche hoch und schmetterte sie so überraschend zu Boden, dass auch Rocky den Griff verlor. Durch die pendelnde Bewegung wurde sie vorgeschwungen und traf Olivia genau mit der Kante einer Dose seitlich am Knöchel. Es schmerzte etwas, doch das war nicht der einzige Grund für den kurzen Aufschrei. Der rührte hauptsächlich von dem Frust her, der sich für einen Moment in ihr breitmachte.

    Spider interessierte das in seiner Wut nicht. Er rannte an ihr vorbei. Dicht gefolgt von Rocky.

    Gerade als Olivia den beiden folgen wollte, erhaschte sie einen Blick auf eine Packung, die aus dem Beutel gerutscht war. Zeit, die Erleichterung zu genießen, die sie unvermittelt verspürte, nahm sie sich nicht. Sie ahnte, dass Rocky Spider nicht einfach zum Abschied winken wollte. Der Junge hatte, ebenso wie viele andere hier auch, einen ausgeprägten Beschützerinstinkt, was sie betraf. Wenn dann auch noch vermeintliche alte Rechnungen dazu kamen, konnte das unter Umständen extrem aus dem Ruder laufen.

    Kopfschüttelnd verriegelte Karsten seinen Wagen. Auch drei Stunden, nachdem Kid die Bombe hatte platzen lassen, wollte das alles immer noch nicht so richtig in seinen Kopf. Wenn die Informationen stimmten, und Karsten zweifelte nicht daran, denn dafür recherchierte Kid viel zu gewissenhaft, lebte Sunnys lange verschollene Schwester schon seit Jahren keine Autostunde von Miami entfernt.

    Es war für Karsten selbstverständlich gewesen, sich sofort auf den Weg zu machen. Er hatte seine Reisetasche gepackt – obwohl Fort Lauderdale nur gute dreißig Meilen entfernt war, zog er es doch vor, sich hier eine Unterkunft zu suchen – und war in seinen Wagen gesprungen. Hier angekommen hatte er sich bei einem Happy Meal und einem McSundae die Unterlagen angesehen, die Kid ihm ausgedruckt und mitgegeben hatte. Während die vermeintlichen Geschwister optisch nicht unterschiedlicher sein könnten, teilten sie allerdings auch etliche Gemeinsamkeiten. Unter anderem diverse Pflegefamilien und eine ausgeprägte soziale Ader. Olivia hatte sich in den letzten Jahren voll und ganz auf ihre Arbeit in dem Jugendzentrum konzentriert, auf das er jetzt zulief. Anscheinend mit großem Erfolg, wenn er nach dem gehen konnte, was in der Akte stand.

    Die Zeit unmittelbar davor war hingegen nicht ganz so lustig gewesen. Und genau deshalb war er nun auch hier. Ihr Exmann hatte die Trennung nicht akzeptieren können und Olivia monatelang gestalkt. Das war so weit gegangen, dass er 2008 nur vier Monate nach der Scheidung wegen Sachbeschädigung, Einbruch und Körperverletzung zu zehn Jahren Haft verurteilt worden war. Als man ihn nach der Urteilsverkündung abgeführt hatte, hatte er Olivia für ihre Aussage gegen ihn Rache geschworen. Sie solle dafür büßen, dass sie sich von ihm getrennt und sich so gegen ihn gestellt habe. Dass er nur ihretwegen ins Gefängnis müsse. Nun war Patrick Jonas vorzeitig entlassen worden. Obwohl sein Verhalten laut des zuständigen Gefängnispsychologen nicht mehr von dieser regelrechten Obsession für seine Exfrau geprägt war, war Vorsicht bekanntlich besser als Nachsicht. Nicht zuletzt, da er zurzeit in Coral Springs gemeldet war und das nur einen Katzensprung von hier entfernt lag.

    Karsten hatte fast den Eingang erreicht, als zwei Jugendliche herausstürmten.

    „Ey, du blödes Arschloch! Bleib gefälligst stehen!“, rief der hintere dem vorderen zu und riss an seinem Arm. Der fuhr herum, und im nächsten Moment wälzten sie sich auch schon auf dem Boden.

    Karsten wusste nicht, worum es ging oder wer von beiden der ursprüngliche Verursacher war, das interessierte ihn aber auch nicht groß. Er handelte einfach. Er packte den obersten, riss ihn hoch und fing auch gleich den anderen ein, als der sich aufrappelte und auf seinen Gegenüber loszugehen versuchte.

    „Schluss jetzt!“

    Augenblicklich war der Streit zwischen den beiden Heißspornen vergessen, dafür nahmen sie jetzt ihn ins Visier.

    „Nimm deine Griffel von uns, ehe wir dir die Scheiße aus dem Leib prügeln!“

    „Wer bist du denn überhaupt, Alter?“

    „Das würde mich auch interessieren. Lassen Sie die beiden los! Sofort!“

    Karsten drehte seinen Kopf der neuen Stimme entgegen und ließ die beiden Streithähne los, als hätten ihm die Berührungen einen elektrischen Schlag verpasst. Er zog sein Shirt gerade, straffte die Schultern und wandte sich der jungen Frau zu, die eindeutig seine Zielperson war. „Hi, ich bin Karsten Fischer, aber nennen Sie mich ruhig Frog. Ich bin hier, weil ich hörte, Sie könnten eventuell Hilfe brauchen.“ Er blickte kurz zu den beiden Teenagern, die ihn ihrerseits skeptisch beäugten. „Ich wollte nicht, dass die beiden sich am Ende noch was tun, deshalb habe ich sie auseinandergebracht. Verzeihung, wenn ich mich da eingemischt habe.“

    „Nein, das war schon in Ordnung.“ Olivia wirkte nun fast schon erleichtert. Was sie als Nächstes sagte, überraschte ihn allerdings gewaltig. „Super, dass Sie schon hier sind. Ich habe Sie erst am Wochenende erwartet. Rocky, führst du Mr. Fischer schon mal rein? Spider und ich kommen gleich nach.“

    „Ich warte solange“, sagten Karsten und Rocky gleichzeitig. Ob der Teenager wie er selbst aus Sorge um die Frau nicht gehen wollte oder einfach auf eine weitere Möglichkeit hoffte, sich zu prügeln, wusste Karsten nicht.

    Olivia wollte etwas sagen, doch Spider kam ihr zuvor.

    „Ich habe keinen Bock auf Reden. Mir glaubt doch eh keiner“, maulte er und machte Anstalten, davonzugehen.

    „Ich glaube dir.“

    „Was? Aber ich habe ihn doch gesehen!“, protestierte Rocky.

    „Ich habe nicht geklaut, du Penner!“

    „Ich weiß, und ich möchte mich entschuldigen. Auch in Rockys Namen.“ Der schnaubte empört, kam allerdings nicht zu Wort. „Nein. Wir haben uns geirrt. Du hattest nicht vor, etwas aus dem Vorratsraum mitzunehmen, oder? Du warst dabei, etwas hineinzuräumen.“

    Langsam zeichnete sich für Karsten ein Bild der vorangegangenen Geschehnisse ab. Neugierig betrachtete er das Verhalten des Angesprochenen. Der Junge schien zwischen Aufmüpfigkeit und Erleichterung hin- und hergerissen zu sein. Als wisse er nicht, ob er sich nun wegen der ungerechtfertigten Vorwürfe weiterhin stur stellen oder für die Richtigstellung dankbar sein solle. Karstens und auch Rockys Anwesenheit schien ihm die Entscheidung nicht leichter zu machen. Kurzentschlossen trat er deshalb auf den Teenager zu. „Was hältst du davon, wenn wir die beiden doch ein wenig alleine lassen und du mir schon mal alles Nötige zeigst?“

    Aus dem Augenwinkel heraus konnte Karsten Olivia nicken sehen. Rocky nickte ebenfalls, murrte ein wenig vor sich hin, bat Karsten dann aber ihm zu folgen.

    „Sind Sie der Typ, der für Emil einspringt? Er kommt im Moment nicht, weil seine Schwester Camille plötzlich verschwunden ist und er sie sucht. Man hat voll gemerkt, dass er nicht ganz bei der Sache war, als er uns die letzten beiden Male trainiert hat. Kann ich verstehen. Sie war … ist echt ne Liebe und hat voll viel Scheiße mitgemacht. Sie war wie wir und hat es dann aber geschafft. Camille ist echt ein Vorbild. Ich hoffe, Emil kann sie finden.“ Rocky sah sich über die Schulter. „Olivia steht seitdem allerdings mit so ziemlich allem alleine da. Simon und Jolene sind ja die meiste Zeit in der Stadt unterwegs.“

    Karsten war überrascht darüber, wie offen der Teenager plötzlich mit ihm sprach und wie viel Mitgefühl das Gesagte begleitete. Nach dem, was er über die Besucher des Jugendzentrums wusste, waren sie meist Streetkids, die niemandem weiter trauten, als sie gegen den Wind spucken konnten. Er war jedoch durchaus dankbar dafür, dass Rocky damit offensichtlich keine Probleme hatte. Denn so ergab Olivias Kommentar zu seinem Auftauchen mit einem Mal auch einen Sinn. Ihr war es nicht darum gegangen, dass ihr Ex aus dem Gefängnis heraus und sie damit möglicherweise in Gefahr war. Es ging um die Unterstützung bei der Arbeit mit den Kids, auf die sie offenbar so ungeduldig wartete.

    Olivia schämte sich dafür, dass sie das Gesagte einfach so hingenommen hatte, ohne sich alles zu diesem Vorfall von Anfang an erzählen zu lassen.

    Ja, Spider hatte sich bereits zwei Mal an ihren ohnehin schon recht überschaubaren Vorräten vergriffen, um seine Familie auf diese Weise etwas zu unterstützen. Dazu Rockys Äußerung darüber, was er gesehen hatte … das sprach eine ganz eindeutige Sprache. Dass letzterer log, bezweifelte sie. Hier im Heaven gab es eine ganz klare Regelung, was falsche Anschuldigungen oder Lügen anging. Sie wurden nicht geduldet. Ehemalige gegnerische Gangmitglieder, Abhängige, die einen Entzug machten oder bereits durchgestanden hatten, Kids mit Vorstrafen oder Erkrankungen – diese Mischung glich eh an manchen Tagen schon einem Pulverfass, da war kein Platz für Lügen. Rocky hatte ihn laut eigener Aussage im Vorratsraum gesehen, mit einem Beutel voller Lebensmittel. Nicht mehr und nicht weniger.

    „Woher hast du die Sachen?“, fragte Olivia, wobei sie tunlichst darauf achtete, sanft zu klingen. „Ist schon okay, du bekommst keinen Ärger“, versprach sie. Was immer er ihr erzählen würde, würde unter ihnen bleiben.

    „Warum auch? Ich habe nichts getan.“ Er schob mit der Fußspitze einen Kiesel über den Asphalt. „Ich habe sie von meinem neuen Job mitgebracht. Es ist nichts Großes. Ich arbeite dreimal die Woche in dem kleinen Lebensmittelladen in der NE First. Wenn ich es nicht verbocke, dann bekomme ich in drei Monaten eine Festanstellung.“

    Überrascht und begeistert fiel Olivia ihm um den Hals. „Das ist ja super. Ich freue mich so für dich und bin mir sicher, dass du es nicht verbockst.“ Schnell ging sie wieder auf Abstand. „Entschuldige.“ Mal abgesehen davon, dass es genaugenommen gegen die strikte Richtlinien im Umgang mit ihren Schutzbefohlenen verstieß, auf diese Weise Körperkontakt aufzubauen, wusste sie auch, dass Spider auf Lob und ähnliches üblicherweise mit Abweisung und Rückzug reagierte. Nun aber lächelte er. Olivia ging bei diesem seltenen Anblick das Herz auf. „Um auf die Sachen zurückzukommen, die du mitgebracht hast …“

    „Mr. Weller gab sie mir mit, weil sie sich wohl nicht mehr verkaufen lassen. Weil zum Beispiel die Dosen verbeult oder die Etiketten abgegangen sind. Er weiß, dass ich oft hier bin und hat mir deshalb die Sachen eingepackt. Das Obst habe ich zum halben Preis bekommen.“

    „Dann hast du das selbst gekauft? Von deinem ersten eigenen Geld?“

    Er zuckte mit den Schultern. „Nachdem ich einfach was von hier mitgenommen habe, habe ich das Geld gerne dafür ausgegeben. Ihr habt so viel für mich getan, und was ich getan habe, war nicht richtig. Fand, das sei nur fair.“

    „Das ist wirklich sehr lieb von dir gewesen.“ Sie verkniff sich, ihm zu sagen, dass er das aber nicht noch einmal machen, sondern sein Geld lieber zusammenhalten solle. „Und sag auch deinem Boss Danke.“ Olivia legte ihm die Hand auf den Arm und deutete mit dem Kopf Richtung Tür. „Komm, wir gehen die Sachen einräumen, und dann schauen wir uns mal den Neuen an.“

    „Ist Frog als Ersatz für Emil hier?“ Skepsis war aus seiner Stimme herauszuhören. Nicht verwunderlich. Nicht nur er hatte Probleme damit, Fremde an sich heranzulassen. Es ging den meisten Kids so, nachdem sie jahrelang von so vielen Menschen betrogen, verletzt und ausgenutzt worden waren.

    „Ja. Emil soll sich ganz auf seine Suche nach Camille konzentrieren können.“ Olivia seufzte, als sie in die kühle Halle des Zentrums trat. „Mal schauen, wie er sich anstellt. Und vermutlich wird er eh nicht lange hier bleiben. Was nicht bedeutet, dass ihr ihm keine Chance gebt. Sag das auch den anderen.“

    Wenige Minuten später waren die Lebensmittel eingeräumt, und Spider hatte sich auf den Weg nach Hause gemacht. Olivia begab sich auf die Suche nach diesem Karsten, der mir nichts dir nichts aufgetaucht war und gleich mal eingegriffen hatte. Sie wusste noch nicht so genau, was sie davon halten sollte. Initiative zu zeigen, gefiel ihr an ihren Mitarbeitern, bei ihren Kids kam es jedoch mitunter als Übergriffigkeit an. Die Balance zu halten, war nicht leicht. Vor allem nicht, wenn eine der beiden Parteien neu war. Olivia nahm sich vor, das bei dem anstehenden Einführungsgespräch anzusprechen. Jetzt allerdings musste sie Karsten aber erst mal finden. In der Halle war er nicht, und bisher hatte sie ihn auch hier oben in den Räumen nicht gefunden. Bobby und Colin, die gerade ihre Hausaufgaben beendet hatten und alles zusammenpackten, hatten ihn ebenfalls nicht gesehen.

    Geräusche lenkten ihre Aufmerksamkeit auf das Fenster. Neugierig blickte sie raus und erstarrte erstaunt. Bis auf Bobby, Colin und Spider befand sich jeder einzelne Teenager unten im Hinterhof, der sich heute Nachmittag hier aufhielt. Auf dem Basketballfeld kämpften zwei Vierer-Teams um den Ball, während die anderen um sie herum standen und sie anfeuerten. Mittendrin war Karsten. Er wurde angespielt, ausgespielt und gefoult wie jeder andere von ihnen auch.

    Wow. Wie lange war er jetzt hier? Eine halbe Stunde? Olivia sah auf die Uhr. Ja, ungefähr. Verblüfft schüttelte sie den Kopf, stieß sich von der Fensterbank ab und machte sich auf den Weg nach unten. Sie musste sich das einfach genauer ansehen.

    Draußen trat sie neben Rocky, der gerade seinen Platz mit einem der Zuschauer getauscht hatte und nun neben dem Spielfeld zu Luft zu kommen versuchte.

    „Frog ist echt cool“, sagte er, noch ehe sie auch nur wusste, was sie sagen sollte. „Ich habe ihm unten alles gezeigt und bin dann mit ihm raus. Ich wollte mit der oberen Etage warten, bis Bobby und Colin mit ihren Aufgaben fertig sind. Als wir durch die Tür kamen, flog uns der Ball entgegen. Frog hat ihn gefangen und geworfen. Genau in den Korb. Er hat mehr gestaunt als wir. Dann gingen die Wetten los, dass er das kein weiteres Mal schaffen könnte. Er hat gleich mal gegen sich gewettet. Na ja, und nur fünf Minuten später ging es hier richtig ab.“

    Olivia hob die Augenbrauen. „Ihr habt gewettet?!“ Das war gegen die Hausregeln.

    „Ja. Natürlich nicht um Geld. Als wir ihm gesagt haben, dass das hier verboten ist, hat Frog vorgeschlagen, dass der Verlierer die Halle fegen muss.“

    „Ganz schön unfair. Er wettet gegen sich und wirft einfach daneben.“

    „Also, wenn er daneben werfen wollte, hat er es ganz schön verkackt … ähm, Entschuldigung, vermasselt. Der Ball ist zwar kurz über den Rand gerollt, dann aber reingegangen.“ Er lachte auf. „Wenn das Spiel vorbei ist, dürfte das Zentrum nur so glänzen.“ Auf ihren fragenden Blick hin erklärte er: „Mit mindestens fünf Mann – von denen aber immer nur vier auf dem Feld sind, deswegen habe ich auch getauscht – wäre die Halle fegen kein wirklicher Anreiz, also sind dann auch gleich mal das Außengelände, die Geräte und die Fenster fällig.“

    Olivia lachte laut auf. Der Mann schien die Kids ja bereits richtig gut im Griff zu haben.

    Helles Lachen übertönte die Rufe und lockte Karstens Aufmerksamkeit auf sich. Er konnte nicht anders, als den Kopf zu drehen. Es sollte sich jedoch als Fehler erweisen, dem Spielgeschehen den Rücken zu kehren. Einige schrien noch „Frog! Achtung!“, und im nächsten Moment lag er auch schon auf dem Boden, begraben unter einem Berg von Kerl. Glücklicherweise sprang der gleich wieder auf. Verlegen lachend streckte er ihm die Hand hin und zog ihn auf die Beine.

    „Sorry, Mann.“

    „Schon okay. Nicht deine Schuld. Ich wollte damit nur etwas demonstrieren.“

    „Was? Dass dieser Sport nichts für alte Männer ist?“, feixte der Rammbock breit grinsend.

    „Nein, du Schlauberger. Sondern, wie wichtig es ist, fokussiert zu bleiben. Und von wegen alter Mann. Du wirst schon sehen.“ Frog hustete und reckte sich auf der Suche nach irgendwelchen Schäden. „Warte ab, wenn ich mich erst wieder bewegen kann.“

    Ausgelassenes Gelächter und das Versprechen, ihn beim Wort zu nehmen, begleiteten ihn, als er sich vom Spielfeld schleppte. Er würde es nie im Leben zugeben, doch nur zum Teil mimte er den angeschlagenen Greis. Der Zusammenstoß mit dem gut zehn Zentimeter größeren und mindestens zwanzig Pfund schwereren Schrank hatte sich angefühlt, als hätte ihn ein Zug gerammt.

    „Wohl etwas übernommen, was?“, fragte Olivia grinsend, als er sie erreichte und sie gemeinsam ins Gebäude gingen. Vergeblich suchte Karsten nach Spuren von Mitgefühl in ihren funkelnd grünen Augen. Entdecken konnte er nur Schalk. Sie führte ihn in ihr Büro und räumte die Ordner vom Stuhl neben ihrem Schreibtisch.

    In den nächsten Minuten erzählte sie vom Jugendzentrum; ein wenig von der Geschichte und ein wenig von dem Konzept, vor allem aber von einigen Erfolgsgeschichten. Es war beeindruckend, wie viel die Mitarbeiter und Ehrenamtlichen in den letzten Jahren geleistet hatten, wie sie es immer wieder schafften, sich aus finanziellen Engpässen heraus- und gegen die Proteste der Anwohner anzukämpfen. Während sie erzählte, sank ihre gute Laune, und Sorgen klangen immer weiter durch. Karsten war nicht entgangen, dass vor allem eine bestimmte Erfolgsgeschichte ihre Stimmung drückte.

    „Die junge Frau, von der du sprichst, ist Camille, nicht wahr?“

    Olivia riss die Augen auf. „Woher …“

    „Rocky hat sie vorhin erwähnt. Er fragte, ob ich die vorübergehende Vertretung für … Emil sei? Damit er seine Schwester suchen könne, hättest du ihm freigegeben.“ Karsten hatte die Antwort mit Gegenfragen umschiffen können, was ihn davor bewahrt hatte, lügen zu müssen. Ihm war schnell klar gewesen, dass Olivias Erleichterung über sein Auftauchen in einem Missverständnis begründet war. Verdenken konnte er es ihr nicht. Sie hatte irgendwo um Hilfe fürs Jugendzentrum gebeten, und er hatte lediglich gesagt, dass man ihn geschickt habe, um ihr zu helfen. Ohne Namen oder weitere Details zu nennen. Nun aber wollte er diesen Irrtum aufklären. Auch wenn er keinen Schimmer hatte, welche Erklärung er dafür angeben sollte, dass er wegen ihres Ex hergeschickt worden war. Mein Freund ist darauf aufmerksam geworden, als er herausfinden wollte, ob du die Schwester eines anderen Freundes bist, wäre wohl kaum der richtige Gesprächseinstieg.

    „Karsten?!“

    „Ja, hier. Äh, sorry, ich habe nicht zugehört. Mir ging gerade etwas durch den Kopf. Ein Problem, das … ich lösen muss.“

    „Du hattest mich gefragt, ob sie die Einzige ist, die verschwunden ist.“

    Echt? Er hatte sie das gefragt? Daran erinnerte er sich gar nicht. Auch nicht dran, warum er das gefragt hatte. „Und? Gab es noch andere?“

    „Wie ich schon sagte“, begann sie und blitzte ihn dabei eine Sekunde lang amüsiert an, ehe sie wieder ernst wurde. „Hundertprozentig lässt sich das schwer sagen. Wir haben hier keine Stechuhren und keine Anwesenheitspflicht. Einige Kids kommen eine Zeit lang und lassen sich dann nicht mehr hier blicken. Manchmal einfach nur für ein paar Tage oder Wochen nicht, manchmal gar nicht mehr.“ Sie strich eine ihrer langen roten Strähnen hinters Ohr. „Ich hoffe wirklich, dass … ach, ich weiß auch nicht. Ich wünschte, ich könnte sagen, dass Camille der Typ Mensch ist, der auch mal spontan für ein paar Tage Urlaub verschwindet. Aber ich weiß einfach, dass es nicht so ist. Das sagt mir mein Bauchgefühl. Sie würde uns nicht einfach so hängen lassen, und vor allem würde sie ihren Bruder nicht mit der Sorge um sie belasten.“

    Karsten verspürte den starken Drang, sie in den Arm zu nehmen und ihr zu versichern, dass alles gut werden würde. Doch das konnte er ebenso wenig, wie sich gleich auf die Suche nach dem Mädchen zu machen. Er war hier, um Olivia zu schützen – und vielleicht auch, um sie schon mal vorsichtig darauf vorzubereiten, dass sie möglicherweise einen Bruder hatte. Und dann war da ja auch noch die DNA-Probe, die er ihr abluchsen wollte, um die letzten Zweifel auszuräumen. Jetzt gab es zudem noch mindestens eine Vermisste, und er wurde mit einem Sozialarbeiter verwechselt. Okay, letzteres war eigentlich gar nicht so übel. Wenn es nicht jeden Moment auffliegen könnte. Nein, er musste Olivia zumindest einen Teil der Wahrheit sagen und zwar am besten sofort! Seine Karten offenzulegen hätte nämlich noch einen ganz anderen Vorteil. Er würde nicht nur einer Menge Ärger aus dem Weg gehen – und es würde erheblich größeren geben, wenn die Wahrheit auf eine andere Weise herauskam –, er könnte Olivia und Emil möglicherweise auch in Bezug auf Camille helfen. Wenn auch nicht sofort, bestünde immerhin die Chance, sein Team dazuzurufen, sobald die Sache mit Normack über die Bühne gebracht war.

    „Bevor wir weiter über Camille und meine Aufgaben hier reden, gibt es da etwas, das du wissen musst.“

    Noch bevor er fortfahren konnte, hinderte ihn ein lautes Schrillen daran. Er brauchte einen Moment, bis ihm klar wurde, wieso ihm das Geräusch so vertraut war.

    „Verdammt! Mein Auto!“

    Olivia sah zu, wie Karsten wie ein geölter Blitz aus dem Büro rauschte, und schüttelte irritiert den Kopf. Sein plötzliches Aufspringen hatte sie weit mehr erschreckt als das Aufheulen der Alarmanlage. Als sie aufstand, um ihm zu folgen, befasste sie sich nicht mehr nur mit der Frage, was er ihr unbedingt sagen wollte, oder damit, dass sie gerade ein starkes Déjà-vu hatte. Sie fragte sich am meisten, mit was für einem Auto Karsten gekommen war, dass er so auf den ausgelösten Alarm reagierte. Sie wusste, es war eigentlich eine total bescheuerte Frage. Dennoch war sie plötzlich unheimlich erpicht darauf, genau das zu erfahren. Während sie dem Geräusch entgegenlief, überlegte sie, welches Modell am besten zu ihm passen würde. Vielleicht ein Jeep Wrangler? Oder ein älterer Ford Mustang? Olivia stieß ein leises Lachen aus, als vor ihrem geistigen Auge mit einem Mal ein ganz bestimmtes Modell auftauchte. Sie konnte nichts dagegen tun. So sehr es sie auch schmunzeln ließ, würde es hervorragend zu seinem lässigen Auftreten, den abgeschnittenen Jeans und der ungezähmten Frisur passen. Wieso es ausgerechnet dieses Auto war, wusste Olivia nicht, doch sie sah Karsten einfach in einem dunkelgrünen Käfer Cabrio durch die Gegend fahren. Vielleicht sogar mit einem Surfbrett, das hinten herausragte.

    Was sie in der dem Jugendzentrum gegenüberliegenden Nebenstraße aber stattdessen erwartete, ließ ihr die Kinnlade herunterklappen. Karsten stellte mit dem Druck auf eine kleine Fernbedienung nicht etwa die Alarmanlage eines Käfer Cabrios ab. Nein, es war die eines schwarz glänzenden BMW Z4. Woher sie das so genau wusste? Ganz einfach. Der Roadster gehörte zu den Top 3 ihrer Traumautos. Erst jetzt wurde ihr bewusst, dass auch das Käfer Cabrio mit dazu gehörte. Wieso hatte sie sich bitte schön vorgestellt, dass er ausgerechnet dieses Auto fuhr? Absurderweise ging Olivia auch gleich als Nächstes durch den Kopf, dass sie zumindest mit dem Cabrio richtig gelegen hatte.

    Sie beiden waren nicht die Einzigen, deren Aufmerksamkeit erregt worden war. Ob nun durch die Alarmanlage oder nur neugierig auf den Wagen selbst, tummelte sich gut ein Dutzend überwiegend männliche Zaungäste um das Gefährt. Einige gehörten zum Jugendzentrum, andere lebten hier in der Nachbarschaft.

    Olivia trat neben ihren potenziellen neuen Mitarbeiter und raunte ihm leise zu: „Ein noch auffälligeres Auto hättest du nicht mieten können, oder?“ Dass es ein Miet- oder Leihwagen war, war in Olivias Augen die einzige Erklärung dafür, dass ein einfacher Sozialarbeiter in einem solchen Geschoss durch die Gegend fahren konnte. Der Wagen kostete gut und gerne um die vierzig Mille.

    Karsten reagiert nicht, und im ersten Moment glaubte sie schon, er würde sie einfach nur ignorieren, während er sein Auto begutachtete. Erst als ein ihr unbekannter junger Mann, der ihr am nächsten stand, meinte, der Wagen würde hier wie ein bunter Hund auffallen, und sich Karsten daraufhin fast schon überrascht zu ihnen umdrehte, kam ihr der Gedanke, dass er sie möglicherweise nicht gehört hatte. Prompt bestätigte er ihre Vermutung.

    „Mir auf dieser Seite Zärtlichkeiten ins Ohr zu flüstern, bringt nichts. Links höre ich nämlich nicht so gut.“ Er zwinkerte grinsend und Olivia beschlich das sichere Gefühl, dass das nicht dem Mann galt. Dann wandte er sich an die Umherstehenden. „Hat einer gesehen, wer den Alarm ausgelöst hat?“ Sofort griff allgemeines Desinteresse um sich. Olivia fiel ein Junge von vielleicht acht oder neun Jahren auf, der besonders unschuldig auszusehen versuchte. Wenn sie sich nicht völlig täuschte, war er auch Karsten nicht entgangen. „Ich will demjenigen keinen Ärger machen. An dem Wagen ist ja nichts dran“, fügte er scheinbar allgemein hinzu.

    Es dauerte nur Sekunden, bis sich der Junge einen Weg durch die Umherstehenden bahnte. Schuldbewusst hatte er die Hände tief in die Bauchtasche seines kurzärmligen Hoodies vergraben und die Schultern fast bis zu den Ohren hochgezogen. Verlegen begann er zu erklären, wie es zu dem kleinen Zwischenfall gekommen war, und schloss schließlich: „Ich habe mich beim Reinsehen wirklich nur gegen das Fenster gelehnt. Das schwöre ich.“

    Olivia konnte beobachten, wie eine kleine Wandlung durch ihn hindurchging. Als sei er durch sein Geständnis gegen all das gewappnet, was nun auf ihn wartete.

    Sie betrachtete aber nicht nur den Jungen, ihr Blick ging auch immer wieder zu Karsten. Es war weitläufig bekannt, wie empfindlich Männer allgemein reagierten, wenn man auch nur zu nah an ihrem Baby vorbeilief. Anfassen und damit womöglich weit mehr als Fingerabdrücke auf dem Lack oder den Scheiben hinterlassen, grenzte da schon fast an ein Kapitalverbrechen.

    Nach dem ersten Schrecken, als die Alarmanlage losgejault hatte – der durchaus nachzuvollziehen war, wenn man bedachte, was für einen Wagen er fuhr –, wirkte Karsten jedoch keineswegs übermäßig besorgt oder verärgert. Im Gegenteil. Er entriegelte den Wagen und öffnete dann kurzerhand das Dach. „Dann schau dich um, wenn du magst. Aber nur gucken und nicht mit den Schuhen auf die Polster.“ Er hatte noch nicht ganz zu Ende gesprochen, da stürmte der Junge schon auf den Wagen zu. Auch die anderen näherten sich ihm wieder, um ihre Neugierde zu befriedigen. Olivia hätte sich ihnen gerne angeschlossen. Nicht nur für die Kids hier würde ein solches Auto immer ein Traum bleiben. In der Realität konnte sie froh sein, dass ihr alter Kombi günstig im Unterhalt war und sie bisher nie im Stich gelassen hatte.

    „Gibt es eine Möglichkeit, das Auto irgendwo auf dem Grundstück zu parken? Zumindest für den Rest des Tages. Ich würde mir zukünftig etwas anderes einfallen lassen, um hierher zu gelangen. Sofern ich nach heute noch mal wiederkommen darf.“

    „Er könnte doch erst mal Emils Platz hinten auf dem Hof benutzen, oder?“, schlug Bobby vor.

    Olivia hing gedanklich noch bei Karstens Äußerung und überlegte, ob es was mit dem zu tun hatte, was er im Büro gesagt hatte. Es gibt da etwas, das du vorher wissen musst.

    Da sickerte Bobbys Vorschlag nur langsam in ihr Bewusstsein. Eilig nickte sie. „Ja, klar. Zeigst du ihm, wo er lang muss?“ Noch während sie das aussprach, schlug der Autofan in ihr ihr eins über den Schädel. Verdammt, damit hatte sie gerade die wahrscheinlich einzige Gelegenheit, eine kleine Runde mit diesem Auto zu drehen, in den Wind geschlagen. Bobby war natürlich sofort nur zu gern bereit, ihrer Bitte nachzukommen. Auch wenn Olivia das leise Gefühl beschlich, dass das nichts mit dem Auto zu tun hatte. Die auffällig unauffälligen Blicke, die das Mädchen dem Fahrer zuwarf, während sie auf die Beifahrerseite lief, sprachen in ihren Augen eine deutliche Sprache.

    Wie schon vom ersten Moment an machte sich Karsten auch hier wieder mehr und mehr Freunde. Kurzerhand fragte er nämlich den Jungen, ob er Lust habe, ihn und Bobby auf ihrer kleinen Spritztour zu begleiten. Mit einem strahlenden Lächeln und wild nickend kletterte er sofort auf Bobbys Schoß, kaum dass die sich auf den Beifahrersitz hatte sinken lassen. Olivia verkniff sich ein Grinsen, als sie sich wenig begeistert mit der Situation abfand und den Sicherheitsgurt um sie beide herum festzurrte. Nachdem Karsten es ihnen gleichgetan hatte, startete er den Motor und gab beim Anrollen ein paar Mal Gas. Bei dem tiefen Gebrüll des Motors überlief Olivias gesamten Körper eine prickelnde Gänsehaut. Unwillkürlich hoben sich ihre Mundwinkel. Karsten war das anscheinend nicht entgangen. Als er an ihr vorbeirollte, wiederholte er es noch einmal, den amüsierten Blick fest auf sie gerichtet. Spontan streckte sie ihm die Zunge heraus und wandte sich dann schnell ab. Karsten lachte auf und fuhr weiter in Richtung der kleinen Gasse, die ihn zum hinteren Teil des Grundstückes brachte.

    Während sich Olivia noch fragte, was sie denn jetzt bitte zu diesem wenig erwachsenen Verhalten verleitet hatte, erhaschte sie aus dem Augenwinkel heraus einen Blick auf das Nummernschild des Wagens. Sie staunte nicht schlecht, als sie anhand der Zahlen- und Buchstabenkombination erkannte, dass es sich bei dem Z4 keineswegs um einen Leih- oder Mietwagen handelte.

    Verdammt, wen hatte Moira ihr da geschickt?

    Diese Frage sollte sich auch in den nächsten Stunden nicht klären lassen. Karsten wurde nach seiner Rückkehr vom Parkplatz völlig in Beschlag genommen. Nachdem Emil in den letzten Tagen gefehlt hatte und somit sowohl das Boxen als auch der Selbstverteidigungskurs ausgefallen waren, prügelten sich die Jugendlichen nun fast schon um ihn. Olivia war gerade mal dazu gekommen, ihn zu fragen, welche Qualifikation er in Sachen Kampfsport und Selbstverteidigung aufweisen konnte. Keinesfalls wollte sie einen völlig Unerfahrenen diese Aufgaben übernehmen lassen. Wieder hatte seine Antwort Fragen mit sich gebracht, doch wenn es stimmte, dass er zu einer deutschen Eliteeinheit gehört hatte – und daran zweifelte sie aus irgendeinem Grund kein bisschen –, konnte sie ihm ihre Kids zumindest bedenkenlos überlassen. Nicht, dass sie ihn deswegen völlig aus den Augen lassen wollte. Per Münzwurf hatten sich die Jungs den Vortritt gesichert, um dann anderthalb Stunden später schweißgebadet, erledigt und so ausgeglichen wie schon lange nicht mehr den Platz zu räumen. Die Mädchen nahm Karsten erst mal nicht so hart ran. Er versammelte sie im Studio – einem kleinen Raum im oberen Stockwerk, der dank der Spende einer Tanzschule mit Laminat, einer Spiegelwand und einer Ballettstange ausgestattet worden war – und redete einfach erst mal mit ihnen. Über die bisherigen und die von Emil geplanten Übungen, aber auch über ihre Ängste, Sorgen und Erfahrungen rund um das Thema Angriff und Verteidigung. Olivia hatte einen Moment gelauscht, um zu sehen, wie es lief und sich dann in ihr Büro zurückzuziehen. Karsten mochte Fragen aufwerfen und die Antworten, die sie hier und da erhielt, mochten sie irritieren, doch eines konnte man zweifellos über ihn sagen: Er besaß definitiv die nötige Empathie für die Arbeit mit diesen mitunter speziellen Kids.

    Durch diese Feststellung vorerst etwas beruhigter war es Olivia endlich gelungen, die Buchhaltung hinter sich zu bringen, die To-do-Liste für die nächsten Tage zu aktualisieren und Mails an einige ihrer Förderer zu versenden. Letzteres kam Bambusspitzen unter den Zehennägeln gleich. Um Geld zu betteln gehörte jedoch leider zu ihren Aufgaben, denn weder ließen sich die Miete oder die Schulkosten noch etwaige Reparaturen und Instandhaltungen mit Luft und guten Vorsätzen bezahlen.

    Mit nur einer Stunde Verspätung begleitete sie um kurz vor zehn Karsten und die letzten Kids nach draußen und verschloss die Tür.

    Als sie alleine waren, bat Karsten sie noch, einen Moment zu warten. Er wollte noch kurz an das Gespräch des frühen Abends anknüpfen. Doch Olivia winkte ab. Sie wollte einfach nur noch nach Hause, dort ein Glas Wein und ein Bad genießen und dann ins Bett fallen. Was immer der Mann zu sagen hatte, konnte – nein, musste bis morgen warten. Karsten wirkte nicht besonders begeistert, was sie einen Moment wanken ließ, doch dann nickte er verständnisvoll, gab ihr noch seine Kontaktdaten und verabschiedete sich.

    Sich nach wie vor darüber wundernd, dass Karsten ihr die Adresse eines Hotels gegeben hatte, konnten Olivia weder der Wein noch das Bad den Weg in einen entspannten Feierabend ebnen. Sie leerte das Glas, griff nach dem Telefon und glitt zurück in die Wanne. Seufzend wählte sie Moiras Nummer. Sie würde über den späten Anruf nicht begeistert sein, doch da musste sie eben durch.

    „Hey Olivia? Was ist passiert?“, drang bereits nach dem zweiten Tuten Moiras besorgte Stimme an ihr Ohr.

    „Entschuldige den späten Anruf, aber das hier konnte einfach nicht bis morgen warten. Wo zum Henker hast du bitte diesen Vogel aufgetrieben? Gut, er hatte vom ersten Moment an einen guten Draht zu den Kids und ist auch in Bezug auf Kampfsport und Selbstverteidigung nicht vollkommen talentfrei …“ Okay, das war die Untertreibung des Jahrhunderts. „… aber ich bitte dich. Er lebt in einem Hotel und fährt einen Vierzig-Tausend-Dollar-Wagen?“ Sie war längst noch nicht fertig, aber vorher musste sie Luft holen.

    Diese Pause nutzte Moira, um ihrerseits das Wort zu ergreifen: „Hotel? Kampfsport? Vierzig-Tausend-Dollar-Wagen? Wovon redest du? Wen soll ich dir geschickt haben? Was?“

    „Na, diesen Karsten Fischer! Den Ersatz für Emil.“ Es war spät, und vielleicht hatte Moira auch schon geschlafen, aber so schwer zu verstehen war das doch nicht. Oder?

    „Karsten Fischer? Ich kenne niemanden mit diesem Namen. Ich habe Kyle Brown damit beauftragt, dir eine Weile auszuhelfen. Und der kommt, wie ich dir gesagt habe, frühestens Samstag.“

    Olivia schob sich halb aus dem Wasser und umklammerte den Wannenrand. „Wie bitte?“

    „Olivia, Süße, ich weiß ja nicht, wer da bei dir aufgetaucht ist, aber er kommt nicht von mir.“

    Trotz des heißen Wassers und der warmen Luft im Badezimmer überlief sie eine Gänsehaut. „Ähm. Okay. Dann weiß ich Bescheid“, sagte sie schließlich gedankenverloren. „Entschuldige noch einmal die späte Störung. Telefonieren wir morgen noch einmal?“

    „Schon gut, ich bin froh, dass du deswegen angerufen hast. Was hast du denn jetzt vor?“ Im Gegensatz zu Olivia hatte Moira offensichtlich noch nicht vor, das Gespräch schon zu beenden.

    „Die Sache klären natürlich!“

    „Olivia, du willst doch wohl jetzt nicht alleine zu ihm, oder? Wer weiß, wer dieser Kerl ist!“

    „Doch, klar. Was denkst du denn? Der Typ taucht auf, weil er angeblich geschickt wurde, um mir zu helfen. Ich habe ihn auf die Kids losgelassen, weil ich dachte, er käme von dir.“ Wütend über ihre Gutgläubigkeit hatte sie ihre Stimme der falschen Person gegenüber erhoben.

    „Hast du sie noch alle?“ Ein Seufzer. „Warte wenigstens, bis ich da bin. Dann komme ich mit. Oder ruf Simon an.“

    „Nein, du hast die Kleine da, und dein Mann ist doch sicher auf Schicht. Ich rufe Simon an.“ Nein, würde sie nicht. Simons Beschützerinstinkt war noch ausgeprägter als der ihrer Kids. Darüber hinaus hatte sie schon länger das Gefühl, dass bei ihm selbiges ihr gegenüber wesentlich tiefer ging als einem normalen Kollegen gegenüber. Das ließ Olivia vermuten, dass sich Simon nicht erst lange mit einem Frage-und-Antwort-Spiel aufhalten würde. Und das würde ihr gerade noch fehlen.

    „Okay, aber halte mich mal auf dem Laufenden.“

    Olivia brummte das Versprechen in den Hörer, sich zu melden, verabschiedete sich dann und beendete das Gespräch. Danach gönnte sie sich noch fünf Minuten in dem Schaumbad, nach dem sie sich schon den ganzen Tag gesehnt hatte, ehe sie sich schließlich schweren Herzens aufraffte.

    Die Fahrt zum Coral Tide Resort dauerte ungefähr zehn Minuten, und als Olivia schließlich auf den Parkplatz einbog, war sie entschlossener denn je, Karsten Fischer zur Rede zu stellen. Den ganzen Weg über war sie immer wieder durchgegangen, was sie sagen würde. Ganz oben auf der Liste der Informationen, die sie aus ihm herausbringen wollte, stand natürlich, wer ihn geschickt hatte und wie derjenige darauf käme, dass sie Hilfe brauche. Dass es nicht um die Situation im Jugendzentrum ging, davon war sie längst überzeugt.

    Überraschenderweise wurde Olivia praktisch durchgewunken, als sie nach dem Zimmer fragte, dessen Nummer Karsten ihr gegeben hatte. Sie hätte erwartet, dass man den Gast anrufen oder sie wenigsten schräg ansehen würde, doch nichts dergleichen. Der Rezeptionist gab ihr freundlich und ohne zu zögern eine kurze Wegbeschreibung, um dann wieder an seine Arbeit zu gehen.

    Die Anlage des Resorts sah durch die unaufdringliche Beleuchtung selbst bei Nacht sehr ansprechend aus. Die zum Ozean hin offene und komplett in Weiß gehaltene Anlage war gleichzeitig schlicht und nobel. Alles war in einem top Zustand und makellos sauber. Olivia entdeckte eine Tafel, auf der das umfangreiche Spa-Angebot angepriesen wurde. Der Zusatz Besucher finden an der Rezeption eine Preisliste bewog sie zu der Überlegung, die Anwendungen doch bei Gelegenheit mal auszuprobieren. Sich wieder auf ihr Vorhaben konzentrierend, erklomm sie die Stufen und marschierte den Laubengang entlang, der sie zu Karstens Zimmer führte. Als sie angekommen war, wischte sie sich die nassen Hände an der Jeans ab und klopfte.
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    Karsten sprang aus der Dusche, wickelte sich ein Handtuch um die Hüften, schnappte sich ein weiteres und bewegte sich auf die Tür zu. Jeder einzelne Schritt war von leisem Murren begleitet. Er hatte doch ausdrücklich gesagt, dass man ihm das bestellte Essen erst in circa einer Stunde bringen sollte! Das war noch keine fünfzehn Minuten her. So viel also zu der ausgiebigen Dusche. Dabei hatte er es sich so schön ausgerechnet.

    Punkt 1: Eine ausgiebige Dusche, um den Schweiß des Tages abzuwaschen. Als wäre das Wetter an sich nicht schon genug gewesen, hatten ihn das Basketballspiel und das Training mit den Kids und die anschließende Laufrunde zu Olivias Wohnhaus, um dort nach dem Rechten zu sehen, zusätzlich gehörig ins Schwitzen gebracht.

    Punkt 2: Noch einmal alle Unterlagen durchgehen, die er von Leo bekommen hatte, und sich einen genauen Plan zurechtlegen, wie er das so dringend fällige Gespräch beginnen und führen sollte. Dass er für einen Sozialarbeiter gehalten wurde, der Olivia im Fort Heaven helfen sollte, machte das Ganze um einiges komplizierter, als es das ohnehin schon gewesen war. Erst dann konnte er sich voll und ganz dem eigentlichen Problem widmen – Patrick Jonas.

    Punkt 3: Mit Burgern und Bier den Feierabend einläuten. Okay, und sich dabei vielleicht noch die ersten Gedanken bezüglich der vermissten jungen Frau machen.

    Na gut, also dann eben essen und arbeiten und anschließend vielleicht noch die Dusche fortsetzen, dachte Karsten.

    Dass er auch diesen neuen Plan umgehend wieder verwerfen konnte, wurde ihm klar, kaum dass er die Tür aufgerissen hatte.

    Vor ihm stand Olivia, die Faust bereits für die nächste Klopf-Salve erhoben.

    „Na, mit dir habe ich jetzt nicht gerechnet.“

    Sie musterte ihn von oben bis unten. „Ja, das sieht man.“

    „Ich habe ein übereifriges Zimmermädchen erwartet.“ Aus unerklärlichem Grund sah er sich zur Rechtfertigung genötigt. Kaum hatten die Worte jedoch seinen Mund verlassen, bemerkte er auch schon seinen Fehler und fügte hastig hinzu: „Ich habe Essen bestellt! Aber erst für in einer guten Dreiviertelstunde.“

    Olivias Mundwinkel zuckten kurz, ehe sie ihn wieder ernst ansah. Nein, nicht ernst, korrigierte sich Karsten, wütend. „Ich bin hier, weil ich Antworten will! Darüber, wer du bist und wer dich geschickt haben soll“, sagte sie und kam damit umgehend zum Grund ihres Auftauchens.

    Etwas in der Art hatte er sich schon gedacht. Man fuhr nicht mitten in der Nacht durch die Gegend, um noch ein wenig Small Talk mit dem vermeintlichen neuen Mitarbeiter zu betreiben. Also nickte Karsten nur und trat einen Schritt beiseite. Olivia machte keine Anstalten einzutreten.

    Er schalt sich sofort einen Idioten. Natürlich würde sie nicht einfach so in das Zimmer eines fremden Mannes gehen, von dem sie sich hintergangen fühlen musste. Er hatte sie im Grunde genommen nicht belogen, die volle Wahrheit hatte er ihr jedoch auch nicht gesagt. Damit herausreden, dass er es ja zwei Mal vorgehabt hatte, konnte er sich auch nicht. Dazu kam, dass er hier ja praktisch nackt vor ihr stand.

    „Gib mir zwei Minuten. Ich ziehe mich an. Dann können wir uns unten an den Pool setzen, und ich beantworte dir deine Fragen.“

    „Gut.“ Sie wandte sich ab und ging davon. Karsten streckte sich schnell etwas vor, um ihr nachzusehen. Er konnte kaum etwas dagegen tun, dass ihr Anblick ihn immer wieder anzog. Vorhin im Jugendzentrum hatte er das auch schon festgestellt, glücklicherweise aber immer eine Ablenkung gefunden – oder sie hatte ihn gefunden. Olivia hatte aber auch eine Hammerfigur. Und erst dieses unfassbar schöne, ausdrucksstarke Gesicht, das von Wellen in den Farben eines flammenden Sonnenunterganges umrahmt wurde. Einfach nur wow! Und wie sie ihn angesehen und jeden Zentimeter seines entblößten Oberkörpers betrachtet hatte. Es war nur ein Moment gewesen, doch er hatte ihren Blick geradezu auf seiner Haut spüren können. Als würde sie sie mit den Fingerspitzen berühren.

    Als Karsten erkannte, was ihm da gerade durch den Kopf ging, zog er sich so abrupt in sein Zimmer zurück, dass er über seine eigenen Füße stolperte. Nein, das ging ja mal gar nicht. Hatte er jetzt völlig den Verstand verloren?

    Notdürftig trocknete er sich ab und schmiss sich in die Jeans. Einem Impuls folgend wollte er schon auf das T-Shirt verzichten, besann sich dann aber eines Besseren. Mit einer Flasche Wasser und zwei Gläsern bewaffnet wagte er sich schließlich hinaus. Noch immer keine Ahnung, was er ihr sagen – wie viel er erzählen sollte.

    Olivia stand an der Balustrade, die die Anlage vom Strand trennte, und sah auf den Ozean hinaus.

    Beim Nähertreten räusperte er sich kurz, um sie nicht zu erschrecken. „Wenn du willst, können wir.“

    „Das wurde aber auch Zeit!“ Sie blieb, wo sie war, drehte sich lediglich zu ihm um. Dank der Außenbeleuchtung konnte er deutlich das wütende Funkeln in ihren Augen sehen. „Dann lass mal hören! Und zwar diesmal die Wahrheit! Wer bist du? Wieso bist du an meinem Jugendzentrum aufgetaucht? Und wer hat dich geschickt, weil ich angeblich deine Hilfe brauche?“

    Karsten stellte Flasche und Gläser auf den Tisch und ließ sich stumm seufzend auf einen der Stühle fallen. Natürlich wollte sie gleich alles wissen. Doch würde sie ihm glauben? Sofern er sich dazu überwinden konnte, ihr auch wirklich alles zu sagen.

    Er fuhr sich durch die Haare, atmete tief durch und nahm den ersten Teil der Antworten in Angriff: „Meinen Namen kennst du schon. Ich arbeite in Miami als Privatermittler und Personenschützer.“

    „Privatermittler? Personenschützer?“, echote sie. „Ich brauche weder das eine noch das andere. Ebenso wenig wüsste ich jemanden, der gegen mich ermitteln oder vor dem ich beschützt werden müsste. Vor allem aber kenne ich niemanden in Miami. Was soll das alles also?“

    Sie taxierte ihn, wobei es ihr nicht gelang, den Blick allein auf seinem Gesicht gerichtet zu halten. Dass sich ihre Miene daraufhin noch weiter verfinsterte, ließ Karsten eine Sekunde lang stutzen. Der Erkenntnis, dass sich das hier der Situation von vorhin ähnelte – sie hatte ihn sich genauer angesehen und war anschließend wütend gewesen –, konnte er im Moment leider nicht nachgehen. Er musste sich darauf konzentrieren, Olivias Vertrauen zu erlangen.

    „Der Grund dafür, dass ich hier bin … nun ja, das ist nicht ganz so leicht zu erklären.“

    „Du wirkst mir wie ein ziemlich cleveres Kerlchen. Du kriegst das schon hin.“

    Karsten ließ den Kopf in den Nacken fallen und seufzte ein weiteres Mal vor sich hin. Diesmal nicht ganz so lautlos wie zuvor. Es lag weiß Gott nicht an fehlender Cleverness, dass er nicht wusste, wie er das tun sollte. Verdammt, wieso hatte er nicht mit Kid darüber gesprochen, was in solch einem Fall zu tun war? Andererseits sollte er doch auch in der Lage sein, selbst darauf zu kommen.

    „Ich bin zu deinem Schutz nach Fort Lauderdale gekommen. Wir … das heißt, mein Kollege Leo ist im Zusammenhang mit di… Er ist darauf gestoßen, dass dein Exmann Patrick aus dem Gefängnis entlassen worden ist. Wegen seiner Gewaltbereitschaft und den Drohungen, die er im Gerichtssaal ausgestoßen hat, hielten wir es für angebracht, dich im Auge zu behalten und wenn nötig zu beschützen. Ich gebe zu, ich habe vorhin das Missverständnis nicht aufgeklärt, aber das ist auch das Einzige, bei dem ich nicht ganz aufrichtig war.“

    Dass er nicht ganz aufrichtig gewesen war, war eine ziemliche Untertreibung, doch im Anbetracht des Ganzen war das gleichzeitig auch erst mal nebensächlich. Je mehr Karsten sagte, desto weniger verstand sie. Privatermittler aus Miami kamen bei irgendwelchen Ermittlungen darauf, dass sie möglicherweise Schutz brauchte, weil ihr Ex nicht mehr im Knast saß? Was sollte das alles? Und was für Ermittlungen waren das bitte schön, dass sie – und er hatte zuerst eindeutig dir sagen wollen – damit in Verbindung stand? Wenigstens konnte sie ihn dank dieser Erklärung schnell wieder loswerden.

    „Gut, dann freut es dich sicher zu hören, dass dein Job an diesem Punkt erledigt sein dürfte.“ Sie ging auf den Tisch zu und stützte sich auf die Rückenlehne des Karsten gegenüberstehenden Stuhls. „Ich weiß ja nicht, wo dieser Leo seine Informationen her hat, aber eine Sache ist ihm dabei entgangen. Patrick ist nur wenige Tage nach seiner Entlassung aus Florida weggegangen.“

    „Laut seines Bewährungshelfers ist er von der Bildfläche verschwunden. Das ist ein Unterschied.“

    Okay, genau genommen hatte er recht, wenn man es aus dieser Sicht sah. Aber darüber mussten sie nun ja nicht unbedingt groß diskutieren. „Er ist weg, und das ist alles, was zählt.“

    „Olivia, er hat gedroht, sich an dir zu rächen, weil du gegen ihn ausgesagt hast. Nun ist er frei und verschwunden. Auch wenn das psychologische Gutachten etwas anderes sagt; ein Mensch ändert sich nicht so grundlegend. Du nimmst unter Garantie immer noch eine Menge Raum in seinen Gedanken ein. Um nicht gleich von Besessenheit zu sprechen.“ Karsten betrachtete sie so eingehend, dass sie sich bald unwohl fühlte. „Weißt du, wo er sich aufhält?“

    Olivia schlug mit den Handballen auf die Lehne. „Ja, verdammt. Oder zumindest weiß ich, dass er sich eben nicht mehr in Florida aufhält.“ Sie stieß sich vom Stuhl ab. „Simon und Emil haben ihm ziemlich gute Argumente geliefert, die Stadt zu verlassen und sich am besten etwas ganz weit weg zu suchen. Er war ihrer Meinung und ist dann verschwunden. Die beiden haben ihm großzügigerweise ein Ticket nach Washington spendiert und ihn auch gleich in den Zug gesetzt.“ Die Erinnerung daran, dass ihre Kollegen nicht unbedingt zaghaft mit ihm umgesprungen waren, ließ sie einen Moment mit den Zähnen knirschen. „Über die Art und Weise, wie sie das ausdiskutiert haben, mag man streiten können, aber am Ende zählt wohl nur das Ergebnis. Damit dürfte deine Aufgabe also beendet sein. Ebenso wie das Gespräch.“

    Eigentlich hatte Olivia vor, ihren Worten umgehend Taten folgen zu lassen und zu verschwinden. Je schneller sie hier weg kam, umso besser. Noch jetzt brandete ihre Wut über sich selbst auf, wenn sie daran dachte, welche Auswirkung das Bild auf sie gehabt hatte, das sich ihr bei ihrer Ankunft geboten hatte. Verdammt, sie wollte sich nicht daran erinnern, wie heiß Karsten ausgesehen hatte. Nur mit einem Handtuch um den Hüften und die sonnengebräunte Haut nass glänzend. Wie sie bei dem Gedanken, dass er eine andere Frau erwarten könnte, spitze Eifersucht verspürt hatte, obwohl sie ihn gerade mal wenige Stunden kannte und er sich nach allem, was sie wusste, unter einem Vorwand Zugang zu ihrem Zentrum verschafft hatte. Eine Frage hielt sie dann aber doch davon ab, gleich zu verschwinden. „Womit stehe ich in Verbindung?“

    Karsten sah sie fragend an.

    „Du sagtest, er hätte die Sache mit Patrick entdeckt, als er nach etwas gesucht habe, zu dem ich in Verbindung stehe“, griff sie seine Worte so auf, wie er sie ihrer Meinung nach ursprünglich hatte sagen wollen. Etwas flackerte in seinen Augen auf, und seine Kiefermuskeln spannten sich an. Nein, nicht nur sie, wie Olivia feststellte. Karsten war plötzlich die Anspannung in ihrer reinsten Form. „Und komm mir nicht wieder damit, dass es kompliziert sei. Du bist der Sprache mächtig und auch nicht dumm, wie wir bereits feststellen konnten. Ich besitze ebenfalls eine recht weitentwickelte Auffassungsgabe, würde ich mal behaupten.“

    „Kompliziert ist es trotzdem.“ Karsten rieb sich grob über das Gesicht und stand dann auf. „Du stehst nicht mit dieser Sache in Verbindung. Die Sache steht mit dir in Verbindung. Oder besser mit dir und … unserem Teamkollegen und Freund.“

    Langsam aber sicher ging ihr echt der Kamm hoch. Karsten druckste herum, als wolle er ihr mitteilen, dass sie die uneheliche Tochter der englischen Queen sei. „Nun spuck es schon aus! Verdammt, das hält ja kein Mensch aus!“

    „Wir sind überzeugt davon – also zu 99 Prozent –, dass du seine Schwester bist. Ich wurde auch geschickt, um …“

    „Moment, was?!“ Olivia schnappte entsetzt nach Luft. Sie wedelte mit den Händen, als könne sie das Gesagte so vertreiben. Denn sie wollte davon nichts hören. Es gab nur sie. Sie und ihre Eltern. Sophie und Alistair mochten auf dem Papier nur ihre Adoptiveltern sein, aber darauf hatte sie nie etwas gegeben. „Ich habe keinen Bruder! Was redest du für einen Scheiß? Nein, ich habe keinen Bruder!“ Die leise Stimme, die ihr in Erinnerung rufen wollte, dass das eine dicke fette Lüge war, würgte sie umgehend ab.

    „Du wurdest 1985 in New York geboren und kamst 1988 in die Obhut des Jugendamtes. In den darauffolgenden Jahren wurdest du mehrmals adoptiert und bist schließlich …“

    „Ich kenne meine Lebensgeschichte und brauche keine Zusammenfassung. Vielen Dank auch.“

    Nun den Startknopf gefunden, wollte Karsten sich jedoch offensichtlich nicht vom Weiterreden abhalten lassen. „Dein Bruder hat dich damals …“

    „Ich habe keinen Bruder! Kapiert?!“ Sie stieß frustriert Luft aus. „Wir sind hier fertig! Pack dein Zeug und verschwinde zurück nach Miami!“ Damit wandte sie sich von ihm ab und lief davon. Weit kam sie nicht. Nach nur wenigen Metern hatte Karsten sie eingeholt.

    „Trevor konnte damals im letzten Moment verhindern, dass sich euer Vater an dir verging. Er hat dich geschnappt und ist mit dir zusammen zur Jugendfürsorge geflüchtet.“

    Eindrücke streiften den Rand ihres Verstandes, und Gefühle – Angst, Hilflosigkeit, aber auch grenzenloses Vertrauen und bedingungslose Liebe – schlugen wie ein Meteoritenschauer in ihren Magen ein. Davon völlig überrumpelt wirbelte sie herum. Eigentlich wollte sie ihn nur erneut anfahren, doch als sie ihn nun so nah vor sich stehen sah, stieß sie ihm unvermittelt beide Hände vor die Brust. Er hatte damit nicht gerechnet, andernfalls hätte ihr Schubser wohl kaum zu dem geführt, was nun folgte. Karsten machte zwei Schritte zurück, ruderte mit den Armen und landete im nächsten Moment mit einem lauten Platsch im Pool.

    Reflexartig sprang Olivia den Wasserspritzern aus dem Weg, ansonsten starrte sie jedoch lediglich perplex zum dem bereits wieder auftauchenden Mann hinab. Die leise Stimme, die sich gerade schon so vorlaut zu Wort hatte melden wollen, flüsterte ihr zu, dass eine Entschuldigung angebracht wäre. Doch das sah sie so gar nicht ein. „Ich habe keinen Bruder“, murmelte sie stattdessen ein weiteres Mal. Es schmerzte sie, dass sie nicht die Nachdrücklichkeit aufbringen konnte, die sie sich gewünscht hätte.

    Karsten schob sich schweigend zum Beckenrand vor, stemmte seinen Körper aus dem Wasser und schüttelte sich. Dabei wirkte er keineswegs sauer über das unfreiwillige Bad. Vielmehr glaubte sie, Mitgefühl in seinem Blick zu erkennen, als er ihn auf sie richtete. „Du warst gerade einmal drei oder vier Jahre alt. Es wäre nicht verwunderlich, wenn …“

    Abwehrend hob Olivia die Hand. „Nein, bitte, lass es doch endlich gut sein.“ Sie stieß ein leises Stöhnen aus. Noch immer wurde ihr Magen von den unterschiedlichen Gefühlen wie Brotteig durchgeknetet. „Ihr irrt euch. Ich bin nicht die, die ihr sucht“, versicherte sie ihm noch weniger überzeugend als vorhin schon. Die Angst vor dem immer stärker werdenden Wunsch, mehr über den Jungen – über den Mann, der er inzwischen war – zu erfahren, nahm ihr die Kraft dazu.

    Karsten wollte etwas sagen, wurde dann aber abgelenkt. Gerade, als sie seinem Blick folgte und den Hotelmitarbeiter mit dem silbernen Tablett entdeckte, rief er ihm mit leicht erhobener Stimme zu, er möge das Essen doch bitte zu ihnen an den Pool bringen. Diese kurze Unterbrechung bewirkte, dass die Starre von ihr abfiel. Olivia sah noch einmal zu Karsten. „Ich bin die Falsche.“ Dann eilte sie davon.

    Olivia schlug die Autotür hinter sich zu und ließ den Kopf auf das Lenkrad fallen. Ihr Herz raste und ihre Finger zitterten. So wollte sie nicht gleich losfahren, sondern sich erst mal ein wenig beruhigen. Gott sei Dank hatte Karsten bisher offenbar noch keine Anstalten gemacht, ihr zu folgen. Das hätte sie jetzt nicht verkraftet.

    Obwohl sie nun alleine war und es niemand mitbekommen würde, wenn sie den Gedanken zuließe, weigerte sie sich eisern dagegen. Natürlich war ihr das, was Karsten gesagt hatte, nicht fremd. Sie mochte noch sehr klein gewesen sein und die damaligen Geschehnisse kaum mehr als dunkle Erinnerungsfetzen, das änderte aber nichts daran.

    Je länger Olivia so dasaß und je intensiver die Eindrücke in ihr Bewusstsein zurückkehrten, desto schwerer legte sich ein Band aus Übelkeit und Angst um sie. Aber nicht nur diese beiden Gefühle schnürten ihren Brustkorb wie ein zu enges Korsett ein. Es war auch noch etwas anderes. Traurigkeit. Ihr Bruder hatte sie von dem weggebracht, das ihnen ein Zuhause hätte sein sollen, und ihr versprochen, dass sie bald ein besseres finden würden. Mit liebevollen Eltern, vor denen sie keine Angst zu haben bräuchten. Und vielleicht mit einem Hund, mit dem sie spielen könnten. Doch selbst wenn es dort keinen Hund gäbe, würden sie doch sich haben. Und dann war sie zu diesen Leuten gekommen, und er hatte sie nicht begleitet. Sicher, irgendwann hatte sie verstanden, dass das nicht seine Schuld gewesen war. Doch später, als Sophie und Alistair ihr ihren sehnlichsten Wunsch hatten erfüllen wollen, hatte das Kinderheim ihnen mitgeteilt, dass Trevor inzwischen sein eigenes Leben führe und kein Interesse an einem Kontakt habe. Zutiefst enttäuscht hatte Olivia ihn daraufhin aus ihrem Leben gestrichen. Anfangs hatte es verdammt wehgetan, und sie hatte oft geweint. Doch irgendwann war es nur noch ein dumpfer Schmerz gewesen, aus dem sie schließlich … ja, entwachsen war.

    Also, nein, sie hatte keinen Bruder. Punkt.

    Weitere fünf Minuten vergingen, während Olivia einfach nur in ihrem Wagen vor dem Hotel hockte, in dem der Mann wohnte, der mit wenigen Sätzen all das heraufbeschworen hatte. Mehrfach hatte sie die Finger schon um den Schlüssel gelegt, der inzwischen im Zündschloss steckte. Allerdings hatte sie sie auch jedes Mal wieder zurückgezogen, nicht fähig, den Motor zu starten und loszufahren. Die Frage danach, warum Karsten dann jetzt hier auftauchte und ihr erzählte, dass er und sein Freund Leo nach ihr gesucht hatten, ließ sie einfach nicht los.

    Seit sie so plötzlich davongelaufen war, schalt sich Karsten einen Idioten. Wieso war er nur so damit herausgeplatzt? Ja sicher, sie hatte die Wahrheit hören wollen. Das war allerdings noch lange keine Rechtfertigung für eine solche Dampfhammermethode.

    Karsten biss ein Stück seiner Pommes ab und kaute lustlos. Fuck, das hatte er verbockt! Aber so was von!

    Das war ihm nicht erst klar geworden, als sie, die Störung durch den Hotelmitarbeiter nutzend, verschwunden war.

    Nachdem sie bei seinen Worten innegehalten hatte, hatte er eigentlich nicht mehr damit gerechnet. Karsten lachte humorlos auf. Okay, er hatte auch nicht mit dem unfreiwilligen Bad gerechnet. Was sagte das also schon aus? Er machte Olivia deswegen keinen Vorwurf. Wenn er nicht völlig danebenlag, war das ein simpler Reflex oder vielleicht besser eine Kurzschlusshandlung gewesen.

    Kurz hatte Karsten darüber nachgedacht, ihr zu folgen, das dann aber umgehend wieder verworfen. Olivia hinterher zu fahren, würde sie nur noch mehr in die Enge treiben. Besser war es da, ihr ein wenig Raum zu geben, um das Gesagte zu verarbeiten, und dann am nächsten Morgen noch mal ein Gespräch zu suchen.

    Indes würde auch er die letzten Minuten noch einmal in Ruhe Revue passieren lassen. Irgendetwas hatte an seinem Unterbewusstsein gekratzt. Er konnte es nicht genau benennen, dennoch war er sich sicher: Kid hatte die richtige Frau gefunden. Das schloss er nicht nur aus dem undefinierbaren Gefühl, sondern auch aus dem, was er beobachtet hatte. Der Ausdruck in ihren Augen, ihre Haltung und das leichte Neigen ihres Kopfes … es lag noch keine zwei Tage zurück, dass Sunny genau diese Gesten als Beweis dafür angeführt hatte, dass Trisha einfach seine Tochter sein musste.

    Oh Mann, Sunny! Wenn er von dem hier erfuhr, würde er erst Kid für seine Geheimniskrämerei umbringen und dann ihn, weil er das hier so versiebt hatte.

    Karsten griff sich eine weitere Pommes und steckte sie sich in den Mund. Wenigstens schien sich die Sache mit Olivias Ex erledigt zu haben. Natürlich würde er Kid noch mal darauf ansetzen. Sicher war sicher. Und der Kleine könnte dabei auch gleich mal die beiden Männer unter die Lupe nehmen, die ihn laut Olivia aus der Stadt gejagt hatten. Deren vollständige Namen würde er im Zusammenhang mit dem Jugendzentrum sicher mit Leichtigkeit finden. Karsten bezweifelte, dass Olivia ihm diese Informationen noch einfach so liefern würde. Aber damit würde er ebenfalls bis morgen früh warten. Wenn Kid Glück hatte, ließen die anderen ihn heute Nacht zur Abwechslung mal ein paar Stündchen schlafen. Da würde er sicher nicht hingehen und ihm einen Strich durch die Rechnung machen. Außerdem konnte er so auch gleich Sunny gratulieren. Kid hatte ihm vorhin in einer kurzen Nachricht geschickt, dass ihr Freund nun ganz offiziell Vater war. Karsten freute sich wirklich unsagbar für Sunny. Zwar stand das Team einander beinahe näher als so manchem Mitglied der eigenen Familie, doch größtenteils war das eben eine mehr oder minder freiwillige Entscheidung. Sei es nun, weil man sich entfremdet hatte oder wie Karsten ausgewandert war. Als Sunny diese Entscheidung getroffen hatte, war es hingegen ums nackte Überleben gegangen. Geblieben war ihm von seiner leiblichen Familie nur Olivia, die er trotz aller Bemühungen allerdings zuletzt vor gut fünfundzwanzig Jahren gesehen hatte. Karsten konnte nur erahnen, wie einsam Sunny insgeheim gewesen sein musste. An die große Glocke hatte sein Freund das nie gehängt, und er ging auch keineswegs zum Lachen in den Keller, doch allein die Vermutung, er habe eine Tochter, hatte ihn mit einem Strahlen erfüllt … ein Unterschied, so deutlich wie Tag und Nacht. Und nicht nur im Fall von Olivia und Trisha schien Fortuna endlich auf Sunny aufmerksam geworden zu sein. Nein, auch in Sachen Liebe. Blieb nur zu hoffen, dass die Zukunft es gut mit ihm und Grace meinte. Wünschen würde Karsten es ihnen.

    Bei dem ganzen Glück konnte man ja schon fast neidisch werden. Nicht unbedingt, was Geschwister anging, davon hatte er selbst mit zwei Brüdern und einer Schwester weit mehr als genug. Und auch an Kinder hatte er nie mehr als einen flüchtigen Gedanken verloren. Er war eher so der Typ verrückter Onkel. Was allerdings eine Partnerin und vielleicht sogar diese ganz spezielle – die einzig wahre – Liebe betraf …

    „Was würde es kosten, dich zu engagieren?“

    Karsten hätte fast den Teller vom Tisch gefegt, so sehr erschrak er, als Olivias Stimme plötzlich gleich neben ihm erklang. Diesmal war jedoch nicht die leichte Beeinträchtigung seines Ohres dafür verantwortlich, sondern schlicht seine intensive Grübelei.

    „Wie bitte?“, fragte er, nicht sicher, ob er sie richtig verstanden hatte, und sammelte hastig die entflohenen Pommes ein.

    Olivia setzte sich ihm gegenüber und beugte sich vor. „Wenn ich dich engagieren würde, um Camille zu finden, wie teuer würde das werden?“ Sie hob ihren Zeigefinger, um sein Schweigen aufrechtzuerhalten. „Ich will nichts über irgendwelche … angeblichen Brüder hören. Ich will einfach nur, dass du Camille findest!“

    Karsten musterte sie einen Moment lang und überlegte angestrengt. Nachdem Olivia ihre Frage erneut gestellt hatte, war ihm sofort in den Sinn gekommen, dass er sie für ein kleines Geschäft nutzen könnte. Es war vielleicht nicht ganz fair, aber heiligte nicht bekanntlich manchmal der Zweck die Mittel? Dass er eh schon mit dem Gedanken gespielt hatte, Camilles Verschwinden zu untersuchen, musste er Olivia ja nicht unbedingt sagen.

    Er beugte sich ebenfalls vor und ahmte ihre Haltung nach. „Ich bezweifle, dass du es dir leisten kannst“, log er. Wenigstens die Hälfte der Klienten, denen sie halfen, könnte sich das reguläre Honorar nicht leisten. „Aber ich mach dir einen Gegenvorschlag.“

    „Lass raten. Ich lasse mich auf den Mist mit diesem ominösen Bruder ein, und dann hilfst du mir?“

    Karsten hätte fast angefangen zu lachen. Eins musste man ihm wohl lassen. Eine Frau wütend zu machen, hatte er wirklich drauf. Gott sei Dank konnten Blicke nur sprichwörtlich töten. Statt jedoch durch Gelächter noch einen drauf zu setzen, nickte er nur. „Sunny … Trevor würde sich wirklich unendlich freuen, seine Schwester wiederzuhaben.“

    Olivia schnaubte verächtlich. Sie stand auf und lief an ihm vorbei. Karsten glaubte schon, sie würde ein weiteres Mal gehen. Er zweifelte nicht daran, dass sie dann nicht noch einmal zurückkommen würde. Doch Olivia ging nicht weg. Nur Sekunden später kehrte sie zu ihrem Stuhl zurück und setzte sich. Missmutig klaute sie ihm eine Pommes vom Teller. Stück für Stück nahm sie sie auseinander. Als sie seinen Blick bemerkte, steckte sie sich den Rest in den Mund und kaute gemächlich.

    „Bevor ich mich entscheide … Wie gut bist du?“ Sie nahm eine weitere Pommes. „Ich würde mich ziemlich verarscht fühlen, wenn du nur irgendein Möchtegern-Schnüffler bist und mit deinem Angebot hauptsächlich deine eigenen Interessen vorantreiben willst.“

    Karsten ließ sich Zeit mit seiner Erwiderung. Er schob erst einmal den Teller mit den Fritten in die Mitte, goss auf Olivias zustimmenden Nicken hin die Hälfte seines Bieres in ein Glas und reichte ihr dies.

    „Ich sollte vermutlich jetzt in meiner Ehre verletzt sein“, sinnierte er dann. „Mein Team zählt zu den Besten des Landes. Und nein, das ist keine Prahlerei, sondern eine simple Tatsache. Ich verspreche dir, dass ich alles in meiner Macht stehende tun werde, um Camille zu finden. Du wirst am Ende Antworten erhalten. Ich kann dir nicht versprechen, dass es gute sein werden, aber du wirst erfahren, was ich herausgefunden habe.“ Er nahm einen der Burger vom Teller und sagte, ehe er abbiss: „Von dir verlange ich nur zwei Dinge. Erstens versorgst du mich mit allen Informationen, die du über Camille hast, und stellst den Kontakt zwischen ihrem Bruder und mir her. Zweitens bist du offen, was die Sache mit Trevor angeht.“

    „Genau genommen sind das drei Dinge.“ Als Karsten die Augenbrauen hob, lenkte sie ein. „Schon gut. Schon gut. Muss ich mich sofort entscheiden?“

    Karsten fuhr sich mit der Zunge an den Zähnen entlang, um den Käse loszuwerden, dann tat er, als würde er gründlich nachdenken. Insgeheim wartete er, bis das Bedürfnis, breit zu grinsen, verschwunden war. „Nun ja, je eher du dich entscheidest, desto früher beginnen die Ermittlungen.“ Er hatte fast ein wenig zu viel Spaß daran, diese Frau zu reizen und sie mit sich ringen zu sehen.

    Als sie resigniert Luft ausstieß und die Arme vor der Brust verschränkte, wusste er, er hatte gewonnen. Dummerweise lenkte ihn Olivias momentane Haltung gleichzeitig davon ab, zu triumphieren – oder von dem, was sie als Nächstes sagte. Der Ausblick auf das sanft angehobene Dekolleté war einfach zu bezaubernd.

    Reiß dich zusammen, verdammte Axt!

    „Entschuldigung. Ich war … mit den Gedanken gerade wo anders.“

    Olivia blickte an sich hinab, verzog das Gesicht und nahm die Arme runter. „Tss, ja, mir ist auch klar, wo. Bist du nun wieder aufnahmefähig oder brauchst du eine Abkühlung?!“

    Ja, er musste sich wirklich dringen zusammenreißen.

    Nie im Leben würde sie zugeben, dass sie es genoss, die Aufmerksamkeit dieses Mannes auf sich zu ziehen. Das Gleiche galt für die Aufmerksamkeit, die sie ihrerseits ihm zukommen ließ. Karsten hatte nach dem Sturz in den Pool sein Shirt ausgezogen. Wie auch schon zuvor konnte sie so einen ausgiebigen Blick auf seinen Oberkörper werfen. Der Mann konnte sich wirklich sehen lassen. Man sah, dass er Sport trieb und sich viel draußen aufhielt. Den einzigen Makel stellte eine knapp zehn Zentimeter lange Narbe an seinem Bauch dar. Nein, korrigierte sich Olivia, die Narbe war kein Makel. Ganz im Gegensatz zu ihrer eigenen, egal, was alle anderen meinten. Olivia verdrängte den Gedanken daran und befasste sich stattdessen mit dem, was im Augenblick wichtig war.

    Als sie sich dazu entschlossen hatte, noch einmal zu ihm zurückzugehen, war das allein deshalb geschehen, um ihn um Hilfe zu bitten. Wenn man schon mal einen Privatermittler zur Hand hatte, warum ihn dann nicht auch nutzen? Wie vorgenommen hatte sie auch gleich klargestellt, dass sie nichts über ihren Bruder hören wolle. Natürlich war ihr klar gewesen, dass sie sich seine Dienste höchstwahrscheinlich nicht leisten könnte. Dass er das ausnutzen würde, um seine eigenen Interessen durchzusetzen, hatte sie nicht auf dem Schirm gehabt. Das Ergebnis war nun, dass Karsten sie zu erpressen versuchte. Das kleine Mädchen, das sich tief in ihr verborgen jeden Tag aufs Neue nach seinem mutigen und beschützenden Bruder sehnte, egal, wie sehr die erwachsene Frau auch dagegen ankämpfte, jubilierte bei Karstens Angebot ohrenbetäubend laut. Aber das war natürlich nicht der Grund dafür, dass Olivia klein beigab und in diesen Deal einwilligte.

    „Ich gehe drauf ein, aber Camille hat absoluten Vorrang. Erst kommt sie und dann dieser Typ, den ihr für meinen Bruder haltet“, wiederholte sie, was Karsten verpasst hatte, als er gedanklich woanders war.

    Karsten nickte sofort. Sein Gesicht spiegelte eine Mischung aus Zufriedenheit und Hoffnung wider. „Gut, dann würde ich sagen, du erzählst mir schon mal einiges zu Camille, während wir essen.“ Er deutete auf den Burger, der noch auf dem Teller lag, und erhob sich dann. „Fang doch schon mal an. Ich hole mir mal eben etwas zum Schreiben.“

    Zwei Minuten später erzählte Olivia ihm alles, was sie über Camille wusste. Ihre Geschichte vor ihm auszubreiten, fiel ihr im ersten Moment etwas schwer, doch dann schob sie die beklemmenden Gefühle beiseite. Sie tratschte ja nicht spaßeshalber mit irgendjemandem, sondern gab einem Ermittler vielleicht dringend benötigte Informationen. Karsten notierte sich alles, erkundigte sich nach Freunden und Orten, an denen sie sich gerne aufhielt oder zu denen sie ging, wenn sie sich zurückziehen wollte, und stellte Fragen nach Merkmalen. Erst verstand Olivia nicht, warum er sich nach Tätowierungen, Narben und auffälligen Muttermalen erkundigte. Dann jedoch dämmerte es ihr. „Du willst das wissen, um gegebenenfalls ihre Leiche identifizieren zu können.“

    „Ja, auch wenn ich vermute, dass Emil das auch schon gemacht hat. Ich hoffe natürlich, sie lebend zu finden. Aber ihr müsst euch einfach auch auf dieses Ergebnis gefasst machen.“

    „Ja, das weiß ich.“ Olivia leerte ihr Glas. „Es ist nur viel … angenehmer, sich nicht mit diesem Gedanken zu befassen.“

    Nachdem einige Minuten später der Kellner kam, um das Tablett abzuholen und sie das genutzt hatten, um noch etwas zu trinken zu ordern, schloss Karsten dieses Thema ab. Olivia vermutete, dass er nun ein anderes ansprechen würde und sie nur deshalb dazu überredet hatte, noch auf ein Bier zu bleiben.

    „Na, dann schieß schon los“, gab sie sich deshalb von sich aus geschlagen.

    „Du bist dir sicher?“

    Zögerlich nickte sie. Sie hatte darauf bestanden, dass Camille vorging, und so war es dann ja auch gelaufen. Karsten hatte sich ganz auf die junge Frau konzentriert. Nun gab es erst mal nichts zu tun, immerhin war es mitten in der Nacht. Ihm nun Raum zu geben, war da nur fair. Wieder ignorierte sie die Neugierde, die sie drängte, umgehend alles zu erfahren. Seit sie im Auto gesessen und nachgedacht hatte, war die immer größer geworden. Mit dem Groll, den sie empfand, weil er es gewesen war, der keinen Kontakt wollte, ließ sich das nur schwer vereinbaren. Das jedoch hier und jetzt auszuklamüsern, überschritt ihre Fähigkeiten. „So war doch der Deal.“

    Karsten wartete noch, bis man ihnen ihr Bier gebracht hatte und sie wieder unter sich waren. Dann begann er von Trevor und dessen Leben zu erzählen. Wie auch schon früher hatte sie den Eindruck, als würde er an manchen Stellen mit sich hadern, um dann scheinbar mit etwas anderem fortzufahren. Was er ihr alles erzählte, steigerte das Gefühlschaos in Olivia immer weiter. Ihr Bruder schien wesentlich weniger Glück gehabt zu haben als sie selbst. Auch wenn sie mehrfach wieder im Heim gelandet war – nicht zuletzt, weil sie wegen der Sehnsucht nach ihrem Bruder immer wieder hysterische Anfälle gehabt und damit bis auf Sophie und Alistair irgendwann alle überfordert hatte –, war ihr schließlich ein gutes Zuhause gegönnt gewesen. Trevor hingegen hatte laut Karsten den größten Teil seiner Jugend in Heimen verbracht und sich irgendwann einer Gang angeschlossen. Wie sein Leben damals gewesen war und wie er sich von ihnen hatte lösen können, darüber sprach Karsten nicht. Dank ihrer täglichen Arbeit jedoch hatte sie so eine gewisse Vorstellung. Aus dem Erzählten ließ sich nicht schließen, wie alt er damals gewesen war, und somit konnte sie auch nicht mit Bestimmtheit sagen, in welcher Phase seines Lebens er sich befunden haben musste, als ihre Eltern den Kontakt zu ihm aufzunehmen versucht hatten. Sie musste unbedingt ihre Mutter danach fragen.

    Olivia hatte nach wie vor nicht durchblicken lassen, dass sie sich entgegen ihrer Behauptung sehr wohl an ihren Bruder erinnerte. Sie konnte sich einfach nicht dazu durchringen. Zu lange schon lebte sie mit der Wut und der Enttäuschung, als dass sie das jetzt mal eben so ändern könnte.

    Karsten drehte die Bierflasche zwischen den Händen und seufzte. „Er hat nie aufgehört, nach dir zu suchen. Und er wird … oder besser, er würde es auch nicht. Auch wenn wir glauben, dass er die Hoffnung insgeheim aufgegeben hat. Leo hat irgendwann ebenfalls damit begonnen, nach dir zu suchen.“

    „Was ließ ihn glauben, dass er mehr Erfolg haben würde, mich zu finden?“

    Ein leichtes Grinsen machte sich auf Karstens Gesicht breit.

    „Er ist unser IT-Experte und hat so seine Mittel und Wege.“ Olivia nickte verstehend. Auch bei ihr hob sich ein Mundwinkel ein wenig, ehe sie es wieder unter Kontrolle hatte. Sie brauchte keine großen Erklärungen, um diese Äußerung zu verstehen.

    „Vor Kurzem dann hatte er endlich einen Durchbruch. Er hat wohl einen Brief gefunden, den deine Mutter deiner … deiner leiblichen Mutter geschrieben hatte und der in den Unterlagen gelandet ist, den er aufgespürt hat. Deine Mutter hat mit ihrem Namen unterschrieben und so …“

    „Sie hat ihr einen Brief geschrieben?“ Okay, das war Olivia neu. Sie wusste, dass Sophie und Alistair eine Stinkwut auf ihre leiblichen Eltern hatten, seit sie von ihrer Vorgeschichte wussten. Immer wieder hatte Olivia mitbekommen, wie sie sich darüber unterhalten hatten. Dabei hatte sie einmal auch gehört, dass sie sich auf die Suche nach Trevor gemacht hatten, um ihn ebenfalls zu sich zu holen. Ein so tapferer und mutiger Junge habe nicht nur ein liebevolles Zuhause verdient, sondern auch gemeinsam mit seiner Schwester aufzuwachsen. Erst Wochen später hatte Olivia den Mut aufgebracht, sie nach ihm zu fragen. Ihre Eltern waren völlig offen gewesen und hatten ihr von dem erfolglosen Termin im Heim erzählt. Sie hatten sie damit nicht verletzen wollen. Ihrer Meinung nach war die Wahrheit, so bitter sie auch sein konnte, besser als alles Schönreden und falsche Hoffnung.

    „Ja. Sie hat ihr ziemlich die Meinung gesagt. Respekt. Ich kenne deine Mutter nicht, aber nach dem, was sie geschrieben hat, kann ich sie auch so richtig gut leiden“, sagte Karsten mit einem Lachen und wurde dann sofort wieder ernst. „Wie dem auch sei, dank dieses Briefes fand er eine erste Spur und … na ja, nun bin ich hier.“

    „Ja, hier bist du.“ Wenn das mit dem Brief stimmte, ließe sich nicht mehr lange leugnen, dass sein Freund bei seiner Suche Erfolg gehabt hatte. Und sie wusste beim besten Willen nicht, wieso er bei einem so einfach nachweisbaren – oder widerlegbaren – Punkt lügen sollte.

    „Ich könnte mir vorstellen, dass dich das alles gerade ziemlich überrumpelt“, sagte Karsten, als Olivia auch nach einer ganzen Weile nicht weitergesprochen hatte.

    „Ja, das tut es“, erwiderte sie wahrheitsgemäß. „Ich muss …“ Abrupt stand sie auf. „Es ist schon spät, ich werde jetzt gehen.“

    Sofort erhob sich Karsten ebenfalls. „Natürlich.“ Er lächelte ihr verstehend zu. Einen Moment später meinte er: „Was hältst du davon, wenn du ein Taxi nimmst und ich dann morgen früh … oder besser nachher mit deinem Wagen zu dir komme? Wir könnten dann zusammen zum Zentrum fahren. Du müsstest dich dann jetzt nicht auf den Verkehr konzentrieren, und ich könnte, wie versprochen, meinen Wagen hier stehen lassen.“

    „Das hast du dir ja clever ausgedacht. Aber ich muss zugeben, die Idee ist nicht die schlechteste. Allerdings werde ich dennoch das Auto nehmen müssen. Ich bin nämlich vorhin so schnell aufgebrochen, dass ich außer den Schlüsseln nichts mitgenommen habe.“

    Sofort schüttelte ihr Gegenüber den Kopf. „Nein, ich bin der Grund dafür, dass du so viel zum Grübeln hast, und ich war es auch, der dich zum Bier überredet hat. Da ist es nur fair, wenn ich dir die Fahrt ausgebe.“

    „Ich gebe dir gleich morgen früh das Geld wieder.“

    „Ach, nicht nötig. Vielleicht ergibt sich ja demnächst mal die Gelegenheit, mir einen Kaffee auszugeben. Dann sind wir quitt.“

    „Der Z4 gehört wirklich dir?“, fragte Olivia wenig später, als sie vor dem Hotel auf das Taxi warteten. Der Wagen, der unweit von ihrem eigenen stand, hatte sofort wieder ihre Aufmerksamkeit auf sich gezogen.

    „Ja, eigentlich mag ich solche Statussymbole nicht. Aber an dem konnte ich einfach nicht vorbeigehen. Schon zu Hause fand ich seine Vorgänger toll, konnte sie mir aber nie leisten. Als ich dann in die Staaten und zur P.I.D. kam, ging’s. Ich bin im Großen und Ganzen recht sparsam und als wir dann eine recht gute Provision bekamen …“

    Olivia brauchte längst nicht mehr erst zu fragen, wo er vorher gelebt hatte. Bereits lange bevor er das mit der Sondereinheit erwähnt hatte, hatte sie es schon gewusst. Da sie selbst einige Jahre in Deutschland zu Hause gewesen war, hatte sie seinen leichten Akzent gleich erkannt.

    „Und was hat dich in das Land der unbegrenzten Möglichkeiten verschlagen?“, fragte sie in seiner Muttersprache.

    Karsten nickte anerkennend, war aber nicht überrascht. Kein Wunder, wusste sie ja inzwischen, dass sie gründlich unter die Lupe genommen worden war.

    „Neben meiner Begeisterung für das Land? Die Bemühungen meines damaligen Vorgesetzten, mich vom Quittieren des Dienstes abzubringen, ein Bienenstich und dein Bruder.“

    „Das klingt nach einer interessanten Geschichte.“

    „Ja, das ist es auch. Ich glaube, sie würde sich optimal als Gesprächsstoff zum ausgegebenen Kaffee eignen.“ Er deutete mit einem Kopfnicken hinter sie. „Da kommt nämlich dein Taxi.“

    Olivia war fast geneigt, es wieder wegzuschicken. Sie zügelte jedoch die Neugierde. Stattdessen erinnerte sie ihn daran, am Morgen gegen sieben bei ihr zu sein, und verabschiedete sich dann.
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    Olivia hatte noch bis in die frühen Morgenstunden gegrübelt, ehe sie sich für eine Stunde auf der Couch ausgestreckt hatte. Wäre sie ins Bett gegangen, hätte sie ganz sicher verschlafen. So aber war sie mit dem ersten Klingeln ihres Weckers aufgestanden und hatte in aller Ruhe die heiße Dusche und den noch heißeren Kaffee genießen können. Nun fühlte sie sich allem gewappnet, was der Tag mit sich bringen würde.

    „Was steht heute alles auf dem Plan?“

    Olivia schloss die Tür des Zentrums auf und deutete Karsten, hineinzugehen. „Kommt drauf an, was der Anrufbeantworter ausspuckt. Ich warte auf den Rückruf eines Bekannten von Jolene, unserer Streetworkerin. Er wollte sich den Trainingstower ansehen, ehe wir ihn in Betrieb nehmen können. Er ist nicht mehr der Neuste, und ich will ihn erst mal durchchecken lassen. Und mit etwas Glück hat sich auch endlich der Gas- und Wasserinstallateur gemeldet. Der Abfluss in der Küche macht ständig Palaver, und Lester will ich nur ungern unter die Spüle kriechen lassen. Er ist zwar offiziell unser Hausmeister, wegen seines hohen Alters nehmen wir ihm aber alles ab, was körperlich zu anstrengend ist.“ Schmunzelnd fügte sie hinzu: „Die Kids lassen es meist so aussehen, als wollten sie lernen, wie man verschiedene Dinge repariert.“

    „Und er ist noch nicht dahintergekommen?“

    „Doch, vermutlich schon. Anmerken lässt er sich nichts. Aber er ist seit dem Tod seiner Frau so alleine und gerne hier. Warum also irgendwas sagen?“

    Jeden Tag genoss sie das Miteinander ihrer Kids und Grandpa, wie er still und heimlich liebevoll genannt wurde, aufs Neue.

    „Ich kann mir beides mal ansehen, wenn du willst.“

    „Hast du denn Ahnung davon? Sei mir nicht böse, aber …“

    „Keine Sorge, das ist nicht nur ein Versuch, dich zu beeindrucken. Sofern es einfach nur etwas mit dem Abfluss ist, dürfte ich das hinbekommen. Wenn nicht, lasse ich umgehend die Finger davon und dem Profi den Vortritt.“

    Olivia lachte auf. „Nicht nur ein Versuch, mich zu beeindrucken, ja? Gut zu wissen. Na gut, dann komm mal mit. Ich zeige dir, wo du das Werkzeug findest. Mal schauen, wie du dich machst. Aber lass dir eines gesagt sein. Ich bin nicht so leicht zu beeindrucken.“

    Karsten folgte ihr in den hinteren Bereich des Gebäudes, nahm den schweren Werkzeugkoffer und machte sich auf den Weg in die Küche. Erst als sich Olivia daran machte, Kaffee anzusetzen und er bereits einige Minuten halb unter der Spüle verschwunden war, brach Karsten sein Schweigen: „Oh, ich glaube, ich kriege das mit dem Beeindrucken schon hin. Hier muss nur eine Dichtung ausgetauscht und das Rohr mal richtig durchgespült werden, dann dürfte wieder alles einwandfrei funktionieren. Und wenn ich dann auch noch mit dem Trainingstower fertig bin, wirst du mir zu Füßen liegen.“

    „Nur eine Dichtung? Pfff, die auszutauschen würde ja sogar ich hinbekommen. Das ist also wenig beeindruckend. Nee, nee. Da musst du dir aber schon was Besseres einfallen lassen.“

    So gingen die Triezereien eine ganze Weile hin und her. Olivia blieb nicht die ganze Zeit in Karstens Nähe – das Tagesgeschäft wollte in Gang gebracht werden, und Telefonate und Emails warteten auch noch darauf, getätigt und gelesen zu werden –, doch immer wieder ergab sich die Gelegenheit für eine Fortsetzung. Karsten hatte auch den Trainingstower in Windeseile kontrolliert und justiert. Als Olivia einige Zeit später zu ihm ging, um ihn zu fragen, ob er noch einen Kaffee wolle, stand er breitbeinig vor dem Sportgerät und testete gerade die Seilzug-Übung. Sie konnte nicht anders, als eine Weile lang einfach nur zuzusehen. Sie hatte ihn die ganze Zeit damit aufgezogen, dass er wohl kaum Erfolg damit haben würde, sie zu beeindrucken. Doch spätestens jetzt musste sie zugeben, dass ihm das gelang. Anders als beeindruckend konnte man das, was sie da sah, nicht bezeichnen. Mit jedem Zug an den Seilen, mit jedem Heben und Senken der Arme rollten die Muskeln förmlich wie Wellen über seinen Oberkörper. Zwischen seinen Schulterblättern zeichnete sich eine dunkle Spur auf dem hellgrauen Shirt ab, was ihr zeigte, dass er nicht erst gerade mit den Übungen angefangen und wirklich jede einzelne Funktion bis aufs Letzte ausgetestet hatte – Hanteln und Butterfly, Ruder- und Bizepstrainer … Gerade noch rechtzeitig, ehe der von ihr abgewandt stehende Mann sich weit genug drehte, um sie zu entdecken, fing sich Olivia wieder und räusperte sich.

    „Ich wollte mal schauen, wie weit du bist, und fragen, ob du zur Belohnung für deine Arbeit noch einen Kaffee willst“, sagte sie fast etwas zu hektisch, als er sie ansah. „Aber was Kaltes wäre dir jetzt vermutlich lieber.“ Sie jedenfalls brauchte jetzt dringend was Kaltes.

    Eigentlich hatte er nur vorgehabt, mit zwei oder drei Zügen auszutesten, ob alles reibungslos funktionierte. Dann aber hatte er hinter sich eine Bewegung registriert. Bisher waren sie alleine hier, weshalb klar war, wer ihn da beobachtete. So waren aus den wenigen Probezügen etwas mehr als ein Dutzend geworden. Nur zu gerne hätte Karsten Olivia beim Beobachten erwischt, sie kam ihm allerdings zuvor und machte sich bemerkbar.

    „Ja, etwas Kühles wäre mir jetzt wirklich lieber als Kaffee. Ich bin hier fertig. Du kannst die Kids auf das Gerät loslassen. Ich stehe im Zweifelsfall auch gerne zur Einführung zur Verfügung.“ Er packte das Werkzeug in die Kiste und hob sie hoch. „Ich bringe die hier eben weg und mache mich etwas frisch, dann komme ich …“ Er zwinkerte, als er an ihr vorbeilief. „… und hole mir meine Belohnung ab.“ Dass er auch noch einmal versuchen wollte, Leo zu erreichen, ließ er unerwähnt. Er hatte es früher am Morgen schon zweimal vergeblich probiert.

    Als Karsten in die Küche trat, fand er sie leer vor. Er nahm sich eine Dose Cola aus dem Kühlschrank und begab sich auf die Suche nach Olivia. Er wollte unbedingt mit den Foppereien weitermachen, aber er wollte auch versuchen, ganz nebenbei das Gespräch auf Sunny zu bringen. In dem Moment, in dem er Olivia entdeckte, war ihm klar, dass beides erst mal nicht weiter auf dem Plan stand. Sie stand gemeinsam mit Colin am Eingang und wirkte besorgt.

    „Hey. Guten Morgen, Colin. Alles okay bei euch beiden?“

    Olivia wirbelte zu ihm herum und schüttelte den Kopf. „Bobby ist verschwunden.“

    Karsten erinnerte sich an das quirlige Mädchen. Wie auch nicht? Nachdem sie nach den Hausaufgaben zu ihm und den anderen gestoßen war, war sie ihm praktisch kaum noch von der Seite gewichen. „Was meinst du mit verschwunden?“

    Colin sah ihn verständnislos an. „Was ist daran denn nicht zu verstehen? Bobby ist verschwunden. Weg. Nicht auffindbar.“

    „Colin“, mahnte Olivia. „Colin holt sie immer ab, und sie fahren zusammen zur Schule. Heute sagte ihre Mutter ihm, dass Bobby nicht da sei. Dass sie wohl schon früher los sei.“

    „Wir haben zwar erst später Unterrichtsbeginn, aber in der Bibliothek finden Vorbereitungen für den SAT statt, an denen wir dreimal die Woche teilnehmen. Heute ging es um Biologie. Neben Mathematik hat sie damit die größten Schwierigkeiten. Sie hätte also niemals geschwänzt. Verschlafen hatte sie auch nicht. Das wusste ich ja von ihrer Mutter. Ich bin die Bushaltestellen abgefahren und habe auch einige Freunde angerufen. Niemand hat sie seit gestern Abend gesehen oder etwas von ihr gehört. Olivia, Frog, ihr müsst mir glauben, irgendetwas stimmt da nicht.“

    Olivia nickte zustimmend, und noch ehe sie es aussprach, wusste Karsten, was ihr durch den Kopf ging.

    „Es ist vielleicht noch etwas verfrüht, aber das erinnert mich stark an die Sache mit Camille. Bei ihr war es genauso. Abends war noch alles ganz normal, und am nächsten Morgen war sie einfach verschwunden.“

    Karsten sah sofort, dass jedes Gegenargument vergebens wäre. Im Gegensatz zu ihnen kannte er Bobby nicht. Es konnte eine Million Gründe geben, warum sie nicht wie besprochen auf Colin gewartet hatte und nicht zur Schule gefahren war. Andererseits hatte das kurze Zusammentreffen am Vortag bereits ausgereicht, um zu erfahren, wie sehr sie den Prüfungen entgegenfieberte und wie erpicht sie darauf war, sie mit einem guten Ergebnis abzuschließen. Sie hatte ihm lang und breit von ihnen und von ihren anschließenden Plänen erzählt. Colins Worte ergaben also absolut Sinn. Auch war die Gemeinsamkeit, die Olivia eben zu Camilles Verschwinden angeführt hatte, nicht von der Hand zu weisen. Karsten hatte noch keine Gelegenheit dazu bekommen, die ersten Ermittlungen anzuleiern, doch aus momentaner Sicht war dieser Grund für Bobbys Verschwinden ebenso plausibel wie jede andere auch. Blieb nur herauszufinden, welche Gemeinsamkeit sie mit Camille hatte. Abgesehen von der komplizierten Jugendzeit … und dem Fort Heaven.

    „Kannst du deine Streetworker informieren? Sie sollen noch mal zur Schule und zu Bobbys Haus fahren. Die Mutter, die Lehrer und Nachbarn befragen. Eventuell können sie sich auch in Bobbys Zimmer umsehen. Dann ruf Emil an, falls du es noch nicht getan hast. Mit ihm will ich mich ja eh unterhalten.“

    „Den habe ich schon längst angerufen. Er wollte gegen zehn Uhr hier sein.“

    „Hervorragend.“

    „Und was soll ich machen?“ Colin sah ihn erwartungsvoll an.

    „Du gehst zur Schule.“

    „Was? Nee, Frog, das kannst du total vergessen. Bobby ist meine Freundin, und ich helfe bei der Suche!“

    Karsten legte dem Jugendlichen die Hand auf die Schulter und sah ihm fest in die Augen. „Ich weiß, dass du das möchtest, und ich verstehe das auch absolut. Aber wie du selbst gesagt hast, finden bald die Prüfungen statt. Da kannst du dir keine Fehlstunden leisten.“ Sein Gegenüber wollte sofort wieder protestieren, doch Karsten schüttelte den Kopf. „Meinst du, Bobby würde wollen, dass du etwas vom Unterricht verpasst und womöglich diesen wichtigen Test verhaust?“

    „Nein, vermutlich nicht“, gab der zerknirscht zu. „Okay, ich gehe wieder hin. Aber ihr meldet euch, sobald ihr was hört, ja? Ich komme nach der Schule gleich wieder hierher.“

    Olivia gab ihm ihr Wort, und er machte sich, nach wie vor etwas widerwillig, auf den Weg zurück zur Schule. Sie selbst ging zurück ins Jugendzentrum und direkt ins Büro. Karsten folgte ihr.

    „Es gibt sicher eine ganz harmlose Erklärung dafür, dass sie heute nicht zur Schule gegangen ist. Es wäre doch ein ziemlich großer Zufall, wenn ihr Verschwinden mit dem von Camille zusammenhängen würde“, versuchte er sie zu beruhigen. Hauptsächlich, um den besorgten Ausdruck von ihrem hübschen Gesicht zu vertreiben. Denn auch, wenn er bisher noch keine Gelegenheit gehabt hatte, mehr Informationen zu sammeln als die, die er von Olivia bekommen hatte, und somit noch ganz am Anfang seiner Ermittlungen stand, war er sich insgeheim nämlich nicht ganz so sicher. Er verstand, dass seine Worte sie nicht ermutigen konnten, an einen anderen Grund zu glauben. Vor allem die Mädchen und jungen Frauen, die in solchen Gegenden und nicht selten auch in schlechten Verhältnissen lebten, wurden häufig zu Opfern. Es wunderte in der Regel niemanden, wenn einer dieser Teenager von jetzt auf gleich verschwand. Überwiegend zu Recht ging man in der Regel davon aus, dass sie ausgerissen waren oder sich Gangs oder anderen Gruppierungen angeschlossen hatten.

    „Ich hoffe es. Wirklich. Mein Bauchgefühl sagt mir jedoch was anderes. Ich werde mal mit Jolene und Simon sprechen. Vielleicht können sie Bobbys Mutter davon überzeugen, dass sie die Polizei ruft? Bobby ist noch minderjährig und deshalb muss nicht erst 48 Stunden gewartet werden.“ Sie fuhr sich übers Gesicht und seufzte dann. „Auch wenn ich nicht viel Hoffnung habe, dass die Cops viel unternehmen. Sie ist schließlich einfach nur ein Teenager, der abgehauen ist. Das passiert doch jeden Tag. Vor allem bei den Kids aus dieser Gegend“, sprach sie genau das aus, was auch Karsten gerade eben durch den Kopf gegangen war.

    „Versuchen soll sie es dennoch. Oder wir fahren mit ihr zusammen zum nächsten Revier. Vielleicht bringt ja ein persönliches Gespräch etwas mehr. Vor allem, wenn wir Camille erwähnen.“ Er lehnte sich mit der Hüfte gegen den Schreibtisch und grinste beabsichtigt übertrieben selbstgefällig. „Immerhin habt ihr einen Ermittler der P.I.D. auf eurer Seite.“

    Nun musste Olivia doch lachen. „Und du meinst, das zu erwähnen, zaubert Interesse zutage?“

    „Hey, ich sagte dir schon, dass wir zu den Besten zählen.“ Er hauchte sich auf die Fingernägel und wischte sich dann damit über die Brust. Dann schüttelte er den Kopf. „Nein, auch wenn das natürlich stimmt, hat meine Zuversicht einen anderen Grund. Wir haben vor ein paar Jahren schon einmal mit dem FLPD zusammengearbeitet. Ich vermute, dass wir bei dem Captain des 46. Reviers sehr gute Chancen auf ein offenes Ohr haben.“ Er beugte sich Olivia entgegen, die neben ihm nach dem Telefon suchend Papier, Ordner und Briefe hin und her schob. „Wenn ich das hinbekomme, wärst du dann beeindruckt?“, flüsterte er.

    Olivia lehnte sich ebenfalls ein kleines Stück in seine Richtung. „Hättest du nicht schon verraten, dass ihr bereits zusammengearbeitet habt, dann hätte mich das beeindruckt.“

    So unauffällig wie möglich sog Karsten Olivias Duft ein. Sie roch nach Zimt und Apfel. Er vermutete, vom Shampoo. „Ach Menno. Du machst es mir aber auch wirklich nicht leicht.“

    „Das ist nicht meine Aufgabe.“

    „Und was ist denn deine Aufgabe?“

    Olivia machte sich wieder daran, weiter nach dem Telefon zu suchen. „Es wäre meine Aufgabe, endlich die Anrufe zu tätigen. Wenn ich nur dieses beknackte Gerät finden könnte!“

    Karsten ließ seinen Blick über die Flächen im Büro schweifen und lehnte sich dabei ein wenig zurück, um an Olivia vorbeizublicken. So war es ein glücklicher Zufall, dass er das Telefon entdeckte. Es lag von einigen Zetteln halb verborgen hinter dem Fuß des Monitors. Karsten holte es hervor und hielt es hoch. „Ich hab’s.“

    Olivia, die ihre Suche auf die andere Seite des Schreittischs verlagert hatte, machte umgehend einen eiligen Schritt auf ihn zu. Dabei blieb sie wohl mit ihrem Fuß irgendwo hängen, denn plötzlich strauchelte sie und schoss regelrecht nach vorne. Niemals hätte sie verhindern können, hart gegen die Wand oder die Kante des Regales zu schlagen, wenn Karsten nicht reflexartig nach ihr gegriffen hätte. Dummerweise kamen in diesem Moment zwei Dinge zusammen. Zum einen führte Olivias schwungvolle Vorwärtsbewegung gut eine dreiviertel Armlänge an ihm vorbei, sodass er etwas ausholen musste. Zum anderen hockte er nicht nur auf der Tischkante, sondern auch gleich an der Ecke. So bewirkte sein Eingreifen, dass er ebenfalls abrutschte und ins Taumeln geriet. Zwar konnte Karsten Olivia vor möglichen Verletzungen bewahren, er landete jedoch gemeinsam mit ihr am Boden. Halb aufeinander liegend schnappten sie beide nach Luft.

    Noch ehe sie mehr tun oder gar aufstehen konnten, flog die Tür auf und zwei Männer stürmten herein.

    „Was zum Teufel?!“, spie einer von ihnen aus.

    „Mieses Schwein! Was tust du da?“, der andere.

    „Runter von ihr!“, kam es unisono.

    Im nächsten Moment half einer von ihnen Karsten recht unsanft auf die Füße, während der andere zu Olivia stürzte und ihr aufhalf. „Ist mit dir alles okay? Hat er dir was getan?“

    Karsten verhielt sich völlig ruhig. Sich jetzt zu wehren, würde ihm in dieser Situation nur Scherereien einbringen. Genau wie ihnen diese fadenscheinige Geschichte mit dem Stuhlbein zu erzählen, egal, wie wahr sie war. Und letztendlich handelten sie aus der Annahme heraus, dass Olivia Hilfe brauchte. Was sollte er dagegen sagen?

    „Es geht mir gut. Das ist ein Missverständnis. Emil, lass ihn los.“ Sunnys Schwester entwand sich dem anderen, kaum dass sie wieder stand. „Ich sagte, lass ihn los!“

    Den Griff nur geringfügig lockernd drehte sich der Latino etwas in Olivias Richtung.

    „Ein Missverständnis?“, fragte er ungläubig. „Er hat dich auf den Boden gedrängt! Wer weiß, was passiert wäre, wenn wir nicht gerade reingekommen wären!“

    „Dann wären wir aufgestanden, und ich hätte euch angerufen! Das hatten wir nämlich vor, bevor wir … uns auf die Schnauze gelegt haben.“ Sie schlug ihre Haare schwungvoll über die Schulter hinweg nach hinten und stemmte die Fäuste in die Hüften. „Und jetzt lass Karsten, Gott verdammt noch mal, endlich los!“

    „Warte, Emil. Erkläre uns erst, warum wir es rumpeln hören und dich dann unter ihm begraben vorfinden, Liv!“

    Karsten, der nach wie vor zwischen der Wand und dem Mann eingeklemmt war, bei dem es sich dem Namen nach um Camilles Bruder handelte, nickte ihr auf ihren fragenden Blick hin leicht zu.

    „Hey, was ist hier los? Wieso musst du dir bei dem erst die Erlaubnis holen?“

    „Sie muss gar nichts und sie holt …“

    Ein Fausthieb traf ihn am Kiefer. „Halt die Fresse, Arschloch.“

    Olivia stürmte auf Emil zu und riss ihn von ihm weg. „Sag mal, hast du sie noch alle?! Er hat recht. Ich muss gar nichts, und ich habe mir auch keine Erlaubnis eingeholt. Die Sache ist nur die, dass sie wenig glaubhaft klingen wird. Wir haben nach dem Telefon gesucht – er hier vorne und ich da drüben –, um euch anzurufen. Er fand es, hielt es hoch und als ich zu ihm rüber bin, um es zu nehmen, bin ich über die Rollen des Schreibtischstuhls gestolpert. Ich hätte mir ganz sicher den Schädel am Regal aufgeschlagen, hätte Karsten nicht so schnell reagiert. Dabei habe ich ihn mitgerissen, und er ist mit mir zu Boden gegangen. Das ist alles.“

    Karsten rechnete gleich mit der nächsten Vorwurf-Salve. Niemand würde ihr das abkaufen. Doch dann brachen die beiden Männer nach einem kurzen Blickkontakt in schallendes Gelächter aus.

    „Oh, Scuttlebutt, du schaffst es einfach immer wieder“, japste der zweite Mann, während Emil ihn losließ und ihm auf die Schulter klopfte.

    „Tut mir leid, Alter, aber so, wie das aussah …“

    Er war zu perplex, um gleich etwas zu erwidern. Stattdessen nickte er erst mal nur und betrachtete Olivia, deren Gesicht rund um die Nase eine bezaubernde Röte aufwies. „Ja, nein, ich habe vollstes Verständnis. Schließlich hätte es ja auch anders sein können.“ Er runzelte die Stirn. „Wie kommt es denn, dass ihr Olivia ohne jedes Zögern geglaubt habt?“

    Der Mann, dessen Namen er immer noch nicht kannte, legte Olivia die Hand auf die Schulter und zog sie locker an seine Seite. Die ließ den Kopf sinken, als er zu ihr hinunter grinste. Demnach galt die Geste nicht der Umarmung, sondern vielmehr dem, was er sagen wollte. „Unsere Liv hier ist längst berühmt für ihre Tollpatschigkeit.“

    Die junge Frau schnappte nach Luft und schlug ihm gegen die Brust. „So schlimm ist das gar nicht. Du übertreibst total!“

    Während es in Karsten ein leicht unangenehmes Kribbeln ausgelöst hatte, als der Mann sich Olivia so vertraut genähert hatte, beobachtete er nun mit einer ebenso ungewohnten Genugtuung, dass sie sich von dem Kerl löste und zu ihm herüber kam.

    „So, und ehe du dich jetzt genötigt fühlst, hier irgendjemanden vom Gegenteil überzeugen zu müssen … Es gibt weit wichtigeres als das, und dazu würde ich jetzt gerne kommen. Bevor wir euch allerdings erzählen, worum es geht, stell ich euch erst mal vor. Karsten, das sind Simon und Camilles Bruder Emil. Simon, Emil, das ist Karsten.“ Der Latino war sofort hellhörig geworden, als Olivia den Namen seiner Schwester erwähnte. Die Art, wie sie sie erwähnt hatte, ließ zumindest davon ausgehen, dass Karsten die junge Frau kennen würde. Doch ehe er nachhaken konnte, fuhr sie vor. „Lasst uns woanders hingehen. Das Büro ist auf Dauer einfach zu klein für uns alle.“

    So ungerne Olivia auch daran erinnert wurde, dass sie einen leichten Hang zur Tollpatschigkeit hatte – und es war entgegen Simons Behauptung wirklich nur ein leichter Hang –, war sie doch froh, dass genau das die Situation entschärft hatte. Nur allzu deutlich hatte sie noch vor Augen, wie er und Emil Patrick dazu gebracht hatten, gleich mehrere Staaten Abstand zwischen sie zu bringen. Nicht auszudenken, wenn sie in Karsten auch weiterhin eine ernsthafte Gefahr gesehen hätten.

    „Da habe ich ja gleich mal richtig Eindruck gemacht, was?“, flüsterte der ihr leise und auf Deutsch zu, als sie den Raum verließen.

    „Besser hätte es wirklich nicht laufen können“, gab sie ironisch zurück. „Wenigstens haben sie mir geglaubt.“

    Karsten lachte auf. „Kaum zu glauben. Später will ich aber noch genau wissen, was dahintersteckt, Scuttlebutt.“

    Mit großen Augen riss sie den Kopf herum. „Oh, das kannst du vergessen! Frog.“

    Nun lachte er noch lauter. Wieso hatte sie das sichere Gefühl, dass hierbei das letzte Wort noch nicht gesprochen war? Und wieso machte ihr das nicht ansatzweise so viel aus, wie es das eigentlich sollte?

    Die nächsten Minuten verliefen sowohl wie erhofft, als auch wie erwartet. Wie erhofft, weil Karsten zwar erwähnte, dass er nach Fort Lauderdale gekommen war, um Olivia vor Patricks Rache zu schützen, die Sache mit ihrem Bruder jedoch ausließ. Und wie erwartet, weil die Männer genau so reagierten, wie Olivia es … na ja, eben erwartet hatte. Emil war zunächst eher überrascht darüber gewesen, Unterstützung bei der Suche nach seiner Schwester zu bekommen. Als er auf seine Frage nach Karstens Qualifikation erfuhr, dass der nicht nur ein erfahrener Ermittler und Personenschützer war, sondern auch ein ehemaliger Elitesoldat, war die Überraschung von spürbarer Erleichterung ersetzt worden. Olivia hatte schier hören können, wie ihm Unmengen an Steinen vom Herzen gefallen waren. Endlich gab es neben ihr noch jemanden, der Emils Sorge teilte. Es wunderte sie keineswegs, dass die beiden Männer sich trotz des etwas holprigen Starts schnell blendend verstanden. Simon hingegen beäugte Karsten mit mehr als nur ein wenig Skepsis. Ständig stellte er Karstens Aussagen infrage, und seine Blicke schienen Blitze auf ihn abzufeuern, sobald er auch nur in Olivias Richtung schaute. Okay, sie war daran vermutlich nicht ganz unschuldig, nachdem sie Simons Geste im Büro so abrupt untergraben hatte, indem sie sich von seinem Arm losgemacht und sich zu Karsten gestellt hatte. Und dann hatte sie sich auch noch mit dem Neuen auf Deutsch unterhalten. Hach, wie konnte sie nur? Die Krone setzte ihr Streetworker dem Ganzen dann aber noch auf. Während Karsten und Emil den Plan, gemeinsam mit Bobbys Mutter zur Polizei zu gehen, genauer ausarbeiteten, nahm er sie zur Seite, um mit ihr unter vier Augen zu sprechen.

    „Mit dem Kerl stimmt etwas nicht!“

    „Was meinst du?“

    „Ich traue ihm nicht.“ Er sah an ihr vorbei. „Findest du es nicht seltsam, dass er angeblich hier auftaucht, um dich vor Patrick zu beschützen, und dir dann mir nichts dir nichts anbietet, nach Camille zu suchen? Ohne den geringsten Anlass. Ohne sie zu kennen. Einfach nur so. Ganz für lau?“ Er sah wieder zwischen ihr und Karsten hin und her. „Und als würde das noch nicht ausreichen, verschwindet unmittelbar nach seinem Auftauchen das nächste Mädchen? Ich bitte dich!“

    Olivia verschränkte die Arme vor der Brust. „Du kennst ihn doch gar nicht.“

    „Ganz im Gegensatz zu dir, oder wie?!“

    Okay, da war etwas dran. „Nein, aber ich vertraue auf mein Bauchgefühl. Davon abgesehen hat er sich nicht angeboten, nach Camille zu suchen. Ich habe ihn engagiert. Na ja, sozusagen.“

    „Engagiert? Ich bitte dich, Liv! Nach dem zu urteilen, was er gesagt hat, könntest du dir das nicht mal leisten, wenn du deine beiden Nieren verkaufen würdest.“

    Olivia wollte die Hand heben, um sich an den Spitzen ihrer Haare zu spielen, unterdrückte das aber noch rechtzeitig. Simon kannte sie gut genug, um zu wissen, dass sie das immer tat, wenn sie sich vor etwas – in diesem Fall einer ehrlichen Antwort – drücken wollte. „Er tut mir einen Gefallen, mehr nicht.“

    Simon beäugte sie misstrauisch. „Und was bekommt er als Gegenleistung?“

    „Mir gefällt dein Ton nicht. Ebenso wenig wie die Unterstellungen dahinter. Simon, wir sind Freunde, aber das sichert dir noch lange keinen Anspruch auf eine Rechtfertigung! Karsten hat sich bereit erklärt, uns bei der Suche nach Camille … und auch nach Bobby, sollte sie wirklich verschwunden sein … zu helfen, und dafür bin ich ihm dankbar. Nicht mehr und nicht weniger.“ Sie hätte es dabei gelassen und einfach wieder zu den anderen gehen sollen. Doch das tat sie natürlich nicht. „Aber um eins klipp- und klarzustellen: Selbst wenn es mehr wäre, wäre das ganz alleine meine Sache! Freundschaft hin oder her.“ Um ihm zu zeigen, dass damit das Thema für sie durch war, zückte sie ihr Handy, um endlich Jolene anzurufen. Das hatte sie schon vor, seit Colin losgefahren war.

    „Selbst wenn du dich da in was verrennen würdest?“

    Sie ließ das Handy sinken. „Ich wiederhole mich gerne noch einmal. Du kennst ihn doch gar nicht!“

    „Und ich wiederhole mich ebenfalls gerne. Du auch nicht. Ich will einfach nicht, dass du verletzt wirst.“

    Moment mal. Olivia schüttelte den Kopf. Worüber diskutierten sie hier eigentlich? Simon tat ja fast so, als wolle sie Karsten jeden Moment einen Heiratsantrag machen. Oder ihn um die nächste Ecke zerren und über ihn herfallen.

    Fast hätte sie bei dem letzten Gedanken zu grinsen begonnen. Es gäbe weitaus schlimmere Szenarien. Schließlich hatte sie ja schon den einen oder anderen Blick auf das werfen dürfen, was sie dann erwarten würde. Der muskulöse Körper, die großen zweifellos sanften Hände, dieses charmant jugendhafte Grinsen, während er sie unbarmherzig dem herrlichsten Orga… Moment! Stopp!

    Olivia räusperte sich, weil sie ihrer Stimme nicht traute. „Ich habe ihn lediglich gebeten, uns zu helfen. Das ist alles. Können wir jetzt endlich Jolene anrufen und dann zu Bobby fahren, ja, geht das?“

    Ob Simon ihren kleinen gedanklichen Spaziergang und die damit einhergehende kurzfristige Verlegenheit bemerkt hatte oder nicht, er schien zumindest schon mal ein wenig besänftigt. „Ja.“ Er lächelte sie an. „Das geht. Willst du sie anrufen oder soll ich das tun?“

    „Mach du das und sag ihr, sie soll sich mit dir an der Highschool treffen. Es wäre Quatsch, wenn wir alle zu Bobbys Mutter fahren.“

    Ihm passte es gar nicht, dass er nicht mit ihr zusammen losziehen und sie mit Karsten allein lassen sollte. Dann aber nickte er.

    Olivia drehte sich mit einem leisen „Danke“ um und kehrte zu Emil und Karsten zurück. Als sich ihr Blick mit dem von Karsten kreuzte, zwinkerte er ihr zu. Sein breites Grinsen ließ kaum Zweifel daran, dass er ziemlich genau zu wissen schien, warum Simon sie hatte alleine sprechen wollen. Aus einer Laune heraus, die sie sich nicht erklären konnte, streckte sie ihm ein weiteres Mal die Zunge raus und sagte dann, als sie die Männer erreicht hatte: „Hör auf, so blöde zu grinsen und sieh zu, dass du deinen Hintern zum Auto bewegst. Es wird Zeit, dass wir zu Bobbys Mutter und zur Polizei kommen.“

    Karsten salutierte formvollendet. „Jawohl, Ma’am! Sofort, Ma’am!“

    Emil kicherte leise vor sich hin.

    „Ey, das Gleiche gilt auch für dich! Ab zum Auto!“

    Nun lachte er, nickte jedoch und lief los. Als Olivia nach einem ergebenen Kopfschütteln zu ihm aufgeschlossen hatte, legte er ihr locker die Hand auf die Schulter. „Ich weiß nicht, wo du den Kerl aufgegabelt hast, aber ich kann ihn schon jetzt gut leiden.“

    „Er ist in einer familiären Angelegenheit zu mir gekommen. Also neben der mit Patrick“, sagte sie aus einem unerfindlichen Grund und fügte dann schnell hinzu: „Behalte das bitte für dich.“

    „Klar, Kleines, von mir erfährt niemand ein Wort.“

    „Danke.“

    Zwei Stunden später, es war inzwischen Mittag, trafen sich alle wieder. In einem Burger-Restaurant nahe am Strand, um bei einem Mittagessen weitere Schritte zu besprechen. Die Suche nach Bobby war erfolglos geblieben, das Gespräch mit ihrer Mutter und auch die kurze Inspizierung ihres Zimmers hatten nichts ergeben, in der Schule war sie nicht aufgetaucht. Inzwischen hatte Olivia einen Aufruf in der WhatsApp-Gruppe geschrieben, die sie vor rund einem halben Jahr gegründet hatte. So ging es wesentlich schneller, Informationen und Neuigkeiten zu verbreiten oder zu bekommen. Oder wie in diesem Fall alle darum zu bitten, die Augen aufzuhalten. Karsten hatte einen Termin mit dem Captain des 46. Reviers gemacht. Gleich nach dem Essen würden sie zusammen mit Emil hinfahren. Bobbys Mutter hatte ihrer Sorge kaum Aufmerksamkeit geschenkt. Schlimmer noch. Ihrer Meinung nach konnte dieses nichtsnutzige Balg bleiben, wo der Pfeffer wuchs, da es ja eh lieber seinen fetten Arsch in der Schule platt saß, als Geld nach Hause zu bringen. Olivia war nicht die Einzige gewesen, die über diese abschätzig ausgespuckte Äußerung bestürzt gewesen war. Auch Karsten und Emil hatten arg an sich halten müssen. Blieb nun abzuwarten, wie weit sie in ihrem Fall bei dem Gespräch mit der Polizei kämen. Im Gegensatz zu Karsten war sie da eher pessimistisch.

    „Wir werden gleich deutlich machen, dass wir die starke Vermutung haben, dass beide Fälle zusammenhängen“, sagte der prompt, als hätten ihre Gedanken für jeden sichtbar in einer Blase über ihrem Kopf geschwebt.

    „Wie wollen Sie das anstellen? Sie ist ein Teenager mit einer nicht ganz unkomplizierten Vergangenheit. Wenn solche Kids verschwinden, wird dem selbst nach Wochen keine große Aufmerksamkeit geschenkt. Nach … wie vielen Stunden? Vier oder fünf? … soll das anders sein, nur weil Sie da aufkreuzen?“ Simon schüttelte den Kopf. Dabei sah er für Olivias Gefühl fast schon ein wenig zu süffisant drein. Es ärgerte sie, dass er sich gerade so aufführte. So war er sonst nicht. Ihm lagen die Kids wirklich am Herzen.

    „Nein, einfach wird es vermutlich nicht. Auch wenn ich da mit aufkreuze. Aber auch wenn ihre Mutter nicht dabei sein wird, um für sie zu sprechen, gibt es ausreichend Leute, die bezeugen können, wie eisern Bobby an ihrem Abschluss und einer besseren Zukunft arbeitet. Zusammen mit der Versicherung, dass auch Camille bereits seit Jahren absolut zuverlässig ist und nie einfach mir nichts dir nichts verschwinden würde, reicht das hoffentlich aus. Na ja, mehr können wir natürlich erst nach dem Gespräch sagen.“ Karsten klang dabei vorsichtig zuversichtlich. Im nächsten Augenblick stand er auf, entschuldigte sich und lief Richtung Toiletten.

    Sofort beugte sich Simon, der neben ihr am kurzen Ende des Tisches saß, vor. „Ich bleibe bei meiner Einschätzung.“

    „Trotzdem müssen wir es doch wenigstens versuchen“, meinte Jolene entschlossen.

    Simon warf Olivia einen vielsagenden Blick zu. „Das meine ich nicht.“

    „Was sonst?“, wollte Emil mit hochgezogenen Augenbrauen wissen.

    „Er meint Karsten“, kam Olivia dem mit einer Antwort zuvor. „Simon passt es nicht, dass Karsten sich bereit erklärt hat, bei der Suche nach Camille – und nun auch nach Bobby – zu helfen. Beziehungsweise ist er sogar der Auffassung, dass Karsten mit dem Verschwinden der beiden zu tun hat.“

    Als Jolene und Emil zu Simon sahen, hob er die Hände. „Ja, und? Ist der Gedanke so unbegründet?“ Er wandte sich wieder an Olivia. „Wieso beharrst du so darauf, dass er damit nichts zu tun hat? Er taucht auf, und Bobby verschwindet ohne jede Spur. Das ist nun mal ein Fakt! Und wer sagt denn, dass er nicht auch in Fort Lauderdale war, als sich Camille förmlich in Luft aufgelöst hat?“ Wohl auf Zustimmung hoffend sah er Emil an.

    Olivia wartete nicht ab, ob Camilles Bruder etwas sagen würde, denn an seinem Blick erkannte sie schon, dass er ganz und gar nicht Simons Meinung war. „Mrs. Silman hat Bobby heute Nacht um kurz nach eins nach Hause kommen sehen und ist ihr gegen sieben auf dem Flur begegnet. Karsten kann also gar nichts mit ihrem Verschwinden zu tun haben!“

    „Das erklärt immer noch nicht deine Beharrlichkeit.“

    So langsam schwoll ihr echt der Kamm. Es war eine Sache, jemanden zu verdächtigen, weil es ein Motiv und die Gelegenheit gab. Eine ganz andere Sache war es, jemanden einfach nur deshalb zu verdächtigen, weil er einem möglicherweise in die Quere kommen könnte. Nicht, dass es in diesem Fall etwas gäbe, wobei Karsten Simon in die Quere kommen könnte.

    „Du willst wissen, warum ich darauf beharre? Du willst wissen, warum ich so sicher bin … nein, so sicher sein kann, dass er unschuldig ist?“ Olivia legte ihre Unterarme nebeneinander auf den Tisch vor sich und reckte sich dem Streetworker ein Stück entgegen. „Weil ich mit ihm zusammen war!“

    Während sich Simons Augenbrauen so tief senkten, dass sie über der Nasenwurzel ein V bildeten, sausten Jolenes förmlich die Stirn hoch. Nur Emil hielt seine Miene weit genug unter Kontrolle, dass lediglich seine Mundwinkel kurz zuckten.

    „Aso.“

    „Ja. Aso.“ Natürlich wurden die falschen Schlüsse gezogen, doch das war im Moment nicht ihr Problem. Aufklären konnte sie das später immer noch. „Damit dürfte das Thema beendet sein. Ein für alle Male!“

    „Das sehe ich auch so“, bekam sie Rückendeckung von Emil. Auch Jolene nickte bestätigend. Olivia konnte an dem Funkeln ihrer Augen und dem leichten Grinsen erkennen, dass das für sie nur so lange galt, bis sie unter sich waren. Simon sagte gar nichts. Er griff sich nur eine der Speisekarten, die auf einem Stapel lagen, und vertiefte sich darin, als handele es sich um ein bisher unbekanntes Werk Tolstois.

    Im stummen Einverständnis ignorierten sie Simons Schmollerei, taten es ihm sonst aber gleich und suchten sich etwas zu essen aus. In Erinnerung an die letzte Nacht bestellte Olivia für Karsten, der immer noch nicht zurück war, einen großen Bacon-Cheeseburger mit Jalapeños, dazu Fritten und eine Cola. Der Kellner hatte die Theke noch nicht ganz erreicht, als ihr Sitznachbar auftauchte.

    „Entschuldigt“, begann er praktisch mit dem, was er auch vor seinem … kleinen Abstecher gesagt hatte. „Ich wollte euch nicht warten lassen. Man sollte meinen, da gibt es etwas umsonst.“

    Olivia sah ihn an, als er sich setzte, und hatte das Gefühl, dass er irgendwie besorgter wirkte als noch vorhin. Schon seltsam, wenn man bedachte, dass er nur zur Toilette wollte. Sie nahm sich vor, ihn später darauf anzusprechen. Wenn es etwas gäbe, das hier in der Runde besprochen werden sollte oder könnte, hätte er es schließlich sicher von sich aus getan. „Kein Problem. Wir haben schon mal bestellt. Ich hoffe, es ist okay, dass ich für dich einen großen Bacon-Cheeseburger mit Jalapeños und Fritten ausgesucht habe. Gestern schienst du ihn echt zu mögen, und der hier ist noch um Längen besser. Ach, und eine neue Cola habe ich auch gleich mal geordert.“ Fast hätte sie dabei zu Simon gesehen, um seine Reaktion mitzubekommen.

    Karsten lächelte. „Oh, du bist ein Engel. Genau die richtige Wahl. Ich sterbe vor Hunger.“

    Olivia bekam bei der Bemühung, nicht den Kopf zu drehen, fast einen Krampf im Nacken.

    „Gerne doch.“ Dass sie das mehr hauchte als sachlich aussprach, war allerdings nicht ihr Plan gewesen. Von der anderen Seite des Tisches ertönte ganz leises Kichern und sie warf ihrer Kollegin einen mahnenden Blick zu.

    Glücklicherweise kehrte schnell wieder Ernsthaftigkeit ein. Sie besprachen das weitere Vorgehen und überlegten angestrengt, wo sie noch suchen könnten und warum die beiden jungen Frauen wie vom Erdboden verschluckt waren. Simon hatte sich aus seiner Schmolle-vor-mich-hin-wie-ein-Fünfjähriger-Phase zurückgemeldet und beteiligte sich an den Spekulationen. Es dauerte nicht lange, bis sie sich damit abfinden mussten, dass es bei dieser eklatanten Ähnlichkeit der Abläufe kaum harmlose Gründe dafür gab, warum die beiden zu unterschiedlichen Zeitpunkten spurlos verschwunden waren. Wäre es relativ gleichzeitig geschehen, okay, aber so … So kamen sie fast ausschließlich auf Szenarien, die einem augenblicklich den Appetit vertreiben konnten. Im allgemeinen Einverständnis wurden sämtliche weiteren Überlegungen in dieser Richtung auf später verlegt und bald standen Themen wie das Fort Heaven und Karstens Arbeit im Mittelpunkt. Generell waren schnell die meisten Fragen auf sein Leben bezogen. Ob er etwas typisch Deutsches vermisse. Ob er irgendwann zurück wolle. Und natürlich – auch wenn Olivia inständig gebeten hatte, es möge ausgelassen werden – einiges, was durchaus als persönlich bezeichnet werden konnte. Wen wunderte es, dass diese Fragen hauptsächlich von Jolene kamen und mit heimlichen Blicken in Olivias Richtung einhergingen. Karsten antwortete ihr, und ihm war dabei nicht anzumerken, ob er einfach nur die Fassade der Unbekümmertheit aufrecht erhielt oder sich bei den Fragen wirklich nichts dachte.

    Simon schwieg wie Olivia selbst inzwischen wieder die meiste Zeit, wenn auch aus unterschiedlichen Gründen. Sie lauschte Karstens Erzählungen, glaubte aber immer wieder, Simon neben sich schnauben und sogar knurren zu hören. Als schließlich die Burger kamen, war sie erleichtert. Wenn sich alle mit ihrem Essen beschäftigten, würde es ihr eine kleine Auszeit davon geben, weiter Jolenes Verhör und Simons neu erwachtem Geschmolle lauschen zu müssen.

    Doch falsch gedacht.

    Nachdem sich ihre Hoffnung eine Weile lang erfüllt hatte, wurde sie mit einem lauten Knall zerschlagen, als sich Karsten ihr zuwandte und fragte: „Olivia, willst du meine Gurke?“

    Kaum hatte er Olivia seine Gurke angeboten, schien jeder am Tisch zu erstarren. Jolene brach in schallendes Gelächter aus. Karsten spießte besagtes eingelegtes Gemüse auf und hielt es hoch. „Diese hier meine ich. Was ihr wieder denkt.“

    Jolene knuffte Emil mit dem Ellbogen und grinste. „Natürlich. Welche auch sonst?!“

    „Iss deinen Burger, du vorlautes Ding“, antwortete Karsten lachend und legte Olivia, die mit hochrotem Kopf und zuckenden Mundwinkeln nickte, die Gurke auf den Teller.

    Er hatte diese Zweideutigkeit keineswegs im Sinn gehabt, sondern Olivia nur eine kleine Freude machen wollen. Praktisch während der gesamten Fahrt hierhin hatte sie davon geschwärmt, wie lecker die hauseigenen eingelegten Gurken waren. Dass sie wirklich verrückt nach ihnen war, hatte sie bewiesen, kaum dass die Teller vor ihnen standen. Olivia war über sie hergefallen wie eine ausgehungerte Löwin über ein lahmes Zebra. Doch obwohl seine Äußerung völlig ohne Hintergedanken und unbedacht gewesen war, freute sich der schelmische Teil seines Ichs über die Reaktion des Mannes, der auf Olivias anderer Seite saß. Der Typ war einfach nur ätzend. Emil hatte Karsten gleich in ein wohl offenes Geheimnis eingeweiht, als Simon Olivia um ein Gespräch unter vier Augen gebeten hatte.

    Oh Mann, nu will er wieder sein Revier abstecken. Der lernt es auch nicht.

    Okay, genau genommen war es nur ein leise gemurmelter Kommentar gewesen. Aber man musste schon extrem klamm im Oberstübchen sein, um dessen Bedeutung misszuverstehen.

    In diesem Moment hatte sich Karsten vorgenommen, den Kerl zwischendurch immer mal wieder ein wenig zu triezen. Das war ihm definitiv gelungen. Simon erstickte fast an den Kommentaren, die er wohlweislich für sich behielt. Zu jedem anderen Zeitpunkt hätte er das schamlos genossen und sicher auch noch einen draufgesetzt, doch hier und jetzt beschäftigte ihn etwas, das seine Laune ein wenig drückte. Er war gerade auf dem Rückweg zum Tisch gewesen, als ihn Raymond Zona anrief. Der Polizeicaptain hatte den Termin noch einmal bestätigen wollen. Karsten war zunächst etwas verwundert gewesen, lag das Gespräch mit dem Mann doch gerade mal eine gute Stunde zurück. Als er jedoch meinte, er habe sich bereits ein wenig umgehört und noch mehr Mädchen gefunden, die vermisst wurden … Am liebsten wäre Karsten sofort losgefahren, doch Zona bewies ein Timing, das bei ihrer damaligen Zusammenarbeit schon bemerkenswert gewesen war, als er sagte, er habe noch eine wichtige Besprechung. Das war auch einer der Gründe dafür, dass er den anderen bisher noch nichts gesagt hatte. Wenn sie eh erst in einer Stunde mit ihm reden konnten, konnten sie ebenso gut die kleine Auszeit nutzen, um in Ruhe zu essen. Der andere war, dass er noch nicht genau wusste, wie er es ihnen sagen sollte. Jeder von ihnen hatte eine enge Bindung zu den beiden Vermissten. Vor allem zu Camille. Sie war ein geschätztes Teammitglied und vor allem Emil und Olivia enorm wichtig. Sie hatten so große Hoffnung, die Schwester beziehungsweise Freundin gesund und munter wiederzufinden. Karsten war sich schon vorher nicht ganz so sicher gewesen – nicht nach dieser verhältnismäßig langen Zeit und weil es nun auch eine weitere Vermisste gab –, doch spätestens nach der kurzen Information von Zona wuchs das ungute Gefühl kontinuierlich an. Er hasste es, in solchen Situationen zu stecken. Er wusste nie, was er sagen sollte. Für so etwas hatten sie Sunny. Oder auch Mic. Doch die waren nicht hier. Sunny hatte seine eigenen Probleme, und dass Mic ihm half, war im Moment weit wichtiger.

    „Ey, Erde an Frog!“ Karsten blinzelte und sah dann zu Emil rüber. Der deutete mit einem Kopfnicken zu dem Kellner, der neben Karsten stand. „Willst du noch Nachtisch? Oder noch etwas trinken?“

    „Ähm, nein, danke.“

    „Dann also die Rechnung.“ Der Kellner steckte sich den Bleistift hinters Ohr und lief davon.

    Kaum fünf Minuten später war alles bezahlt und Simon und Jolene auf dem Weg zum Jugendzentrum, um dort die Stellung zu halten. Es vormittags zu schließen war nicht ganz so wild, doch spätestens, wenn die Schule aus war, sollte es wieder offen sein.

    Das hieß dann wohl, dass die Schonzeit vorüber war. Ihnen blieben noch dreißig Minuten bis zum Termin. Es wurde also Zeit, die unangenehmen Neuigkeiten auf den Tisch zu bringen. „Bleibt bitte noch einen Moment sitzen“, bat Karsten deshalb, als sie ihre Stühle nach hinten schoben, um aufzustehen. „Vorhin habe ich einen Anruf von Captain Zona bekommen. In Vorbereitung auf unser Gespräch hat er sich ein wenig umgehört.“

    „Was hat er gefunden?“

    „Was hat er herausgefunden?“

    „Vorab schon mal: Ich weiß nichts Genaues.“

    „Okay, okay. Nun spuck es schon aus, Frog!“

    Karsten rieb sich über den Mund. Auch um das leichte Lächeln wegzustreichen. Emil klang schon wie einer aus dem Team. „Es gibt anscheinend noch mehr Vermisstenfälle dieser Art. Junge Frauen, die aus schwierigen Verhältnissen kommen oder ihre Vergangenheit haben und plötzlich einfach weg sind. Eine genaue Zahl hat Zona nicht genannt, aber er meinte, es wäre wohl nicht gleich aufgefallen, weil es über unterschiedliche Reviere lief und … na ja, sie eben keine Prioritäten hatten.“

    „Was heißt das? Dass die Chancen, die beiden zu finden, erheblich gesunken sind, nicht wahr?!“

    Emil ließ den Kopf sinken. „Was Camille betrifft, nach all der Zeit auf jeden Fall. Je nachdem, was der dafür Verantwortliche mit den Frauen macht, aber eventuell noch für Bobby. Wenn wir sie bald finden.“ Seine Worte mochten nüchtern klingen, wie man es von einem Ex-Soldaten mit massig Kampferfahrung erwartete. Doch in seinen Augen erkannte man deutlich den Schmerz eines Bruders, der seine Schwester verloren hatte. Karsten hatte den Ausdruck bei Sunny schon unzählige Male gesehen.

    Olivia stützte ihre Arme auf den Tisch und legte ihr Gesicht in die Hände. Dann stieß sie ein Geräusch aus, das irgendwo zwischen Seufzen und Grollen einzuordnen war, und strich sich die Haare zurück. Als sie wieder zu Karsten sah, erkannte er deutlich ihren Kampf um Fassung. Olivia kämpfte jedoch nicht nur gegen Tränen an, wenn er das Blitzen in ihren Augen und die Spannung ihrer Kiefer richtig deutete, sondern auch gegen unbändige Wut.

    „Verdammte Scheiße noch mal! Nur weil sie Probleme haben oder mal hatten, die teils schon Jahre zurückliegen, interessiert es kein Schwein, wenn sie verschwinden oder ihnen sonst etwas zustößt. Ich könnte so kotzen! Wann wird sich das endlich ändern?“, bestätigte sie seine Einschätzung umgehend lautstark.

    Beschwichtigend legte Karsten ihr die Hand auf den Arm. „Das System können wir zwar nicht so einfach ändern, aber für Camille und die anderen können wir versuchen, da zu sein. Sie retten oder im schlimmsten Fall Gerechtigkeit für sie erlangen.“

    Olivia und Emil nickten zustimmend.

    Das Büro eines Polizeicaptains hatte Olivia bisher nur in Filmen und Serien gesehen, doch dieses hier wich von denen nicht weit ab. Unter dem Fenster und hinter dem Schreibtisch an der Wand entlang gab es einige Schränke. Ebenfalls hinter dem Schreibtisch hingen Bilder von Zona mit diversen Politikern, in der Ecke stand ein Mast mit der Flagge von Florida, und auf dem Tisch befanden sich neben einem Stapel Akten einige Bilder. Olivia vermutete, dass auf ihnen seine Familie zu sehen war. Zona selbst hatte ein freundliches Gesicht mit einem Schnäuzer und leichten Fältchen um die Augen, die den Eindruck vermittelten, dass er häufig lachte. Auch wenn er in diesem Moment meilenweit davon entfernt war. Eine tiefe Furche zeichnete sich auf seiner Stirn ab, die sich nur kurz glättete, während er sie begrüßte. Im Sinne aller hatte er sich nicht erst mit langem Small Talk rund um die frühere Begegnung mit Karsten aufgehalten. Unmittelbar nachdem er begonnen hatte, wünschte sich Olivia, er hätte es getan.

    „Mr. Fischer hat Ihnen sicher von meinem Anruf erzählt. Ich muss gestehen, kurz nachdem er mit seiner Bitte um ein Gespräch an mich herantrat und mir in knappen Sätzen erzählte, worum es ging, habe ich lediglich zugesagt, weil ich der P.I.D. noch etwas schuldig bin. Sie müssen verstehen, dass den Vermisstenmeldungen rund um solche … entschuldigen Sie den Ausdruck … Problemfälle oft nicht die oberste Priorität eingeräumt wird.“

    „Nicht die oberste Priorität?“, schnappte Olivia, ehe sie sich davon abhalten konnte. „Wir sind doch jetzt auch nur hier, weil Sie, wie Sie selbst sagen, Schulden begleichen möchten.“

    „Olivia.“ Karsten sah sie beschwichtigend an.

    „Nein, Mr. Fischer, Mrs. Jonas hat ja völlig recht. Zumindest war es ursprünglich so. Doch Mrs. Jonas, auch wenn ich Ihren Ärger darüber verstehen kann … Wie überall im Land sind wir hier völlig unterbesetzt. Wir haben hier mit teils heftigen Bandenkriegen, Carjacking, Mord, Raubüberfällen, Übergriffen auf Touristen und Sonstigem zu tun. Dann die allgegenwärtige Terrorismusbekämpfung. Am Fort Lauderdale-Hollywood International Airport landen immerhin jedes Jahr mehr als sechs Millionen Menschen. Wenn Kids mit Bobbys und Camilles Hintergrund – egal, ob die Probleme nun zwei Tage, zwei Wochen oder zwei Jahre zurückliegen – verschwinden, geschieht das in den meisten Fällen freiwillig. Sei es nun, weil sie von einer Gang akquiriert werden oder zu ihrer alten zurückkehren, oder weil die familiären Verhältnisse sie ausreißen lassen.“

    „Ja, in den meisten Fällen.“ Emil nahm den Fuß vom Knie und beugte sich dann vor. „Und was ist mit dem Rest? Die haben dann eben Pech gehabt?“

    „Mr. Fernandez, statistisch gesehen ist es einer oder eine von 450 Jugendlichen und jungen Erwachsenen mit diesem Hintergrund.“

    „Scheiß auf Statistiken!“ Emil sprang auf und begann hinter Olivia auf und ab zu laufen. „Selbst wenn es nur einer oder eine von Hunderttausend ist, hat sich die Polizei darum zu kümmern! Das ist Ihr Job! So einfach ist das.“

    Zona seufzte. „Theoretisch gebe ich Ihnen recht. Praktisch lässt das Budget uns da keinen Raum, in jedem einzelnen Fall zu ermitteln, was hinter dem Verschwinden steckt. Es tut mir leid. Aber zumindest in diesem Fall ändert sich das. Und das nicht nur in Bezug auf Camille und Bobby, sondern vermutlich auch noch in Bezug auf einige andere.“

    Gemischte Gefühle erfüllten Olivia. „Wie viele andere?“, fragte sie mit dünner Stimme.

    „Bisher haben wir acht zusätzliche Fälle seit Ostern. Ich habe eine Rundmail an die Reviere rund um Fort Lauderdale geschickt, in denen ich mit dem Vermerk Dringend um Information zu identischen Fällen gebeten habe. Pompano Beach hat sich fast umgehend gemeldet und uns die Akten von drei Vermissten gemailt. Wir selbst haben fünf weitere Vermisstenmeldungen gefunden.“

    Weitere acht Mädchen? Olivia lief es eiskalt den Rücken herunter. Wie konnten die Übereinstimmungen der Umstände untergegangen sein? Wie viele Fälle würden noch auftauchen? Und wie lange ging das schon? Daran, was dahinter steckte und was mit den Vermissten geschah, wollte sie gar nicht erst denken. Denn ganz sicher wurden sie nicht entführt, um irgendwo ein neues sorgenfreies Leben im Luxus zu führen. All diese Fragen und Gedanken hatte sie ein wenig vom Geschehen abgelenkt, und so bekam sie nicht gleich mit, was Emil sagte, als er sie schließlich ansprach.

    „Was?“

    „Ich habe dich gefragt, ob dir dieses Mädchen hier nicht irgendwie bekannt vorkommt.“ Er hielt ihr das Foto einer vielleicht Siebzehn- oder Achtzehnjährigen mit großen braunen Augen und vollen, rot geschminkten Lippen hin. Um den Hals trug sie ein weißes Band mit einer Nazar-Perle, dem blauen Auge, das laut dem orientalischen Glauben den bösen Blick abwehren soll.

    „Ja, ich habe sie schon mal gesehen. Hach, wann war das noch?“ Angestrengt überlegte sie. „Ah, Ende letzten Monats. Am 26. oder 27. bei der HIV-Test-Aktion.“ Sie versuchte sich zu erinnern, was auf dem Formular gestanden hatte, das das Mädchen ausgefüllt hatte. „Sie hieß Rose oder Rosa Irgendwas. Obwohl ich natürlich nicht mit Sicherheit sagen kann, ob das ihr richtiger Name ist.“

    „Ist er. Rosa Gutierrez. Sie wurde am 30. April als vermisst gemeldet, nachdem sie von einem Termin nicht zurückkam. Leider konnte ihre Mutter nicht sagen, um was für einen Termin es sich gehandelt hat.“

    „Hier, den Namen kenne ich auch.“ Emil tippte mitten auf den Zettel, den Zona ihm gegeben hatte. „Bethany Brown. Erinnerst du dich? Die zweifache Mutter, die sich bei uns nach Unterstützung beim Umzug zu ihrer Tante nach … DC, glaube ich … erkundigt hat. Wir hatten für sie einen Termin mit Moira gemacht, zu dem sie aber nicht gegangen ist.“ Er betrachtete die Liste noch einmal. „Kein Wunder. Sie verschwand am Tag davor.“

    Karsten rutschte etwas auf seinem Stuhl herum und sah dann zwischen ihr und Emil hin und her. „Ich frage das nur ungern, aber sind da noch mehr Teenager auf der Liste, die ihr aus dem Jugendzentrum kennt?“

    Olivia riss den Mund auf, klappte ihn dann aber wieder zu, ohne etwas zu sagen. Stattdessen wechselte sie einen Blick mit ihrem Arbeitskollegen. Sein Gesichtsausdruck zeigte ihr, dass ihm dasselbe durch den Kopf ging. Mindestens vier der acht jungen Frauen waren wenigstens einmal im Fort Heaven gewesen. Oder besser drei, von denen sie bisher wussten. Ihr wurde übel bei dem Gedanken, dass das nicht reiner Zufall war. Doch wer aus ihrem Team wäre dazu fähig, die Mädchen zu entführen? Im nächsten Moment schämte sie sich dafür.

    „Nicht alle kommen aus Fort Lauderdale. Da gleich von einem Zusammenhang mit dem Fort Heaven auszugehen, wäre verfrüht. Auch wenn wir das natürlich dennoch überprüfen müssen.“

    Zu Olivias Erleichterung befanden sich unter den Vermissten keine weiteren Besucherinnen des Zentrums. Das schmälerte ihre Sorge allerdings auch nur geringfügig. Auf die Frage, was mit den jungen Frauen geschehen war, hatten sie schließlich dadurch auch keine Antwort. Darüber hinaus waren die, die nach wie vor das Heaven besuchten, ebenfalls potenzielle Opfer. Captain Zona schlug vor, das Zentrum so lange zu schließen, bis man näheres wusste. Doch das kam gar nicht infrage. Was sollte aus den anderen Kids werden? Die meisten von ihnen kamen dorthin, weil sie sonst keine Anlaufstelle hatten. Das Jugendzentrum war der einzige Grund, warum sie nicht wieder auf der Straße herumgammelten und so eher früher oder später wieder irgendeinen Unsinn anstellten oder Schlimmeres.


4

    Karsten war erstaunt, wie viele Teenager auf die Nachricht in der WhatsApp-Gruppe hin hier erschienen waren. Gut vierzig oder fünfzig verteilten sich auf den Stühlen und Bänken, hockten im Boxring oder einfach auf dem Boden und betrachteten die kleine Gruppe Erwachsener, die neben dem Eingang wartete. Auf Olivias Nicken hin trat Karsten vor und räusperte sich. Obwohl man meinen sollte, es würde in dem Gemurmel und Geraschel untergehen, wurde es umgehend still.

    „Hallo, ich bin Frog. Einige von euch haben mich gestern schon kennengelernt. Ehe ich zum Grund dieses Treffens komme, will ich etwas richtigstellen. Entgegen der Annahme, ich sei vorübergehend Emils Vertretung, bin ich aus einem Grund hierhergekommen.“ Kurz brandete erneut Gemurmel auf. Es versiegte jedoch wieder, als er fortfuhr. „Um eines gleich klarzustellen: Olivia wusste davon nichts. Nachdem sie davon ausging, dass ich in dieser Funktion hier bin, war ich es, der es nicht gleich aufgeklärt hat. Ich nahm die Stelle sozusagen an, um in ihrer Nähe zu sein und sie in meiner Funktion als Personenschützer so besser bewachen zu können. Gestern Abend habe ich das ihr gegenüber richtiggestellt, wie ich das nun auch bei euch tue. Einer der Gründe dafür ist, dass ich unbedingt euer Vertrauen brauche, und das geht am besten mit absoluter Offenheit.“ Er ließ seinen Blick über die Anwesenden wandern und versuchte dabei jeden Einzelnen anzusehen. „Ihr wisst, dass seit einiger Zeit Camille vermisst wird, und dass nun auch Bobby verschwunden ist, hat sich sicher auch schon bei allen herumgesprochen. Heute waren wir bei der Polizei.“ Wieder wurde er kurzfristig unterbrochen. Dieses Mal durch leises abfälliges Gelächter. „Hört mir zu! Das, was ich euch jetzt sage, ist wichtig! Es gibt noch etliche weitere vermisste Mädchen und junge Frauen, in ganz Fort Lauderdale und Umgebung. Sie alle kommen aus schwierigen Verhältnissen oder haben eine … kriminelle Vergangenheit. Für den oder die Täter waren sie dadurch ein leichtes Opfer.“

    „Hey, was soll das denn heißen?“, kam eine Frage aus dem Boxring. „Dass sie blöd waren und es nicht anders verdient haben?“

    „Nein, keineswegs. Es geht vielmehr darum, dass ihnen … oder ihrem Verbleib … nicht die nötige Aufmerksamkeit geschenkt wird. Dass diese Vermisstenmeldungen üblicherweise leider im Nirgendwo versacken und dass es das dann war, weil die Betroffenen eh wieder auftauchen. Und wenn nicht, Pech. Also, diesmal ist es anders. Binnen kurzer Zeit hat die Polizei wie bereits erwähnt mehrere Vermisste gefunden, deren Verschwinden auf die gleiche Art verlaufen ist. Olivia, Jolene, Simon, Emil und ich haben uns überlegt, wie wir die Mädchen unter euch schützen können.“

    „Und wie soll das aussehen?“, fragte eine junge Latina mit Undercut und einem Ring in der Nase.

    Das war Olivias Stichwort. Sie trat neben Karsten. „Das ist nicht ganz so einfach, denn wir wissen nicht, wer dahintersteckt. Mit dem simplen Rat, euch vor Fremden in Acht zu nehmen, ist es deshalb nicht getan. Wir möchten euch also bitten, in der nächsten Zeit ein paar einfache Regeln zu beherzigen. Ich will euch keine Angst machen, ihr müsst aber vorsichtig sein. Trefft euch mit niemandem an abgelegenen Orten und lasst euch auch nicht darauf ein, irgendwo anders hinzufahren. Seid ihr erst mal in dem Wagen, kommt ihr vielleicht nicht mehr raus. Haltet die Augen offen und meldet, wenn euch jemand auffällt, der sich unverhältnismäßig häufig in eurer Nähe aufhält. Dasselbe gilt für Fahrzeuge.“ Sie sah zu Karsten. „Habe ich etwas vergessen, ehe wir zum nächsten Punkt kommen?“

    Er nickte knapp und ergriff erneut das Wort: „Der stärkste Verbündete eines auf der Lauer liegenden Täters ist die Routine! Weicht also davon ab. Ihr geht immer zur selben Zeit zum Sport? Ändert das. Und zwar jedes Mal aufs Neue! Aber verfallt dabei nicht auch in Routine. Das passiert schneller, als einem lieb ist. Geht nicht immer denselben Weg nach Hause, zur Schule, zum Job oder zum Zentrum, nur weil er der bequemste ist. Postet nicht jede noch so kleine Kleinigkeit in den sozialen Netzwerken. Vor allem keine geplanten Aktivitäten. Wollt ihr unbedingt Bilder mit euren Freunden teilen, macht das wenigstens zeitversetzt. Nehmt keine Freundschaftsanfragen an, wenn ihr die Leute nicht wirklich kennt. Schaltet das GPS an euren Handys aus.“

    Je mehr Karsten aufzählte, desto mürrischer wurden die Kommentare. Er konnte es ihnen nicht verdenken. Nicht nur, dass bei den meisten Kids das soziale Leben überwiegend auf selbigen Plattformen stattfand. Viele von ihnen waren bereits im Kindesalter zur Selbstständigkeit gezwungen gewesen. Nun so bevormundet zu werden, musste ihnen da ja tierisch gegen den Strich gehen.

    „Ich weiß, es muss euch vorkommen, als würden wir euch für kleine Kinder halten, aber dem ist keineswegs so. Ich versichere euch, dass diese Regeln für jeden gelten. Unabhängig vom Geschlecht oder vom Alter und egal, ob Zivilisten oder ausgebildete Einsatzkräfte. Hierbei handelt es sich also keinesfalls um Bevormundung.“

    „Trotzdem ist das doch total übertrieben. Ja, Camille und Bobby sind verschwunden, aber auch noch andere, die nichts mit dem Heaven zu tun hatten. Es tut mir echt leid für die, und ich hoffe wirklich, sie tauchen gesund wieder auf, aber jeden Tag verschwinden Menschen. Deshalb hier jetzt so eine Panik zu verbreiten, ist echt daneben!“, sagte einer der Halbwüchsigen in der ersten Reihe und erntete dafür eifriges Nicken.

    „Halt die Klappe, Ambrois! Wo ist das Problem? Es bringt doch niemanden um, wenn sich die Girls ein wenig vorsehen.“

    „Nein, halt du die Klappe, Spider. Meinst du, deine Ansichten interessieren jetzt mehr Leute als vorher, nur weil du jetzt Äpfel zählst und Linsendosen einräumst?“

    „Nein, meine ich nicht, du Spatzenhirn!“ Während der Angegangene gleich auf Spider losgehen wollte und aufgehalten wurde, sprach der unbeirrt weiter. „Während du dich und deine ach so tollen Haare bewundert hast, habe ich mitbekommen, dass neben Cam und Bobby noch zwei weitere Mädchen verschwunden sind, die hier waren.“ Er sah an seinem Kontrahenten vorbei zu ihnen. „Ist doch so, oder Olivia?“

    Sichtbar widerwillig nickte diese. „Ja, laut der Liste, die wir beim FLPD einsehen durften, werden seit einiger Zeit noch zwei weitere vermisst, die kurz vor ihrem Verschwinden hier im Zentrum waren. Da die übrigen Mädchen aus anderen Bezirken beziehungsweise aus den umliegenden Städten stammen, geht Captain Zona nicht davon aus, dass die Sache direkt mit dem Heaven in Verbindung steht. Dennoch hatte er vorgeschlagen, das Jugendzentrum vorübergehend zu schließen. Wir Betreuer sind uns einig, dass wir das nicht tun werden und euch stattdessen mit Rat und Tat stehen wollen.“

    „Wer waren … oder sind die beiden?“

    „Rosa Gutierrez und Bethany Brown.“

    Karsten beobachtete, wie einige der Anwesenden bestürzt reagierten. Offenbar waren die Mädchen nicht völlig unbekannt. Emil ergriff umgehend das Wort, als die ersten Fragen und Kommentare in den Raum gerufen wurden. Er beantwortete erstere, so gut er konnte, und bot dann an: „Wer die beiden kennt und möglicherweise Hinweise hat, kann im Anschluss zu mir kommen. Ich gebe euch dann Captain Zonas Nummer, damit ihr euch mit ihm in Verbindung setzen und ihm alles mitteilen könnt.“

    „Wie ist das, wenn wir abends noch unterwegs sind? Zum Beispiel, wenn wir länger hier sind und nach den Kursen, der Abendschule oder den … Meetings nach Hause müssen?“

    Der Junge, der Karsten am Vortag beim Basketball umgetackelt hatte und dessen Name ihm gerade einfach nicht einfallen wollte, stand auf und räusperte sich. „Wir könnten doch so etwas wie eine Zentrumswache machen.“

    „Eine was?“, wollte ein anderer wissen.

    „Na ja, wie eine Nachbarschaftswache, wo man aufeinander aufpasst. Nur eben fürs Zentrum.“ Als wäre er sich nun gar nicht mehr sicher, ob seine Idee so gut war, rieb er sich nervös den Nacken.

    „Hast du auch schon eine Idee, wie das aussehen könnte?“, fragte Simon. Karsten war froh, dass der Mann ihm zuvorgekommen war. Ihm selbst hatte eine ähnliche Frage auf der Zunge gelegen, nur hätte sie bei ihm anders geklungen. Wie stellst du dir das vor mag eine vollkommen normale Formulierung sein, konnte aber auch ganz anders aufgefasst werden. Vor allem, wenn man inzwischen eh schon zweifelte oder die eigene Idee von anderen bereits belächelt wurde.

    „Na ja, wir können doch die Girls zum Beispiel begleiten, wenn sie zu den Kursen und Meetings müssen. Oder anschließend abholen. Und sie auch nach Hause bringen, wenn sie abends länger hier sind.“

    „Und wer soll für die das Taxi spielen? Bekommt jede ihren eigenen Chauffeur, oder wie?“, grunze Ambrois.

    „Also, normalerweise sind hier viermal so viele Kerle wie Girls. Da wird sich doch sicher immer jemand finden lassen, der mal eben einspringen kann. Das wird sich ja nun auch nicht monatelang hinziehen.“

    „Bell hat recht“, mischte sich ein weiterer Junge ein. Auch ihn kannte Karsten bereits vom Basketballfeld. „Bei mir in der Meeting-Gruppe ist ein Girl von hier. Sie anschließend nach Hause zu bringen, wäre kein Problem. Jazz, du und Caroline, ihr habt den gleichen Abendkurs und wohnt sogar nur wenige Straßen auseinander.“

    Ambrois, der vor wenigen Minuten von Spider recht unschön als Spatzenhirn betitelt worden war und ganz offensichtlich auch Jazz genannt wurde, nickte. „Ja, das klingt gar nicht so schlecht. Also, ich wäre dabei. Man könnte eventuell Gruppen bilden“, sponn er die Idee weiter.

    Karsten trieb die Gewichte hoch, ließ sie wieder sinken, trieb sie wieder hoch. Er hatte keinen Schimmer, wie lange er das schon machte oder wie oft er zusätzlichen Ballast draufgepackt hatte. Inzwischen dürfte wenigstens sein eigenes Körpergewicht an den Stahlseilen hängen.

    Seine Muskeln und seine Lunge brannten um die Wette, und das war auch gut so. Das half ihm beim Denken. Als würde mit jedem Zug ein Teil seiner Gedanken an den richtigen Platz gehievt werden. Manchmal dachte er aber auch einfach nur nach. So wie jetzt. Was er vorhin gesehen hatte, war beeindruckend gewesen. Von Olivia und Emil wusste er ja inzwischen, was die Teenager im Gepäck hatten, die hier tagtäglich aufeinandertrafen. Doch hier und jetzt waren sie keine verfeindeten Gangmitglieder mehr, sie machten sich nicht wegen ihrer Verfehlungen, Süchte oder Unzulänglichkeiten nieder und standen füreinander ein. Schon gestern hatte Karsten davon einen kleinen Eindruck bekommen können. Heute hatte sich dieser um etliches verstärkt. Trotz der kleinen Konflikte – welche nicht verwunderlich waren, wenn so viele unterschiedliche Individuen aufeinandertrafen – hatte es nur zwei Leute gebraucht, um eine ganze Brigade von Begleitern aufzustellen. Immer mehr hatten sich gemeldet, und so standen nun praktisch rund um die Uhr gleich mehrere Jungs bereit, wenn mal eines der Mädchen eine Begleitung oder im Notfall auch Hilfe brauchte. Nun hingen am schwarzen Brett unten in der Halle ein Stadtplan und eine Telefonliste, auf denen ersichtlich war, wer wo wohnte – jeder Junge hatte eine Nummer bekommen – und wer wie zu erreichen war. Es gab gleich drei neue WhatsApp-Gruppen. Eine allein für die Meetings, eine für die Schule, Kurse und andere Termine und eine für akute Notfälle. Während in der ersten ausschließlich die Teilnehmer der verschiedenen Suchttherapiegruppen Mitglieder waren, waren in den letzten beiden alle aufgenommen worden. Für die Notfallgruppe war ein einheitlicher Alarmton eingestellt worden, sodass jeder wusste, wenn der erklingt, ist Eile geboten. Noch jetzt konnte Karsten nur den Kopf schütteln, wenn er an diese Umsicht dachte.

    Er legte noch einmal zwanzig Pfund nach und tat die letzten zehn Züge, ehe er die Griffe los- und sich nach hinten sinken ließ. Völlig erledigt hockte er einfach nur da und gab seinem Herzen und seinen Muskeln die Gelegenheit, wieder etwas zur Ruhe zu kommen. Beide schienen kurz davor, die weiße Flagge zu hissen. Karsten war gerade nicht mal dazu in der Lage, sich selbst dafür zu verfluchen, dass er es möglicherweise ein wenig übertrieben hatte. Sich den Schweiß aus dem Nacken und von der Stirn zu wischen, glich dem Versuch, das Jugendzentrum in einem Stück um einen Meter zu verschieben. Dummerweise hatte sich ein Schweißtropfen dazu entschieden, genau jetzt an seiner Schläfe entlangzuperlen und in den Augenwinkel zu sickern. Als er sich daraufhin besagtes Auge rieb, fand er doch die Kraft, zu fluchen wie ein Droschkenkutscher. Denn natürlich hatte er nicht das neben ihm liegende Handtuch genommen, sondern einfach seine Finger, weshalb sein Auge jetzt noch mehr brannte.

    Nachdem er schließlich doch das Handtuch genommen hatte, stand er mit einem gegrummelten „Nützt alles nichts“ auf und machte sich auf den Weg zum Waschraum. Bevor auch nur an etwas anderes zu denken war, brauchte er eine heiße Dusche. Sein schweißbedeckter Körper und die strapazierten Muskeln schrien förmlich danach.

    Zehn Minuten später fühlte sich Karsten fast wieder wie neu. Okay, nein, nicht wirklich. Aber zumindest wesentlich besser. Es störte ihn nicht einmal, dass er nach Magnolien und Vanille duftete, weil er kein Männerduschzeug gefunden hatte. Und endlich schaffte er es auch, einen Blick auf die Uhr zu werfen. Halb zehn, was bedeutete, dass er sich gut eine Dreiviertelstunde am Trainingstower abgekrückt hatte. Fragte sich, was Olivia in dieser Zeit getrieben hatte und wo sie nun steckte. Nachdem die Kids und auch die übrigen Betreuer gegangen waren, hatte sie sich in ihr Büro zurückgezogen, um den Schreibkram zu erledigen und einige Anrufe zu tätigen. Doch das konnte ja auch nicht ewig gedauert haben.

    Als er sich der Treppe näherte, bemerkte er die Musik, die von oben zu ihm drang. Dank des Selbstverteidigungskurses mit den Mädchen gestern wusste er mit relativ großer Sicherheit, wo er die Quelle finden würde. Immer zwei Stufen auf einmal nehmend erklomm Karsten die Treppe zum ersten Stock und bog dann nach rechts ab. Vor dem Studio blieb er stehen. Die Hand schon zum Klopfen erhoben und den Mund zu einer kleinen Vorwarnung geöffnet, da er Olivia nicht erschrecken wollte, starrte Karsten durch den Spalt der knapp geöffneten Tür.

    Olivia bewegte sich im Takt der Musik mit weiten Sprüngen und schwungvollen Schritten und Drehungen durch den ganzen Raum. Grazil bog sie sich vor und zurück und malte mit den Händen geheimnisvolle Symbole in die Luft. Dabei hatte sie die ganze Zeit die Augen geschlossen und gab sich völlig den Klängen hin. Es grenzte für Karsten an ein Wunder, dass sie nicht einmal in den Spiegel oder gegen die Wände krachte. Doch jedes Mal, wenn sie auch nur in die Nähe kam, drehte Olivia rechtzeitig ab, als würde sie nicht blind dahinfliegen. Von dieser Darbietung in den Bann gezogen, fiel Karsten erst mit einiger Verspätung auf, dass die junge Frau nicht mehr wie zuvor Jeans und Bluse trug. Vermutlich um sich freier bewegen zu können, hatte sie die Hose gegen eine schwarze Leggins getauscht. Statt der Bluse trug sie ein an den Seiten fast bis zu den Hüften ausgeschnittenes graues Tank-Top und darunter ein grasgrünes Bandeau. Sie sah einfach fantastisch aus. Von nun an auch noch aus anderen Gründen von Olivias Anblick gefesselt, hätte sich Karsten beinahe an seiner eigenen Spucke verschluckt, als sich Olivia langsam zu einer Brücke nach hinten bog und den Überschlag vollendete, indem sie nacheinander die Beine anhob, einen kurzen Augenblick in der Luft verharrte – die Beine zu einem perfekten Spagat gestreckt –, um sie dann auf der anderen Seite ihres Körpers auf den Boden zu setzen. Nur Sekunden später sank Olivia in sich zusammen und ihre Bewegungen erstarben gleichzeitig mit der Musik.

    „Wow“, hauchte Karsten und lenkte so ihre Aufmerksamkeit auf sich.

    „Karsten. Wie lange stehst du denn schon da?“ Unter Olivias überraschten Blick kam er sich plötzlich wie ein Voyeur vor. „Gerade erst. Vielleicht eine halbe Minute. Entschuldige. Ich wollte nicht …“

    Wie so oft, wenn sich Olivia zurückzog, um sich Frust, Anspannung oder überschüssige Energie aus dem Leib zu tanzen, hatte sie alles um sich herum ausgeblendet. Normalerweise tat sie das erst, wenn sie vollkommen allein war. Heute war sie davon abgewichen, und das hatte sich prompt gerächt. Karsten hatte sie nicht nur überrascht, er hatte sie auch beobachtet. Olivias Empfindungen diesbezüglich waren äußerst zwiegespalten. Einerseits verspürte sie etwas Scham, weil er sie hatte tanzen sehen. Auch wenn sie wusste, dass es dafür eigentlich keinen Grund gab. Sie konnte tanzen. Andererseits schmeichelte sie seine Reaktion. Sein Wow war ihr durch und durch gegangen. Genau wie es jetzt sein Blick tat. Er wanderte an ihr entlang und huschte dann schnell wieder zu ihrem Gesicht, als habe er sich Karstens Kontrolle entzogen. Dass sich das nur einen Wimpernschlag später gleich wiederholte, ließ in Olivia den Verdacht aufkommen, dass ihrem Gegenüber gefiel, was er sah. Sofort breiteten sich ein wohliges Prickeln in ihrem Bauch und ein Lächeln auf ihrem Gesicht aus. Schnell stand sie auf und wandte sich dem CD-Spieler zu.

    „Ähm, kein Problem“, sagte sie, hoffend, dass Karsten das Lächeln nicht aus ihrer Stimme heraushören konnte. Nachdem sie die CD verstaut und den Player ausgeschaltet hatte – natürlich schön langsam, um ihre Mimik wieder unter Kontrolle zu bringen –, drehte sie sich zu Karsten um und ging auf ihn zu. „Ich hoffe, du musstest nicht zu lange warten. Ich verliere immer die Zeit aus den Augen, wenn ich tanze.“

    „Nein, wie gesagt, ich bin gerade erst wenige Sekunden hier.“ Stimmt, das hatte er. „Mir ging es nämlich genau wie dir.“

    Er trat einen kleinen Schritt zur Seite, um ihr so den Weg durch die Tür freizugeben. Sie lief an ihm vorbei und sog unauffällig die Luft ein. Den ganzen Tag hatte sie das schon heimlich gemacht. Welches Duschgel oder Eau de Toilette er auch immer benutzte, es roch an ihm unglaublich gut. Was sie jedoch diesmal roch, brachte sie völlig aus dem Konzept. „Du riechst nach Magnolie“, platzte es aus Olivia heraus, ehe sie es verhindern konnte.

    Verlegen fuhr sich Karsten durch die Haare. „Ja, ich war total verschwitzt und deshalb so frei, eben unter die Dusche zu springen. Ich hoffe, das ist in Ordnung.“

    „Nein. Also, ja. Das ist in Ordnung.“ Sie musste grinsen, als sie sich vorstellte, wie er bei der Erkenntnis, dass er gleich nach Blumen riechen würde, das Gesicht verzogen haben musste. Das Grinsen verging ihr jedoch umgehend wieder, als sich weitere Bilder von ihm unter der Dusche dazugesellten. Vom Abend zuvor wusste sie ja schon um Karstens körperliche Attribute, so war das gar nicht schwer. Seine Haut glänzte – zunächst vom Schweiß, dann vom Wasser – und wellte sich unter dem Muskelspiel, als er sich nach dem Duschgel reckte, das über ihm auf dem schmalen Sims stand, sich damit einrieb und die Haare wusch. Sie sah deutlich vor sich, wie er den Kopf in den Nacken legte, um den Schaum wieder abzuwaschen. Wie er das Wasser fortprustete und die blonden Locken schüttelte, während seine Hände den restlichen Schaum abwischten, wobei sie sich immer tiefer bewegten … Der Blitz schlug so heftig und unerwartet in ihren Unterleib, dass Olivias Knie für den Bruchteil einer Sekunde unter ihr nachgaben und sie leise aufkeuchte. Sofort spürte sie eine Hand an ihrem Ellbogen. „Hey! Ales in Ordnung?“

    „Ja. Nur … Muskelzuckungen“, erklärte sie – absolut wahrheitsgetreu. Eilig löste sie sich aus Karstens Griff und steuerte den kleinen Raum neben dem an, den sie gerade verlassen hatte. „Wir können gleich verschwinden. Ich ziehe mich nur schnell um.“

    Ehe sie die Tür hinter sich schloss, glaubte sie noch ein gemurmeltes „Meinetwegen musst du das nicht“ zu hören.

    Doch, muss ich, dachte Olivia und riss sich förmlich die Oberteile vom Leib.

    An Karstens Hotel angekommen war es eigentlich an der Zeit, sich für diesen Tag zu verabschieden. Doch statt dem Mann einen schönen Abend und eine gute Nacht zu wünschen, kam ihr etwas ganz anderes über die Lippen. „Ich schulde dir noch einen Kaffee.“

    Karsten, der gerade aus dem Auto gestiegen war, beugte sich nun wieder hinein. „Jetzt noch? Bist du nicht erledigt? Es war keine kurze Nacht und ein langer Tag.“

    Olivia strich sich die Haare hinters Ohr. „Was die Nacht betrifft, gebe ich dir recht. Meine Tage sehen allerdings meistens so aus. Also, wenn du noch nicht in dein Bettchen willst, ich kenne da ein nettes Diner nicht weit von hier.“

    „So erpicht darauf, deine Schulden zu begleichen? Na gut, an mir soll es nicht liegen.“ Und schon saß er wieder auf dem Beifahrersitz und schnallte sich an.

    „Ich begleiche meine Schulden grundsätzlich so schnell wie möglich. Erpicht bin ich eher auf die Einlösung des Versprechens, das du mir in diesem Zusammenhang gegeben hast.“ Olivia legte den Gang ein und fuhr los.

    „Welches Versprechen?“ Karsten sah sie verwirrt an.

    „Na, denk mal scharf nach. Ich gebe dir Zeit, bis wir da sind.“

    „Und wenn ich nicht drauf komme?“

    Olivia wartete mit ihrer Antwort, bis sie an der Kreuzung abgebogen war. „Dann lässt du eine Runde Pancakes springen.“

    Ob er es wirklich nicht mehr wusste oder ihr nur etwas vormachte, kaum hatten sie sich im Diner einen Platz gesucht, bestellte er zu Olivias geordertem Kaffee zwei Portionen Pancakes mit Früchten und Ahornsirup. Als die Kellnerin weg war, stützte er seine Arme auf den Tisch. „Dann lass mal hören.“

    „Okay, nur ein Wort: Bienenstich“, sagte sie auf Deutsch.

    „Du willst Bienenstich?“ Karsten hob die Augenbrauen. „Warum hast du das nicht gesagt, ehe ich die Pancakes bestellt habe?“

    „Witzbold. Du weißt genau, was ich meine.“ Olivia blieb in seiner Muttersprache. Viel zu selten bekam sie die Gelegenheit dazu, mal wieder Deutsch zu sprechen. „Du wolltest mir erzählen, wie dich ein Bienenstich und mein Bruder zu deinem Job gebracht haben.“ Als Karsten den Kopf schräg legte und sie mit einem schwer zu deutenden Gesichtsausdruck musterte, setzte sie nach: „Das wäre ja praktisch auch ein Teil des Deals, den wir haben. Denn so erzählst du mir ja auch gleichzeitig etwas über meinen Bruder.“ Erst jetzt kam ihr in den Sinn, was die Geste ihres Gegenübers zu bedeuten haben könnte. Im Gegensatz zu gestern Abend hatte sie jetzt beide Male Mein Bruder gesagt, als wäre es das Normalste der Welt. „Ja, schon gut. Guck nicht so selbstgefällig und erzähl endlich.“

    „Ich weiß gar nicht, was du meinst“, erwiderte er, die Unschuld in Person und unverhohlen lächelnd. Dann wurde er plötzlich wieder ernst. „Na gut, lass uns noch eben warten, bis die Kellnerin unsere Bestellung gebracht hat. Dann löse ich mein Versprechen ein.“

    Seine Schonfrist – und Olivia konnte nicht drum herum, es so zu bezeichnen – beendete er wirklich aus eigenen Stücken, als alles vor ihnen stand und sie wieder allein waren. „In Deutschland war ich bei der Bundeswehr. Ich gehörte zu den Kampfschwimmern. Unserem Pendant zu den …“

    „SEALs. Ja, ich weiß.“

    Kasten nickte knapp. „Vor ungefähr sechs Jahren hatten wir einen Einsatz. Er endete in einer Katastrophe.“

    „Passierte dabei auch das mit deinem …“ Sie deutete auf ihr Ohr.

    Karsten nickte erneut und verlor sich dann einige Sekunden lang in der Aufgabe, im immer noch schwarzen Kaffee herumzurühren. Dabei schien er gedanklich tausende von Meilen weit entfernt. Es wunderte sie kaum, dass er nicht näher darauf einging, als er endlich fortfuhr.

    „Ich entschloss noch im Krankenhaus, den Dienst zu quittieren. Mein Vorgesetzter versuchte mich davon abzubringen. Er meinte, ich könne als Ausbilder für zukünftige Kampfschwimmer weitermachen. Jemand mit meiner Erfahrung und meinem Ruf wäre genau der Richtige dafür. Nur weil ich nicht mehr an Einsätzen teilnehmen konnte, müsste meine Karriere ja nicht automatisch am Ende sein.“

    „Ich kenne mich nicht damit aus, aber das klingt doch nicht schlecht. Er hätte dich unter diesen Umständen doch sicher auch einfach kicken können. Gut, man hat nicht mehr so viel Action, ist aber auch nicht in Gefahr, tagtäglich draufzugehen. Kam das für dich gar nicht infrage?“

    Karsten biss einen Moment lang die Zähne zusammen, um dann energisch den Kopf zu schütteln. „Nein! Für mich stellte sich nicht einen Moment die Frage, ob ich weitermachen soll. Das Thema Bundeswehr war für mich durch. Mein Vorgesetzter versprach, sich darum zu kümmern, wenn ich ihm einen letzten Gefallen täte. Weil der aktuelle Ausbilder rein zufällig gerade ausgefallen ist, sollte ich mit den angehenden Kampfschwimmer an einem Austausch der Spezialeinheiten von Amerika und Deutschland teilnehmen. Mir war natürlich völlig bewusst, was er damit bezweckte, dennoch willigte ich ein. Ohne seine Unterstützung – na ja, und die von zwei weiteren Offizieren, bei denen ich … sagen wir mal, noch etwas gut hatte – wäre es wesentlich schwieriger gewesen, vorzeitig den Dienst zu quittieren. Also landete ich nur anderthalb Wochen später in Florida.“

    Karsten legte eine Pause ein, als die Kellnerin kam und Kaffee nachschenkte. Er aß einen der inzwischen kalten Pancakes, und sein Blick glitt dabei wieder in weite Ferne. Olivia ließ indes die vergangenen Minuten Revue passieren. Mehr als einmal war sie versucht gewesen, mehr über sein Lebens damals, den Einsatz und seine Verletzung erfragen zu wollen. Doch das, was sie in seinen Augen gesehen hatte, hatte sie jedes Mal davon abgehalten. Gerade zu Beginn hatte so viel Schmerz, aber auch Wut in ihnen gelegen. Olivia hatte nicht gewollt, dass gerade ersteres noch mehr angefacht wurde. Gegen Wut konnte man sich mit den richtigen Mitteln erwehren, Schmerz jedoch ließ sich nicht so einfach vertreiben. Er klebte an einem wie heißer Teer. Das wusste sie nur zu gut aus eigener Erfahrung.

    Karsten kaute auf dem Stück Pancake herum, der selbst kalt noch fantastisch schmeckte, und fragte sich, was er hier eigentlich tat. Um Olivia zu erzählen, wie er ihrem Bruder begegnet und zur P.I.D. gekommen war, war es doch absolut unnötig, so weit auszuholen, wie er es gerade eben getan hatte. Wenn überhaupt, wäre ein kurzer Einführungssatz wie „Ich war beruflich hier“ doch völlig ausreichend gewesen. Und doch hatte irgendetwas tief in ihm drinnen ihn dazu gedrängt, Olivia mehr zu erzählen. Dabei hatte er sich bis an die Grenzen dessen vorgewagt, was er nüchtern aushalten konnte, und damit unzählige Fragen nach den Hintergründen riskiert. Die jedoch zu beantworten, nein, dazu wäre er nicht in der Lage gewesen. Zu schwer lastete das Wissen über sein Versagen auch heute noch auf ihm. Glücklicherweise waren die Fragen ausgeblieben. Ob aus Desinteresse oder weil Olivia genug Empathie besaß, ihn diesbezüglich nicht zu bedrängen, konnte er ebenso wenig bestimmen, wie welcher Grund ihm lieber wäre.

    „Wo war ich? Ach ja, bei dem, was ich dir eigentlich erzählen wollte. Einige Tage vor meinem Rückflug – wir hatten einen Tag frei – beschloss ich, mir einen Teil der Everglades anzusehen. Ich wollte diesen Ausflug dazu nutzen, nachzudenken. Mein Entschluss bezüglich der Bundeswehr war nach wie vor derselbe. Was ich allerdings danach tun sollte, davon hatte ich absolut keinen Schimmer. Dass ich nachdenken wollte, anstatt mich zu den 375 verschiedenen Pflanzen- und 1572 verschiedenen Tierarten beschwafeln zu lassen, war auch einer der Gründe dafür, warum ich mich gegen einen Führer entschied. Innerlich habe ich den Tipp, jemanden mitzunehmen, auch etwas belächelt. Ich meine, hey, ich habe mich schon durch Wüsten, Gebirge und Dschungel geschlagen. Der Teil der Everglades, den ich mir für meinen Spaziergang ausgewählt hatte, war hingegen ausgeschildert und die Wege markiert. Was sollte also da schon schiefgehen. Richtig?“

    Obwohl natürlich längst offensichtlich war, dass er damit total danebengelegen haben musste, stimmte Olivia ihm breit grinsend zu. „Richtig.“

    „Falsch! Zumindest teilweise. Ich parkte also meinen Wagen auf dem zugegeben etwas abgelegenen Parkplatz, schnappte mir meinen Rucksack mit den Getränken, den Snacks und meiner Kamera und stiefelte los. Ich grübelte, machte Bilder, grübelte weiter. Am späten Nachmittag war ich noch kein Stück schlauer. Allerdings wurde es bald dunkel. Also machte ich mich unverrichteter Dinge wieder auf den Weg zum Auto.“

    „Und da wurdest du dann von der legendären Biene gestochen.“

    Karsten nickte bestätigend und verzog das Gesicht bei der Erinnerung daran. „Aber ich verstehe nicht, was das damit zu tun hat, dass du meinen Bruder getroffen hast und schließlich bei der P.A.D. gelandet bist.“

    „P.I.D.. Ich reagiere allergisch auf Bienenstiche. Blöderweise hatte ich mein Antihistamin in der Kühlbox im Auto gelassen.“

    „Oh Scheiße! Da lag es gut.“ Sie verzog mitfühlend den Mund.

    „Du sagst es. Bis zum Parkplatz waren es vielleicht noch zwanzig Minuten Fußmarsch, nach meinen bisherigen Erfahrungen eigentlich ein Klacks. Doch dieses Mal stand ich schon nach nicht mal der Hälfte kurz vor einem Zusammenbruch. Kreislauf, Atmung, Muskeln, alles spielte komplett verrückt und drohte, seinen Dienst zu verweigern. Ich weiß noch, dass ich mich für meine Hochmütigkeit verflucht habe. Und dafür, überhaupt rausgefahren zu sein. Ich konnte einfach nicht fassen, dass ich tatsächlich draufgehen sollte, weil ich über eine Zukunft hatte nachdenken wollen, die ich nun nicht mehr haben würde. Und plötzlich beugte sich dieser Typ über mich, zerrte wie ein Irrer an mir herum und schrie mich an.“

    „Trevor.“

    „Ja, genau. Mit Ach und Krach konnte ich ihm sagen, was los war, dass sich in meinem Auto die Spritzen befinden und wo es steht. Das letzte, an das ich mich von diesem Moment erinnere, ist, dass er mich wie einen nassen Sack Salz über die Schulter geworfen und davongetragen hat. Ich muss nur kurz bewusstlos gewesen sein, denn im Auto kam ich schon wieder zu mir. Weil Sunny mein Gesicht mit einem Schnitzel verwechselte.“

    „Mit einem Schnitzel? Das musst du mir erklären.“ Olivia hatte sich gerade eine Erdbeere in den Mund gesteckt, die sie sich in die Wangentasche geschoben hatte, um sprechen zu können, ohne zu sabbern. Das sah irgendwie interessant aus. Und klang total niedlich.

    „Er schlug mir immer wieder ins Gesicht. Als ich wieder einigermaßen wach war und Luft bekam, nötigte er mich praktisch dazu, ständig mit ihm zu reden.“

    „Um sicher zu sein, dass du weiterhin bei Bewusstsein bleibst. Ja, das kenne ich. So gehen wir auch vor, wenn … na ja, wenn es bei uns schon mal zu Verletzungen kommt.“ Karsten konnte sich ausmalen, um was für Verletzungen es sich dabei mitunter handelte, wenn man relativ regelmäßig mit ehemaligen Gangmitgliedern zu tun hat. Üblicherweise mochten die noch aktiven Mitglieder eben dieser Gangs es nicht, wenn man sich einfach abwandte. Es könnten ja Interna herauskommen.

    „Ja, genau. So bekam er auch ein wenig über mich heraus. Keine Details, aber doch, dass ich beim Bund und beruflich in den Staaten bin. Und ich erzählte ihm auch, warum ich allein in den Everglades war. Er nannte mich einen Idioten, bevor sein Versuch, mich wachzuhalten, misslang und ich wieder das Bewusstsein verlor. Nur Minuten, nachdem ich im Krankenhaus wieder zu mir gekommen war und die anschließende Untersuchung hinter mich gebracht hatte, stand er an meinem Bett. Mit einer Tüte voll Cheeseburger und einem Jobangebot.“

    „Darf es noch ein letzter Kaffee sein, ehe wir schließen?“

    Karsten und Olivia wechselten einen kurzen Blick und schoben zeitgleich die Tassen ein Stück vor. Ebenfalls gleichzeitig bedankten sie sich, was ihnen vielsagende Blicke bescherte. Die Kellnerin schnappte sich die leeren Teller und ging davon. Jedoch nicht, ohne noch einmal zu zwinkern.

    Das Schmunzeln, das auf Olivias vollen Lippen erschien und dann in Windeseile auch von ihren Augen Besitz ergriff, ließ Karsten ein weiteres Mal darüber sinnieren, wie schön sie war. Es war fast schon ein Jammer, dass sie sich tatsächlich als die Schwester seines Freundes entpuppt hatte. Mann, wie gerne würde er versuchen, ihr näherzukommen. Weitere Facetten von ihr ans Tageslicht bringen, erkunden, was in diesem hübschen Kopf so vor sich ging, was sie mochte und was sie hasste. Zugegeben, er wollte auch herausfinden, ob sich die sexuelle Anziehung wirklich in beide Richtungen erstreckte oder er es sich nur einbildete. Ja, verdammt, er war eben auch nur ein Mann, und alles, was einer Beziehung auch nur im Entferntesten nahekam, lag Jahre zurück. Bekanntschaften, die nie über ein paar Dates und ab und an ein wenig Vergnügen hinausgegangen waren, weil entweder für einen oder für beide das gewisse Etwas fehlte, zählten da nicht. Doch Sunny würde ihn umbringen, sobald er auch nur einen vagen Verdacht in diese Richtung hegte. Irgendwie erinnerte ihn diese Geschichte plötzlich stark an die Sache damals bei Coop und Jules. Obwohl er immer geglaubt hatte, es sich ungefähr vorstellen zu können, verstand er erst jetzt so richtig, in welcher Zwickmühle sein Freund gesteckt hatte. Dass die beiden inzwischen seit fast vier Jahren ein überaus glückliches Paar waren, freute ihn zwar, konnte ihn jedoch gleichzeitig nicht hoffnungsvoller stimmen. Die Umstände und Voraussetzungen damals waren schlichtweg völlig andere gewesen.

    „So tief in Gedanken?“

    Karsten blinzelte und räusperte sich. „Ich frage mich, wie du an deinen Spitznamen gekommen bist.“ Obwohl ihn diese Frage wirklich schon die ganze Zeit beschäftigte, fühlte er sich umgehend schlecht, weil er Olivia belogen hatte. Auch wenn es dabei um eine solch bedeutungslose Sache ging.

    Sofort schüttelte die so heftig ihren Kopf, dass sich die Strähnen lösten, die sie sich zuvor hinter die Ohren geklemmt hatte, und ihr ins Gesicht fielen. „Oh nein, Schätzchen! Ehe ich etwas Derartiges preisgebe, müssen wir uns erst mal besser kennenlernen. So viel ist schon mal sicher.“

    Olivias Worte mochten nur so dahin gesagt sein, doch sie spornten seine Libido dermaßen an, dass die mal eben einen doppelten Salto mit anschließender Schraube hinlegte. Darauf hoffend, dass mehr als nur ein hormondurchtränktes Krächzen herauskam, stichelte er: „Emil verrät es mir sicher. Oder nein, warte. Ich frage deinen Freund Simon.“

    „Er ist nicht mein Freund! Ich will nicht das Geringste von ihm!“, widersprach Olivia mit erheblicher Vehemenz und fuhr dann schnell fort: „Im Übrigen wissen die beiden, was ihnen blüht, wenn sie darüber auch nur ein Wort verlieren. Aber wo wir schon bei Spitznamen sind. Hinter deinem steckt doch garantiert auch eine interessante Geschichte. Obwohl …“ Grübelnd tippte sie sich mit der Fingerspitze gegen das Kinn. „Werden Kampfschwimmer nicht auch Froschmänner genannt? Dann haben sicher noch andere diesen Spitznamen, womit es dann schon wieder uninteressant wäre. Mit deinem Nachnamen kann er ja auch nicht …“

    Karsten konnte den Finger exakt auf den Moment legen, in dem Olivia auf das Detail stieß, das ihm schon seit Jahren immer wieder Häme einbrachte. Stumm begann er zu zählen: Drei, zwei, eins …

    Olivia brach in Gelächter aus. „Oh Gott!“, prustete sie. „Dein Nachname ist Fischer, und du warst bei den Kampfschwimmern! Au Backe, du arme Sau. Das muss echt übel gewesen sein.“

    Er vergrub das Gesicht in den Handflächen und schüttelte leicht den Kopf. „Nicht so schlimm, wie nach meinem Umzug in die Staaten. Und Sprüche kannst du dir sparen. Ich habe schon jeden einzelnen in unzähligen Varianten gehört.“ Er seufzte, als er an Ryans Freundin Sylvie dachte. „Bis hin zu der Frage, ob ich wegen meines breiten Grinsens so genannt werde.“ Nein, das hätte er nicht sagen sollen.

    Olivia schrie vor Lachen auf und trommelte mit den Händen auf die Tischplatte. In ihren großen grünen Augen erkannte er Lachtränen, wenn sie sie nicht gerade zusammenkniff.

    Am Rande registrierte er, dass die Kellnerin und der letzte weitere Gast zu ihnen herüberstarrten und sogar der Koch seinen Kopf durch die Anreiche gesteckt hatte. Karstens Hauptaugenmerk jedoch lag natürlich weiter auf der attraktiven Frau ihm gegenüber. Der Scherz mochte auf Karstens Kosten gehen, dieser Anblick entlohnte ihn dafür aber über alle Maße.

    „Es tut mir leid. Das ist gemein von mir. Aber …“ Sie schnappte nach Luft, als versuche sie das bisschen Fassung zu bewahren, die sie zurückerlangt hatte. „Als du das Grinsen erwähntest, hatte ich nicht nur dich mit dem entsprechenden Froschmaul vor Augen.“

    Er wusste, er sollte nicht noch Öl ins Feuer gießen, dennoch fragte er: „Sondern?“

    „Nein, wenn ich das sage, bist du sicher sauer.“

    Karsten legte seine Hand auf Olivias. „Engel, glaub mir, es gibt sicher nichts, was ich in diesem Zusammenhang noch nicht gehört habe. Tu dir also keinen Zwang an.“

    „Okay, aber ich habe dich gewarnt, vergiss das nicht. Du hattest auch übergroße Froschbeine.“

    Karsten schloss die Augen und ließ den Kopf auf den Tisch knallen. „Okay, gewonnen. Den kannte ich noch nicht“, brummte er die Tischplatte an und ließ sie dann auch gleich in gespielt schmollendem Ton wissen: „Und nur zur Info: Ich habe sehr schöne Beine!“

    Rechts von ihm ertönte ein leises Prusten. Er öffnete die Augen und erblickte rosa Sneakers und den Saum einer schwarzen Schürze. Langsam hob er den Kopf wieder. Olivia hielt sich die Hand vor den Mund. Zwischen ihren schlanken Fingern konnte er erkennen, wie fest sie die Lippen zusammengepresst hatte. Die Kellnerin rang nicht ganz so sehr mit ihrer Fassung, grinste dafür jedoch offen.

    „Ich würde gerne zahlen“, verkündete Karsten mit aller Selbstachtung, die er noch aufbringen konnte.

    Als habe sie darauf gewartet und immer noch schmunzelnd riss die Kellnerin das oberste Blatt ihres Blockes ab und reichte es ihm. „Das macht 17,60.“

    Begleitet von Olivias Protest legte er einen Zwanziger auf den Tisch. „Stimmt so“, sagte er lächelnd und dann an Olivia gewandt: „Und du mecker nicht. Dann übernimmst du halt morgen Abend den Kaffee.“
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    Olivia drehte sich zum gefühlt tausendsten Mal um, dieses Mal mal wieder vom Bauch auf den Rücken. Den Blick auf die Uhr konnte sie sich sparen, lag der letzte doch gerade erst eine Drehung und somit vielleicht drei Minuten zurück. Es konnte also kaum später als zwanzig vor vier sein.

    Die zweite Nacht in Folge, in der sich kein Schlaf einstellen wollte. Der Grund dafür waren nicht etwa die verschwundenen Mädchen, obwohl sich Olivia durchaus große Sorgen um sie machte, unabhängig davon, dass sie nicht alle kannte. Und es waren auch nicht die Hitze oder die schwüle Luft, auch wenn die bereits dafür gesorgt hatten, dass Olivia sich schnell ihres Bettlakens und des Tops entledigt hatte und nun nichts weiter als ihren Slip trug. Nein, ihre Gedanken kreisten die ganze Zeit abwechselnd um die beiden Männer, die so plötzlich in ihr Leben getreten waren. Wobei sie bei dem einen nicht so genau nahm, dass er es vermutlich erst in ein paar Tagen wortwörtlich tun würde. Sofort hob sich ihr Magen in freudiger Erwartung und unglaublicher Nervosität. Gott, sie freute sich inzwischen so sehr darüber, etwas über Trevor erfahren zu haben. Nachdem sie so lange geglaubt hatte, er wolle nichts mehr mit ihr zu tun haben, wollte ein Teil von ihr noch immer nicht so ganz fassen, dass er sie all die Jahre gesucht und nie aufgegeben hatte. Olivia hatte praktisch bis zuletzt gedacht, sie habe sich längst damit abgefunden. Bis dahin, dass nur noch gelegentlich Wut, weitgehend aber Gleichgültigkeit vorgeherrscht hatte, wenn sich ihre Gedanken mal zu diesem längst vergangenen Teil ihres Lebens verirrten. Die Wahrheit war allerdings offenbar eine ganz andere. Jedes von Karstens Worten hatte weitere Kerben in diese Überzeugung geschlagen, aus denen immer tiefere Risse wurden. Nach und nach zerbröckelte der Schutzwall, den sie irgendwann unbewusst errichtet haben musste, wie trockener Lehm. Olivia war froh, dass dieser Vorgang mit einer voraussichtlich positiven Entwicklung einherging, was den größten Teil des Schmerzes dämpfte. Blieb nur die Frage, wie es damals zu dieser Lüge gekommen war. Die Vorstellung, ihre Eltern selbst könnten sie in die Welt gesetzt haben – vielleicht, weil ihnen die Erziehung eines Halbwüchsigen, der angeblich ständig Probleme machte, mit einem Mal doch zu viel war –, wucherte inzwischen wie ein schmerzhafter Tumor. Während sie die halbe Nacht über Trevor nachgegrübelt hatte, waren ihre Gedanken zwangsläufig auch immer wieder zu diesem Aspekt der Geschichte gewandert. Das ließ sie zusätzlich noch um einiges unruhiger werden. Als sie diesmal wieder an diesen Punkt kam, reichte es ihr. Mit den flachen Händen auf die Matratze schlagend, fluchte sie und richtete sich dann auf. „Ich muss das jetzt wissen!“

    Sie schwang die Beine aus dem Bett und sprang auf, nur um sich dann darauf fallen zu lassen.

    Konnte sie ihre Mutter so früh anrufen? Olivia überlegte angestrengt. Eigentlich müsste sie diese Woche Frühschicht haben. Dementsprechend würde sie gegen halb fünf aufstehen. Bis dahin waren es noch … Olivia sah auf die Uhr … gut vierzig Minuten.

    So gerne sie sofort zum Telefon gegriffen hätte, brachte sie es gleichzeitig einfach nicht über sich, ihre Mutter schon zu wecken. Vermutlich war sie wieder bis spät in der Nacht wach gewesen. Sie hatte es nie geschafft, vor Mitternacht Schlaf zu finden.

    Unentschlossen rieb sich Olivia über das Brustbein, hinter dem dieser eigentlich unvorstellbare Verdacht weiter vor sich hin wucherte. Dabei spürte sie den dünnen Schweißfilm, der sich auf ihrer Haut ausgebreitet hatte, unter den Fingerspitzen. Mit einem Mal schien ihr kompletter Körper vor Schweiß zu kleben. Das brachte Olivia zu einer Lösung für ihren Konflikt. Zuerst würde sie unter die Dusche springen und dann ihre Mutter anrufen.

    Nach einem kurzen Umweg in die Küche, um die Kaffeemaschine anzuschalten, stieg Olivia wenige Minuten später in die sich stetig mit Dampf füllende Duschkabine. Trotz der hohen Temperaturen konnte sie nicht anders, als die höchste erträgliche Einstellung zu wählen. Jeder einzelne Muskel in ihr schrie nach der entspannenden Wirkung des heißen Wassers und sollte schon nach kurzer Zeit erhört werden. Auch ihr Kopf klärte sich immer weiter. Es würde nicht ausreichen, um doch noch etwas Schlaf zu finden, doch wenigstens fühlte sie sich schon jetzt nicht mehr wie achtzig aufwärts.

    Olivia griff blindlings nach dem Duschzeug, trat neben den Wasserstrahl und schüttete sich etwas Gel auf die Hand. Sofort stieg der Duft von Magnolien in ihre Nase. Natürlich hatte sie unter den drei verschiedenen Flaschen ausgerechnet die ergreifen müssen, die mit der im Heaven identisch war. Die Bilder, die sie auch schon vor dem Ballettraum heimgesucht hatten, brachten ihr den anderen Mann zu sich in die Dusche, der für ihre Schlaflosigkeit verantwortlich war. Diesmal beschränkte sich das nicht nur auf das schöne maskuline Gesicht oder den Oberkörper. Deutlich konnte sie einen knackigen Hintern und die langen muskulösen Beine vor sich sehen. Olivia stieß ein leises Kichern aus, als sich ihr Hirn schlichtweg weigern wollte, ihr eine mögliche Frontansicht zu projizieren. Fast, als wolle ein Teil ihres Verstands das Lüften dieses kleinen Geheimnisses nicht durch irgendwelche falschen Vorstellungen zerstören. Der Wunsch, Karsten auch auf diese Weise näher kennenlernen zu wollen, schockte Olivia ebenso sehr, wie er das Zucken und Kribbeln in ihrem Unterleib anfachte.

    „Hör auf mit dem Scheiß und dusch fertig, damit du Mom anrufen kannst!“, rief sie sich zur Raison und begann sogleich, das Duschgel zu verteilen. Lange konnte sie ihre Entschlossenheit jedoch nicht aufrechterhalten. Genau genommen dauerte sie an, bis Olivia die Arme eingeseift hatte und zum Oberkörper kam. Sofort machten sich nicht nur wieder ihre Gedanken selbstständig, auch ihr Körper tat es. Ihre Hände glitten über ihre Brüste, strichen sanft über die aufgerichteten, harten Brustwarzen und eine fuhr weiter gen Süden. Ihre Augen schlossen sich, während sich ihre Lippen unwillkürlich für einen ergebenen Seufzer öffneten. Immer fester wurde der Druck, mit dem sie sich berührte, und immer härter die Wellen der Erregung, die durch sie hindurchfuhren. Wie auch schon zuvor, als sie dieses Gefühl erfüllt hatte, knickten abrupt ihre Knie ein. Olivia riss eine Hand hoch und stützte sich an der Wand ab, um nicht zu stürzen. Nach Luft schnappend und umgehend das Wasser ausprustend, das ihr dabei in den Mund gelaufen war, versuchte Olivia, das so unglaublich betörende Bild von sich und Karsten unter der Dusche zu vertreiben. So an ihn zu denken, nein, das ging nicht. Karsten war einer der engsten Freunde ihres Bruders. Einer der wenigen, die er in sein Leben gelassen hatte. Deshalb war es undenkbar, dass sie etwas mit ihm anfinge. Und doch war es ihr unmöglich, nicht an diesen heißen Typen zu denken, während sich ihre Hand tiefer und tiefer zwischen ihre Schenkel schob.

    Bereits jetzt spürte Olivia, wie sich alles in ihr in unbändiger Erwartung zusammenzog. Nur noch ein kleiner Reiz würde genügen, um den Orgasmus über sie hereinbrechen zu lassen. Olivia tastete mit zwei Fingern nach dem kleinen silbernen Stecker, der ihren Kitzler schmückte, und zupfte dann an ihm. Karstens Gesicht vor Augen und seinen Namen unüberhörbar laut auf den Lippen verfiel sie einen atemberaubenden Höhepunkt.

    Ausgelaugt und durcheinander lehnte sich Olivia gegen die Wand, kaum dass das innere Beben nachgelassen hatte. Der Orgasmus, der sie beinahe niederstreckt hätte, war nicht nur um Weiten intensiver gewesen, als alles was sie je während der Selbstbefriedigung erlebt hatte. Er ließ sie auch mit einer Sehnsucht nach Karsten zurück, die sie über alle Maße erschreckte. Olivia riss die Hand, die nach wie vor in ihrem Schritt lag, zurück und rammte den Wasserhebel nach rechts, woraufhin umgehend eiskaltes Wasser auf sie herabprasselte. Absurde Scham und himmelschreiende Frustration hatten sich binnen eines Wimpernschlags in ihr breitgemacht und wollten sich nun nicht mehr fortspülen lassen.

    Auch fünfzehn Minuten später, als sie eine Tasse starken Kaffee vor sich hatte und den Freizeichentönen lauschte, fochten ihr Verstand und ihre Libido den unerbittlichen Kampf à la „Darf ich nicht“ vs. „Ist mir scheiß egal, ich will ihn“ aus. Und Olivia hatte das dumpfe Gefühl, dass, sollte sich die Gelegenheit bieten, ihre Libido mit einem rekordverdächtigen Vorsprung obsiegen würde.

    „Olivia! Nun sag doch was! Hallo? Olivia!“

    „Äh – ja ja, ich bin dran. Entschuldige, ich hab … ich war abgelenkt. Guten Morgen, Mom.“

    „Das habe ich gemerkt. Guten Morgen.“ Am anderen Ende der Leitung raschelte es, und dann lief Wasser. „Ich habe bestimmt fünfmal deinen Namen gerufen und nur ein raues Atmen zur Antwort bekommen. Ich hab schon gedacht, es wäre was passiert. Mann, so einen Schrecken am frühen Morgen.“

    Abseits der Worte hörte Olivia die Kaffeemaschine brodeln. Seltsam. Nachdem ihre Dusche wesentlich länger als geplant gedauert hatte, hätte sie vermutet, dass ihre Mutter wenigstens bei der zweiten Tasse Kaffee angelangt sein würde. „Sag mal, Mom, du hast doch Frühschicht, oder? Ich meine, ich habe dich doch nicht geweckt?“

    „Nein, geweckt hast du mich nicht. Und ja, eigentlich hätte ich diese Woche Frühschicht. Ich habe allerdings für die restliche Woche die Schicht mit Rosmarie getauscht. Ich bin gerade zu Tür rein.“

    Mist. „Okay, dann können wir auch später telefonieren. Du bist doch sicher hundemüde.“

    „Also wirklich“, schnaufte ihre Mom entrüstet. „Man könnte meinen, du kennst mich kein bisschen. Ich gehe nie gleich ins Bett, wenn ich von der Arbeit komme. Also, Mäuschen, was ist es, das dich so früh aus den Federn treibt?“

    „So vieles“, antwortete Olivia, abgelenkt von dem schlechten Gewissen wegen des Anrufs, wahrheitsgemäßer als beabsichtigt. Denn sie kannte ihre Mutter eben doch. Normalerweise nahm sich Sophie Flannigan nach einer Nachtschicht gerade genug Zeit, um etwas zu trinken, eine Kleinigkeit zu essen und eine Zigarette zu rauchen, ehe sie praktisch nur noch auf die Matratze kippte.

    „Was ist passiert? Geht es dir gut? Warte, bevor du mir alles am Telefon erzählst, komme ich rüber.“

    „Was? Nein! Nein, das musst du nicht. Geh schlafen. Wir können auch später noch telefonieren.“

    Doch die Frau, die sie wie eine leibliche Tochter großgezogen hatte, blieb eisern. „Blödsinn. Du rufst mich nicht um diese Uhrzeit an, wenn es warten kann. Glaubst du ernsthaft, ich könnte auch nur ein Auge zumachen, ehe ich weiß, was bei dir los ist? Lass mir Kaffee übrig. Ich bin in dreißig Minuten da. Keine Widerrede!“

    Olivia starrte das Telefon in ihrer Hand an, als sähe sie es zum ersten Mal. „Wie soll ich denn bitte widersprechen, wenn du gleich auflegst?“, knurrte sie das Gerät an und machte sich dann daran, alles für den gemeinsamen Kaffee vorzubereiten.

    Exakt fünfunddreißig Minuten später saßen Mutter und Tochter mit Kaffee und Frischkäse-Schinken-Bagels auf dem Balkon und sahen der Sonne dabei zu, wie sie sich den Horizont hinaufschob.

    „Dann erzähl mal.“

    Die ganze Zeit schon hatte Olivia sich die Frage gestellt, wovon sie zuerst erzählen sollte, wenn ihre Mutter erst da wäre. Zweifellos war sie an der Sache mit den verschwundenen Mädchen ebenso interessiert. Sie war immer sehr neugierig, wenn es um das Fort Heaven ging, und hatte auch schon bei so mancher Aktion rund um das Zentrum geholfen. Allerdings wollte Olivia Sophie nicht unnötig lange von ihrem wohlverdienten Schlaf abhalten, und so beschloss sie, gleich mit der Sache von damals zu beginnen.

    „Mom, gab es damals diesen Brief wirklich oder habt ihr euch nur dagegen entschieden, Trevor zu euch zu nehmen, und wolltet es mir nicht sagen?“

    Ihre Mutter sah sie wie vom Donner gerührt an. Sie schnappte hastig nach Luft und stellte dann ihre Tasse weg. Ehrliche Entrüstung stand ihr ins Gesicht geschrieben, als sie schlicht und einfach fragte: „Wie bitte?“

    Olivia wünschte, sie könnte sich sicher sein, dass das allein an dem Vorwurf lag, sie belogen zu haben, und nicht daran, dass sie nach all der Zeit aufgeflogen waren.

    „Bitte, Mom, sag es mir. Es ist wichtig!“

    Sophie strich sich eine Strähne des Haares zurück, das ihrem eigenen zufälligerweise so ähnlich war. „Olivia, Mäuschen, ich habe zwar absolut keine Ahnung, wie du nach all der Zeit darauf kommst, aber …“ Sie riss die Augen auf. „Moment. Sag bloß, Trevor ist aufgetaucht.“

    Olivia versuchte weiterhin, in dem Gesicht ihrer Mutter zu lesen. Sie wollte nicken, ließ es dann aber sein, da es genau genommen ja nicht stimmte. Stattdessen berichtete sie von Karsten und von dem, was er ihr über ihren Bruder erzählt hatte. „Verstehst du jetzt, warum ich das wissen muss? Ich wäre nicht sauer. Also, na ja, doch ein wenig. Aber ich würde es auch verstehen. Er muss früher wirklich ein ziemlicher Sauknochen gewesen sein.“

    „Olivia!“ Trotz des rügenden Tons huschte ein Grinsen über ihre Mundwinkel. „Glaub mir, Mäuschen, wir wollten Trevor wirklich zu uns holen, damit ihr zusammen aufwachsen könntet. Wie ihr es verdient hättet. Wie dein Bruder es verdient hätte, nachdem, was er für dich … für euch riskiert hat. Wir waren fest entschlossen, es wenigstens zu versuchen.“ Ihre Mutter ließ ihren Blick eine Weile einfach nur über die Nachbarschaft schweifen, ehe sie fortfuhr. „Als wir endlich unseren Termin in dem Kinderheim in New York bekamen, legte uns die Leitung den Brief vor und teilte uns mit, dass ihnen untersagt worden sei, seinen Aufenthaltsort preiszugeben. Weder dein Vater noch ich hatten den geringsten Zweifel an der Echtheit des Briefes. Neben dem Namen, der genau wie alles andere eindeutig von einem Kind stammte, gab es da auch noch diesen Anwalt, der laut eigener Angabe in Trevors Namen an dem Treffen teilnahm. Was hätten wir denn tun sollen?“ Traurig schüttelte Sophie den Kopf. „Wie hätten wir ahnen sollen, dass das offenbar nur eine riesige Lüge war?“

    Olivia legte ihre Hand auf die ihrer Mutter und sah sie eindringlich an. „Hey, du sagst es selbst. Ihr musstet davon ausgehen, dass alles seine Richtigkeit hatte. Ich musste es einfach nur noch mal von dir persönlich hören.“

    „Schon gut. Das verstehe ich vollkommen. Und du glaubst diesem Karsten?“

    Ohne zu zögern, nickte sie. „Ja. Nicht nur, weil er so vieles wusste, was er nur von Trevor haben konnte. Auch die Art, wie er es erzählt … man merkt jedes Mal bei jedem Wort, wie sehr es ihm am Herzen liegt, dass der Wunsch seines Freundes endlich in Erfüllung geht. Trevor muss wirklich all die Jahre versucht haben, mich zu finden. Karsten meinte, er sei dabei so oft in einer Sackgasse gelandet, dass er sich wohl kaum noch traut, es weiter zu versuchen. Sein Freund Leo, anscheinend ein echter Computercrack, hat heimlich weitergesucht und ist dabei durch puren Zufall auf einen Brief gestoßen, den du an m… ins Gefängnis geschickt hast.“

    Olivia merkte sofort, dass ihre Mutter genau wusste, welcher Brief gemeint war. Leichte Röte färbte ihre Wangen. „Ich weiß, ich hätte dir irgendwann davon erzählen sollen. Nur … rückwirkend fand ich es ein wenig peinlich, dass ich dem Impuls nachgegeben habe, dieser Frau meine Meinung zu sagen. Aber ich war so unglaublich wütend darüber, was sie euch beide hat durchmachen lassen. Auch wenn ich andernfalls nie eine so wundervolle und großartige Tochter bekommen hätte.“

    Nun war es an Olivia, zu erröten. Weil ihr gerade einfach die Worte fehlten, beugte sie sich über den Tisch und schloss ihre einzig wahre Mutter fest in die Arme. Dann fiel ihr neben einem viel zu unzulänglichen Danke doch noch etwas ein. „Ohne diesen Brief hätte Leo mich nie gefunden, sagte Karsten. Trotz aller Mittel und Wege waren ihre Anknüpfpunkte wohl bereits ausgeschöpft, als Leo durch puren Zufall über den Brief gestolpert ist. Karsten meinte, er kenne dich zwar nicht, aber nach dem, was du geschrieben hättest, könne er dich auch so schon richtig gut leiden.“

    „Dann bin ich froh, dass ich es getan habe. Nicht, weil dieser Karsten mich deshalb gut leiden kann, sondern weil ihn das zu dir geführt hat.“

    Olivia lachte auf. „Das dachte ich mir jetzt schon.“

    Ihre Mutter griff nach ihrer Tasse und trank einen Schluck – nachdem sie noch schnell ein „Ich seh schon, du magst ihn.“ ausgestoßen hatte.

    Olivia fühlte sich ertappt. „Ich kenne ihn doch gar nicht lange genug.“

    „Ja und?!“ Einfach und simpel.

    Manchmal hasste sie es wirklich, dass ihre Mutter so gut in ihr zu lesen wusste. Als Sophie die Tasse gegen einen Bagel tauschte, glaubte Olivia schon, das Thema sei damit beendet. Sie hätte wissen müssen, dass ihre Mutter sie nicht so leicht vom Haken ließ.

    „Ist er sexy?“

    „Mom!“

    „Was denn? Das ist doch eine ganz legitime Frage.“ Sie grinste. „Oder genierst du dich plötzlich, mit deiner Mutter über so etwas zu reden?“, frotzelte sie zwinkernd. Wenn man mal von den ganz brisanten Details absah, hatte es von je her kaum etwas gegeben, über das sie nicht mit ihrer Mutter gesprochen hätte.

    Diese Mal hätte sie jedoch beinahe schon Ja gesagt, weil ihr prompt ihre Aktivitäten unter der Dusche in den Sinn gekommen waren. Dann allerdings pfiff sie darauf und seufzte genüsslich. „Ja, er ist absolut sexy.“

    Sophie nickte anerkennend und biss in den Bagel.

    Minutenlang schwiegen sie, und je länger das anhielt, desto mehr grübelte Olivia darüber nach, ob sie ihrer Mutter nicht vielleicht ihr Bett anbieten oder ihr vorher noch von den verschwundenen Mädchen erzählen sollte. Sie hatte sich gerade für letzteres entschieden, als Sophie mit ernster Miene das Wort ergriff – und sie so völlig aus der Bahn schmiss.

    „Und wenn er nun dein Bruder ist?“

    Olivias Herz setzte zwei Schläge aus, um dann in rasendem Tempo vor sich hin zu stolpern. „Nein! Das ist Quatsch! Wie kommst du denn auf so was?“, antwortete sie heftiger als nötig. Alles in ihr wehrte sich sofort gegen diese Vorstellung.

    „Sich in einem solchen Fall zum Beispiel als ein Freund auszugeben, wäre nun nicht das ungewöhnlichste Vorgehen bei der ersten persönlichen Kontaktaufnahme.“

    „Trevor war schon als Kind der südländische Typ.“ Zumindest soweit sie sich erinnerte. „Karsten ist, von der Augenfarbe mal abgesehen, durch und durch der nordische Typ. Außerdem kommt er aus Deutschland. Wir haben uns auf Deutsch unterhalten. Auch wenn er nahezu akzentfrei Englisch spricht, ist seine deutsche Aussprache bis auf die typische Nuance, die sich die Deutschen oft angewöhnen, wenn sie länger hier leben, perfekt.“

    „So wie bei dir?“ Ihre Mutter sah sie eingehend an.

    Okay, ja, auch sie klang auf Deutsch fast schon wie eine Deutsche, die zu lange in den USA gelebt hatte.

    „Glaub mir, er ist nicht Trevor!“

    „Ist ja gut. Der Gedanke kam mir nur gerade, und ehe du dich gefühlstechnisch in etwas hinein manövrierst …“ Sophie erhob sich und beugte sich Olivia entgegen. „So, Mäuschen, sei mir nicht böse, aber ich werde mich dann mal auf den Weg machen. Mein Bett ruft.“

    „Ja klar. Du kannst aber auch meins haben. Ich muss eh gleich zur Arbeit. So müsstest du nicht erst noch nach Hause fahren.“

    „Lieb von dir, aber nein. Ich fahre nach Hause. Halt mich auf dem Laufenden. Nicht nur, was deinen Bruder angeht. Auch was diesen Karsten betrifft.“ Sie zwinkerte ein weiteres Mal, gab ihr einen Kuss, nahm sich noch einen Bagel und verschwand dann.

    Olivia blieb noch einen kurzen Moment sitzen, ehe sie den letzten Bagel und die Kaffeesahne vor der aufkommenden Hitze in Sicherheit brachte. Wie sehr sie dabei von dem in Anspruch genommen wurde, was ihre Mutter kurz vor deren Aufbruch gesagt hatte, wurde ihr erst bewusst, als sie die Klappe der Spülmaschine zuschob. Leise vor sich hin zeternd nahm sie die Kaffeesahne aus der Maschine, knallte die Klappe zu und konzentrierte sich auf ihr eigentliches Ziel, den Kühlschrank. Obwohl sie ihrer Mutter nicht deutlicher hätte klarmachen können, dass Karsten und Trevor auf keinen Fall ein und dieselbe Person waren – und auch jetzt noch dieser Meinung war –, schlich sich Sophies total bescheuerter Einwand immer und immer wieder an sie heran und kniff sie in die Waden. Ständig wechselten sich ihre Überzeugung und der Versuch, Ähnlichkeiten zu dem Jungen von damals zu finden, ab. Das führte gleich zur nächsten lächerlichen Zerrissenheit. Einerseits verspürte Olivia das Bedürfnis, noch einmal unter die Dusche zu springen, andererseits wollte sie wegen der noch frischen Erinnerung an das letzte Mal auch wieder nicht in die Dusche. Der Gipfel an Zerstreutheit war jedoch schließlich erreicht, als sie sich auf den Weg machen wollte, um Karsten abzuholen – neben der schwarzen Jeans bekleidet mit ihrem Mini-Mouse-Schlaftop und je einer blauen und einer weiß-bunt getupften Socke in den Sandaletten.

    „Verdammt, Mom, du machst mich fertig!“, schnauzte Olivia stellvertretend die arme unschuldige Wohnungstür an und ging sich umziehen.

    Karsten starrte in den blauen Himmel hinauf und folgte dabei mal den pixelgroßen Flugzeugen weit über ihm, mal ging sein Blick einfach nur ins Leere. Er lag mittlerweile so lange regungslos hier im Sand, dass es ihn am Rande seiner Aufmerksamkeit fast schon wunderte, dass noch niemand die vermeintliche Leiche am Pompano Beach gemeldet hatte.

    Was sollte er nur tun? Was konnte er tun?

    Getrieben von einer tiefen Unruhe, die dank des klimatisierten Zimmers nichts mit der Hitze zu tun hatte, war er bereits um kurz vor fünf in der Früh zum Diner gelaufen, um sich dort einen Kaffee zu besorgen und anschließend eine Runde zu joggen. Schon zu diesem Zeitpunkt war ihm klar gewesen, dass es schnell wieder viel zu heiß wäre, um sich sportlich zu betätigen. Die Zeit, die er für den Kaffee brauchte, hatte er dazu genutzt, Mic anzurufen. Sein Freund und Teamkollege war während dieser Hitzewelle ebenfalls zu einem Frühaufsteher mutiert, um seine Meilen abzureißen. Somit würde er ihn auch heute Morgen nicht wecken. Karsten sollte recht behalten. Nur war der Grund dafür, dass Mic nicht mehr in den Federn lag, ein völlig anderer als die tägliche Dosis Sport. Was stattdessen dafür verantwortlich war, hatte Karsten nicht nur an den Strand zurück, sondern auch in eine ausgewachsene Zwickmühle gebracht.

    Mic hatte ihm nach anfänglichem Zögern erzählt, dass dieser miese Bastard Normack Trisha hatte entführen lassen. Nun waren Sunny und Grace auf dem Weg nach Baton Rouge, und das Team und das FBI konnten nichts weiter tun, als sich einsatzbereit den Arsch platt zu sitzen. Karsten gut genug kennend hatte Mic ihm gleich gesagt, er solle bleiben, wo er sei, und erledigen, was er dort auch immer zu erledigen habe. Sie würden sich derzeit ohnehin nur gegenseitig auf den Sack gehen, weil sie zum Ausharren verdammt waren. Dass sein Freund recht hatte – auch damit, dass er sich hier um etwas zu kümmern hatte –, änderte nichts an Karstens Zerrissenheit. Hoffentlich gelang es ihnen, Trisha wohlbehalten zurückzuholen und Normack endlich aus dem Verkehr zu ziehen.

    Binnen Sekunden wurde aus der Starre ein unbändiger Wunsch nach Bewegung. Ein unartikuliertes Knurren von sich gebend stand Karsten auf und klopfte sich halbherzig den Sand ab. Nachdem seine Joggingrunde sprichwörtlich ins Wasser gefallen war, würde er dasselbe nun wortwörtlich tun und eine halbe Stunde schwimmen gehen. Sich in einem kleinen Battle gegen die Brandung auszupowern, würde ihm jetzt wirklich gut tun. Schade nur, dass sich seine Sorgen nicht so einfach bekämpfen ließen, wie sein Bewegungsdrang. Zudem würde das Wasser hoffentlich auch das Gefühl vertreiben, dass sich seine Haut langsam in die eines knusprigen Brathähnchens verwandelte. Himmelherrgott, dabei war es gerade mal kurz nach halb sieben. Die Temperaturen würden heute wieder mörderisch werden. Es wurde wirklich endlich mal Zeit für Regen oder ein die Luft klärendes Gewitter.

    Karsten hatte das Muskelshirt und die Schuhe in den Sand fallen lassen und war bereits bis zu den Schienbeinen ins Wasser gewatet, als er hinter sich seinen Namen hörte. Er brauchte sich nicht umzudrehen, um zu wissen, wer ihn da rief. Selbst nach so kurzer Zeit würde er diese Stimme überall wiedererkennen.

    Seufzend, weil sich nun aller Wahrscheinlichkeit nach auch sein neuster Plan zerschlagen hatte, drehte er sich um. „Guten Morgen, du bist früh dran.“ Er versuchte seine Unzufriedenheit aus den Worten herauszuhalten. Olivia konnte nichts dafür, dass er schlechte Laune hatte. Sie hatte schließlich weder ihn hierher geholt, noch hatte sie Trisha entführen lassen.

    „Morgen“, sagte sie nur und näherte sich ihm mit hastigen Schritten.

    Nicht nur die knappe Erwiderung ließ Karsten vermuten, dass etwas ganz und gar nicht stimmte. Mit zusammengekniffenen Augen betrachtete er die junge Frau genauer. Deutlich stand ihr Müdigkeit ins Gesicht geschrieben, doch hielt Karsten das eher für ein Symptom, als für die eigentliche Ursache. Olivia so genau im Blick entging ihm natürlich nicht, dass auch sie ihn genauestens musterte.

    Langsam ging er ihr entgegen, bis sie keinen Meter voneinander entfernt gleichzeitig stehenblieben.

    Olivia hob die Hände und begann sich über die Oberarme zu reiben, als würde sie Kälte vertreiben wollen.

    „Bist du mein Bruder? Sag mir bitte die Wahrheit.“

    Karsten öffnete den Mund, schloss ihn wieder und wiederholte das Ganze dann noch einmal. „Was? Ob ich was bin?“

    „Mein Bruder.“

    „Ja, ich habe die Frage schon verstanden.“ Nur verstand er die Frage nicht.

    „Warum fragst du das dann? Oder versuchst du nur, die Antwort hinauszuzögern?!“ Unsicherheit und Ungeduld blitzen in ihren grünen Augen auf. „Gibst du dich nur als …“ Sie setzte Gänsefüßchen in die Luft. „… Trevors Freund aus, obwohl du es vielleicht selbst bist?“

    Na toll, das fehlte ihm jetzt auch noch. Was war denn verdammt noch mal heute Morgen los?

    „Wie kommst du denn bitte plötzlich auf das schmale Brett? Was sollte mir das bringen?!“ Er rieb sich übers Gesicht und schüttelte dann schnaubend den Kopf. „Wie kommst du auf diese Schnapsidee?“ Dass er dabei immer ungehaltener geworden war, registrierte er zwar, er tat aber nichts dagegen. Stattdessen trat er um Olivia herum und lief Richtung Hotelanlage.

    „Das war eine ganz normale Frage! Es ist doch nicht so selten, dass man so erst mal die Lage abchecken will.“

    Karsten blieb stehen und sah Olivia verständnislos an. „Ja, klar. Trevor, der aussieht, als wäre er frisch aus Kuba importiert, und ich Weißbrot sehen uns ja auch zum Verwechseln ähnlich. Nein, das ist ja auch völlig logisch.“

    Sie verzog den Mund. „Das habe ich ja auch gesagt.“

    Er horchte sofort auf. Mit wem hatte sie denn in den letzten Stunden gesprochen? Es war Mitternacht gewesen, als sich ihre Wege getrennt hatten. Sofort kam im Simon in den Sinn. Karsten glaubte nicht wirklich, dass Olivia ihn um diese nachtschlafende Zeit noch angerufen hatte. Dem Mann jedoch traute er sehr wohl zu, mit Kontrollanrufen oder sogar einem spontanen Besuch zu prüfen, wann Olivia nach Hause gekommen war. Und er traute ihm noch mehr zu, die ungestörte Gelegenheit zu nutzen, ihr derartige Flausen in den Kopf zu setzen. Sofern er inzwischen erfahren hatte, warum Karsten eigentlich nach Fort Lauderdale gekommen war. „Zu wem hast du das auch gleich gesagt?“ Bei seiner ohnehin schon nicht zum Besten stehenden Laune förderte die plötzlich aufkeimende Eifersucht seine Beherrschung nicht sonderlich. Weshalb seine Frage fast schon wie ein scharfes Knurren klang.

    „Zu meiner Mutter.“ Olivia trat unter seinem Blick unruhig von einem Fuß auf den anderen. „Mir ließ die Frage einfach keinen Schlaf, ob sie und Dad mich damals wegen des Briefes, den man ihnen in dem Heim gezeigt hatte, möglicherweise belogen haben könnten. Es hätte ja ebenso gut sein können, dass sie es sich einfach nur anders überlegt hatten. Trevor war damals anscheinend ja nicht so ganz ohne. Also rief ich Mom an. Sie merkte sofort, dass etwas los war, und kam zu mir, anstatt es am Telefon zu besprechen. Ich habe ihr alles erzählt, und sie versicherte mir, dass alles so gewesen sei, wie sie es mir damals schon sagten. Sie wollten Trevor zu sich holen, weil er es verdient habe, nachdem er … ist ja auch egal.“

    „Er hat diesen Brief niemals geschrieben!“

    „Das sagen wir doch auch nicht. Keine Ahnung, woher dieser bescheuerte Brief kam und was da genau gelaufen ist, aber darum geht es hier und jetzt ja auch gar nicht.“

    „Worum dann?“

    „Wir unterhielten uns währenddessen natürlich auch über dich und darüber, dass ich …“ Sie verstummte, und ihre Wangen schienen Feuer zu fangen. „Auf jeden Fall fragte Mom mich irgendwann, ob es möglich wäre, dass du dich nur als Trevors Freund ausgegeben hast, um erst mal meine Reaktion auf die Nachricht zu sehen, dass mein Bruder mich sucht.“ Olivias Worte waren schneller und schneller aus ihr herausgesprudelt, und nun holte sie erst mal tief Luft. „Ich habe ihr das Gleiche gesagt, wie du mir gerade – auch wenn ich dich nicht als Weißbrot bezeichnet habe –, und ich bin ja eigentlich auch nach wie vor davon überzeugt. Trotzdem … irgendwie hat sich dieser Gedanke dann verselbstständigt, bis er mich ganz kirre machte.“

    „Und da musstest du mich einfach fragen.“

    Sie nickte. „Ich wollte dich damit nicht sauer machen.“

    „Hast du nicht.“

    „Das sieht mir gerade aber ganz anders aus.“

    Karsten deutete ihr mitzukommen und machte sich erneut daran, den Strand zu verlassen. Dafür steuerte er nicht erst den Weg an, um den schmalen Grünstreifen zu umrunden, sondern ging einfach schnurstracks geradeaus.

    Nur wenige Sekunden später schloss Olivia zu ihm auf und hielt ihm etwas vor die Brust. „Das gehört doch sicher dir, oder?“

    Karsten schnaufte bestätigend, als sein Blick auf das Bündel fiel, und nahm Shirt und Schuhe an sich. Erst dann kam er auf ihren vorangegangenen Kommentar zurück. „Die Frage hat mich vorhin etwas überrumpelt und irritiert, ja, aber wirklich sauer war … oder bin ich deshalb nicht auf dich. Der Tag hat nur schon scheiße angefangen.“ Er wischte sich mit dem Shirt über den Nacken. „Entschuldige meine Wortwahl, aber alles Gesittetere wäre viel zu harmlos.“

    Olivia fühlte sich um gut zwanzig Pfund leichter, nachdem ihr gleich mehrere riesige Steine vom Herzen gefallen waren. Sie zweifelte nicht an seinen Worten – nicht, dass sie es zuvor getan hätte, hätte ihre Mutter ihr nicht diesen Floh ins Ohr gesetzt. Doch spätestens jetzt, wo sie sich kennengelernt hatten und sich gut verstanden, da war sie sich sicher, hätte er keinen Grund mehr gehabt, die Lüge aufrechtzuerhalten. Wäre es denn eine Lüge gewesen.

    Mit dieser Erkenntnis ließ es sich Olivia nicht nehmen, diesem knackigen Hintern und dem Sixpack ein wenig mehr Aufmerksamkeit zu schenken. Glücklicherweise hatte der Mann, zu dem beides gehörte, ihr ausreichend Gelegenheit dazu gegeben. Nicht zuletzt, als er seine Klamotten einfach am Strand liegen ließ, und sie ein wenig zurückblieb, um sie einzusammeln. Oder als sie sie ihm anschließend übergab und er sich kurz darauf reckte, um sich mit dem Shirt über den Nacken zu wischen. Oh ja, sie war wirklich so was von erleichtert, dass er nicht ihr Bruder war.

    Das alles hätte sie beinahe davon abgelenkt, dass er gerade etwas von einem schlechten Start in den Tag erzählt hatte. Es musste schon etwas Heftiges sein. Karsten wirkte nicht wie der Typ, der sich von zu lauten Nachbarn oder zu schlechtem Kaffee derart die Petersilie verhageln ließ. Okay, korrigierte sie sich, vielleicht doch auch von schlechtem Kaffee. Aber ganz sicher nicht dieses Mal.

    „Was ist passiert?“ Noch während sie die Frage stellte, kam ihr ein schrecklicher Verdacht. „Hast du eine Nachricht wegen der verschwundenen …“

    „Nein, nein! Um sie geht es nicht“, nahm Karsten ihr gleich diese Sorge. Er reichte ihr die Hand, um ihr über die Kette zu helfen, die die Poolanlage des Hotels vom Strand trennte.

    „Was ist dann los?“

    Deutlich traten Karstens Kiefermuskeln hervor, und in seinen Augen blitzte kurz etwas auf. Er rieb sich kraftvoll über die Stirn und atmete dann tief durch. „Nichts.“

    Wieder verfiel er in Schweigen und Olivia ließ ihn. So neugierig sie nach wie vor auch war, hielt sie etwas davon ab, ihn zu einer Antwort zu drängen.

    Karsten hatte jedoch anscheinend nur abwarten wollen, bis sie an der Gruppe von Poolreinigern und Landschaftspflegern vorbei waren, die hier herumwirbelten, und sein Zimmer erreicht hatten. Denn kaum waren sie an ihnen vorbei, sah er sie an und setzte zum Sprechen an.

    „Ich zieh mich eben um, dann können wir los. Mal sehen, ob es im Zentrum was Neues gibt. Von dort aus werde ich dann auch bei Captain Zona anrufen.“

    Okay, das war nicht ganz das, was sie sich erhofft hatte. Aber wenn Karsten nicht darüber reden wollte, was ihm heute Morgen so zusetzte, konnte sie ihn nicht zwingen. Und sie konnte es ihm nicht verdenken. Immerhin kannten sie sich ja gerade erst. Also nickte Olivia. Schließlich wollte auch sie wissen, ob die Polizei mit ihren Ermittlungen weitergekommen war.

    Der komplette Vormittag und auch die Mittagszeit vergingen fast schon frustrierend ereignislos. Die Polizei hatte keine Neuigkeiten für sie. Wenn man von den wenig erfreulichen Informationen absah, dass es in Tamarac – etwa ein halbe Stunde von hier entfernt – vor ungefähr einem halben Jahr zwei fast identische Vermisstenmeldungen gegeben hatte. Olivia hegte den Verdacht, dass man ihnen einfach nichts sagte, wie es bei laufenden Ermittlungen nicht unüblich war. Karsten jedoch versicherte ihr, dass er Zonas Wort darauf habe, auf dem Laufenden gehalten zu werden.

    Für heute Nachmittag standen die Vorbereitungen für den Sommertrip auf dem Plan, zu dem einige ihrer Kids in wenigen Wochen aufbrechen sollten. Schon lange hatten Olivia, Simon und Moira nach einer Möglichkeit gesucht, wie sie wenigstens eine kleine Gruppe in die Ferien schicken könnten. Die meisten waren bisher gerade mal so weit aus Fort Lauderdale herausgekommen, dass man sie immer noch mit einem geworfenen Stein hätte treffen können. Das größte Problem war dabei die Finanzierung. Doch dann hatten sie von einer Organisation erfahren, die mit den entsprechenden Nachweisen sämtliche Kosten übernahm. Zwar würde das von ihr finanzierte Projekt erst in diesen Tagen an den Start gehen, dennoch sprach schon im Vorfeld so unglaublich viel für einen erfolgreichen Verlauf. Die Schirmherren waren allesamt hochrangig und hatten den besten Ruf in der Arbeit mit Jugendlichen. Die Resorts, die extra für diesen Zweck errichtet worden waren, lagen mitten in der Natur und boten ein riesiges Angebot an Aktivitäten. Es gab Exkursionen, kleine Experimente und Projekte, die die Teenager näher an die Natur und auch an den Umweltschutz heranführen sollten. Ebenfalls auf dem Plan standen kleine Survival-Trips, in denen die Kids zum Beispiel lernten, wie man sich an den Sternen oder dem Sonnenstand orientierte, welche Pflanzen essbar waren und wie man Wasser selber filterte. Und das laut Prospekt und Info-Video, ohne sie dabei zu Tode zu langweilen. Sicher, die Kids mochten diese Kenntnisse vermutlich nie für einen wirklichen Notfall brauchen, aber interessant würde es dennoch ganz sicher werden. Obwohl Olivia natürlich nicht an dieser Fahrt teilnahm, war sie unglaublich aufgeregt.

    Für diese Ablenkung dankbar bereitete Olivia schon mal alles vor, damit sie gleich anfangen könnten, sobald Moira und die zukünftigen Urlauber eingetroffen waren. Eigentlich hätte die Sozialarbeiterin heute frei, doch in der Woche fand sie bei all ihren Fällen einfach keine Gelegenheit für solche Dinge. Also war das Ferienfahrt-Vorbereitungs-Meeting auf diesen Samstag gelegt worden.

    Olivia sortierte die Info-Blätter, Packlisten und Formulare für die Eltern der Teilnehmer. Welche Kids es werden würden, das hatte sie gemeinsam mit dem kompletten Team in stundenlangen Überprüfungen und Beratungen entschieden. Sie hatten mit fünfzig angefangen, dann auf dreißig dezimiert und schließlich die zwanzig in die engere Auswahl genommen, die den Voraussetzungen entsprachen. Dabei war es nicht allein darum gegangen, wer es am ehesten verdient hatte. Auch wenn das zu einem gewissen Grad auch bedacht wurde. Es ging unter anderem auch darum, ob und weshalb jemand vorbestraft war – gewalttätige und pyromanisch veranlagte Jugendliche mussten ebenso aussortiert werden, wie zum Beispiel drogen- oder alkoholabhängige, die weniger als vier Monate clean beziehungsweise trocken waren. Es gab für die, die über diesen Zeitraum hinaus waren, medizinische Unterstützung, wenn es darauf ankam. Die anderen jedoch waren unter Umständen noch zu labil. Olivia stapelte die letzten Unterlagen und hielt plötzlich inne. Bei dem Blick auf den Namen musste sie unwillkürlich schlucken. Das hatte sie komplett vergessen. Bobby war eine der potenziellen Teilnehmerinnen.

    „Du wirst bald zurück sein, und dann wirst du auf jeden Fall an dieser Fahrt teilnehmen. Das weiß ich einfach“, flüsterte Olivia dem Teilnahmeformular zu und legte es vorsichtig vor sich ab.

    Karsten blieb eisern, so sehr ihn innerlich auch alles drängte. Er sah nicht alle paar Minuten auf sein Handy und er fragte auch nicht ständig zu Hause nach, ob es Neuigkeiten gab. Mic wusste ebenso wie sicher inzwischen auch das restliche Team, dass er hier nicht minder auf heißen Kohlen saß, und so würde er umgehend benachrichtigt werden, sobald es etwas zu berichten gäbe.

    Das Problem war nur, dass ihm so langsam die Ablenkungen ausgingen. Obendrein waren seine eigenen Ermittlungen noch nicht wirklich in die Gänge gekommen. Alles, was er derzeit wusste, war, dass die Liste der Vermissten stetig länger und länger wurde. Nach allem, was Zona ihm erst vor einer halben Stunde mitgeteilt hatte, waren Camille und Bobby die Einzigen, die ihr Leben vollkommen in den Griff bekommen hatten, beziehungsweise auf dem direkten Weg dorthin waren. Was Bethany Brown anging, sah es da bei genauerem Hinschauen ganz anders aus. Ihre Gründe dafür, die Stadt zu verlassen, waren nicht ganz so ehrenwert gewesen, wie bisher angenommen. Es ging ihr durchaus um die Zukunft – sowohl um ihre eigene als auch um die ihrer Töchter –, allerdings bezog sich das nicht unbedingt nur darauf, eine bessere zu haben, sondern darum, überhaupt eine zu haben. Wie so häufig, wenn unterschiedliche Abteilungen involviert waren, war erst mit erheblicher Verzögerung und nach genauerem Nachfragen herausgekommen, dass sich Bethany sowohl mit der DEA als auch mit den Black Diamonds, einer der führenden Gangs Fort Lauderdales, angelegt hatte. Karstens erster Gedanke war Richtung FBI und Zeugenschutzprogramm gegangen, doch das hatte er umgehend wieder verworfen. Der Grund dafür war derselbe, aus dem die junge Mutter noch auf der Liste der Vermissten stand. Freiwillig hätte sie ihre Kinder niemals ohne ein Wort zurückgelassen. Sie wäre nicht einfach so sang- und klanglos verschwunden. Selbst bei einer plötzlich notwendigen Flucht hätte sie sich bei der ersten sich bietenden Gelegenheit bei einer Person ihres Vertrauens gemeldet und dafür gesorgt, dass ihre Kinder versorgt waren, bis sie das wieder selbst übernehmen könnte. Doch nichts dergleichen war geschehen.

    Karsten half Lester, den neuen Wasserboiler an seinen Platz in der Ecke zu schieben, und überlegte unentwegt, wie und wann er Olivia auf den neusten Stand bringen sollte. Seit einer guten Stunde saß sie gemeinsam mit Emil, Jolene und zwei Sozialarbeitern in einem Meeting. Wenn er es richtig verstanden hatte, war diese Moira Bower die Verbindungsfrau zwischen den Sozialbehörden und dem Zentrum. Der Typ, der sie begleitet hatte, war der, für den alle Karsten bei seinem Auftauchen gehalten hatten. Die vorübergehende Vertretung für Emil.

    Als hätte allein Karstens Wunsch es bewirkt, ging im Obergeschoss die Tür zum Besprechungszimmer auf, und die Teilnehmer des Meetings strömten heraus. Er wischte sich die Hände ab und ging langsam um den Boxring herum.

    „Okay, ich rufe dann Simon an und sage ihm Bescheid, dass er Ausschau halten soll“, hörte er Olivia sagen.

    „Ja, mach das“, erwiderte die Sozialarbeiterin. „Wir haben zwar generell die Plätze sicher, deshalb sollten wir mit dem restlichen Schreibkram nicht bis zur letzten Sekunde warten. Uns bleiben noch ziemlich genau vier Wochen, bis alles eingereicht worden sein muss.“ Sie eilte, die kleine Gruppe anführend, die Stufen herunter und wartete dann, bis sie alle erreicht hatten. „Und Olivia, schau dir bitte noch einmal die Liste mit den Nachrückern an.“

    Die verdrehte so deutlich die Augen, dass Karsten in dieser an und für sich geräuschlosen Geste das laute Aufstöhnen förmlich zu hören glaubte. „Der Platz gehört Bobby! Ihre Unterlagen sind bis auf das Formular, das ihre Mutter unterschreiben muss, komplett. Wir können es also ganz normal mit abgeben. So kann Bobby wie geplant an der Fahrt teilnehmen, sobald sie zurück ist. Und sie wird rechtzeitig wieder da sein.“

    „Das kannst du nicht wissen.“

    „Aber du schon, oder wie? Was macht dich bitte so sicher, dass sie dann nicht längst wieder da sein wird?“

    Die Sozialarbeiterin sah einen winzigen Moment lang zur Seite, was dazu führte, dass sich ihr Blick mit dem von Karsten traf. Sofort huschte etwas in seinen Sinn, doch ehe Karsten dem Beachtung schenken konnte, war es auch schon wieder verschwunden. Stattdessen wurde sie auf eine Bewegung seitlich hinter ihm gelenkt. Karsten brauchte den Kopf nicht weit zu drehen, um zu erkennen, wer da gerade hereingeschneit war und nun mit eiligen Schritten auf Olivia und die anderen zulief.

    Tja, Pech gehabt, Blödmann!

    Karsten, der fast schon bei Olivia war, konnte sich sein selbstgefälliges Grinsen nur mit Mühe verkneifen. Vier Schritte später stellte er sich neben sie.

    Just diesen Moment wählte Bower, um auf deren Frage zu antworten: „Ich weiß es nicht, aber Roberta wird nicht ohne Grund verschwunden sein. Du weißt, wie sprunghaft diese Kids sein können. Es wäre den anderen gegenüber unfair, den Platz aus purer Loyalität zu dem Mädchen verfallen zu lassen.“

    „Bobby ist nicht einfach so verschwunden! Ebenso wenig wie Camille. Oder wie Bethany und die ganzen anderen Mädchen.“

    Sie funkelte die Frau wütend an. Die erwiderte den Blick nicht minder bestimmt.

    „Olivia“, versuchte nun Simon zu Wort zu kommen.

    „Nein, nichts Olivia! Du hast es doch inzwischen ausreichend mitbekommen, Simon! Und falls es noch nicht bis zu dir vorgedrungen ist, Moira … Gut ein Dutzend Mädchen werden im Großraum Fort Lauderdale vermisst. Bei allen sind die Umstände ähnlich, also sag mir nicht, dass es einfach an der typischen Sprunghaftigkeit solcher Kids liegt!“

    War er der Einzige, der das leichte Beben in ihrer Stimme hörte? Er trat näher an sie heran und legte ihr die Hand zwischen die Schulterblätter. Mit dem Daumen strich er sanft über ihren Nacken. Sofort spürte er nicht nur, dass sie sich etwas entspannte, sondern dass sie sich ihm auch ein wenig entgegen lehnte. Karsten konnte nicht beschreiben, wie sehr ihm diese kleine Geste gerade heute die Seele wärmte. Okay, Simons angepisster Blick spendete ebenfalls ein Quäntchen Zufriedenheit. Dass der Streetworker nicht der Einzige war, der ihnen vielsagende Blicke zuwarf, entging ihm dabei keineswegs. Mrs. Bower sah jedoch eher fragend zwischen den beiden hin und her, was Emil dazu veranlasste, ihr von den jüngsten Ereignissen und Entwicklungen zu berichten.

    „Frog … also, Mr. Fischer hat uns seine Unterstützung bei den Ermittlungen angeboten.“

    „Weit gekommen ist er damit ja noch nicht, wenn ich das mal anmerken darf.“

    Olivias Muskeln verwandelten sich unter Karstens Fingern zu Stein. „Ihm ist es doch erst zu verdanken, dass überhaupt ermittelt wird. Andernfalls wäre vielleicht ewig nicht aufgedeckt worden, dass die ganzen Vermisstenfälle miteinander verbunden sind! Das hast du wohl schon wieder vergessen?!“ Sie schnaufte durch die Nase. „Was soll das jetzt also, Simon?“

    „Das fragst du mich?“ Vielsagend ging sein Blick von ihrem Gesicht zu Karsten und wieder zurück. „Obwohl … nein, dich braucht man das ja nun wirklich nicht noch extra zu fragen.“

    Karsten raunte Olivia ein leises „Schsch“ zu, das jedoch nicht weniger für ihn selbst gedacht war. Das dämliche Gehabe dieses Kerls fehlte ihm zu seinem Glück heute noch. Wie von selbst schob sich seine Hand höher, bis sie komplett in Olivias Nacken lag. Simon bedachte ihn umgehend mit einem weiteren mordlüsternen Blick. Dazu, erneut irgendeinen Mist vom Stapel zu lassen, kam er jedoch nicht.

    „Könntet ihr das eventuell später klären und für den Moment beim ursprünglichen Thema bleiben?“

    Karsten dankte der Sozialarbeiterin dafür, dass sie Simon das Wort abgeschnitten hatte und ihm selbst so die Gelegenheit gab, wieder etwas runterzukommen. Mehrfach war ihm der Mann schon auf die Nerven gegangen. Nicht, wenn es um das Jugendzentrum und die Kids ging, sehr wohl aber, wenn es sein Interesse an Olivia betraf.

    Moira Bower ging ein paar Schritte, ohne ein wirkliches Ziel zu haben und kehrte dann wieder um. „Dass es mehrere Vermisste gibt, davon hatte ich keine Ahnung“, meinte sie dann nach einigen Sekunden und schluckte sichtbar. „Bethany wird mit der ganzen Sache allerdings kaum etwas zu tun haben.“

    „Wie kommst du darauf?“, wollte Emil wissen. Er hatte sich auf die Treppe gesetzt und sah nun zu der Frau auf.

    „Ihr Verschwinden hängt doch eher damit zusammen, dass sie wieder mal Ärger mit den Diamonds hatte. Na ja, und auch mit der Polizei.“

    Dieses Mal war Karsten schneller als die anderen. „Und wieso sind Sie darüber so gut informiert?“ Ein seltsames Gefühl machte sich bei ihrer Äußerung in ihm breit. Zona hatte ihn erst vor kurzem darüber in Kenntnis gesetzt. Bower hatte sich zu diesem Zeitpunkt bereits mit Olivia, Emil und den anderen im Meeting befunden. Zona hatte ihm ganz klar zu verstehen gegeben, dass er Karsten angerufen hatte, kaum dass er an diese Information gekommen war.

    Olivia drehte sich eine wenig und sah ihn irritiert an. „Wusstest du das etwa schon?“

    „Ja, aber auch erst seit nicht ganz einer Stunde. Captain Zona rief mich an, als ihr in der Besprechung wart. Ich wollte es dir im Anschluss sagen.“ Olivia schien skeptisch. „Details muss er noch herausfinden, allerdings sind wir uns einig, dass das nichts daran ändert, dass sie weiterhin zu der Gruppe von Mädchen gehört.“

    „Und das schließt du woraus?“, fragte Simon. Er klang dabei eher neugierig, auch wenn nach wie vor eine gewisse Bissigkeit mitschwang.

    „Weil sie ihre Töchter nicht zurückgelassen hätte.“ Jolene, die sich bisher komplett aus dem Gespräch heraus und sich im Allgemeinen im Hintergrund gehalten hatte, war sich vollkommen sicher, dass sie damit richtig lag. Einheitliches Nicken aller Anwesenden bekräftigte das, was auch er selbst und der Captain vermutet hatten. „Ich hatte nicht häufig mit ihr zu tun, aber wenn es dann mal vorkam, war deutlich zu spüren … und zu hören, dass es für sie kaum etwas Wichtigeres gab als ihre Töchter. Nie hätte sie sie auf Dauer verlassen. Vor allem nicht, ohne dafür zu sorgen, dass sie gut untergebracht wären“, rezitierte sie praktisch Karstens und Captain Zonas Gedankengänge.

    „Nun sag schon, Moira, woher wusstest du das also schon vorher?“, fragte Olivia noch einmal, diesmal mit mehr Nachdruck. „Und warum hast du nicht vorher schon etwas gesagt?“

    Die Angesprochene sah sich in der Halle um, als bemerke sie erst in diesem Moment, dass sie hier nicht allein waren. Oder als würde sie das plötzlich stören. Olivia fiel das ebenso auf wie Karsten. „Wir können nach hinten rausgehen, wenn dir das lieber ist.“ Sie wandte sich zum Gehen, hielt dann aber noch einmal inne. „Simon, könntest du zusammen mit …“ Sie sah den Neuling grübelnd an.

    „Finch. Kyle, wenn es nicht so förmlich sein muss“, säuselte der Mann, der Emils Abwesenheit hier im Fort Heaven etwas ausgleichen sollte. Dabei strich er sich die langen Haare, die mit einem zu seinem bunten Batik-Hemd passenden Stirnband zurückgehalten wurden, über die Schulter.

    Gott, dachte Karsten innerlich feixend, er sieht nicht nur aus, als sei er in den Siebzigern hängen geblieben. Er klang auch noch so.

    „Okay, also kannst du mit Kyle zusammen schnell die Sachen aus dem Konferenzraum räumen und ihn dann hier herumführen?“

    Simon ruckte auf und sah sie an, als habe sie ihn gebeten, sämtliche Taubenscheiße von der Freiheitsstatur zu kratzen. „Warum ich? Ich bin Streetworker und kein Fremdenführer. Mich geht jawohl ebenso gut an, was mit Bethany los war, bevor sie verschwand.“ Er schnaufte. „Warum machst du das nicht selbst? Das war doch bei deinem ach so smarten Frosch auch kein Problem!“

    Karsten taxierte Simon wütend, hielt sich jedoch mit seinen Kommentaren zurück. Das hier war eine interne Sache, und da würde er sich nicht einmischen und Olivias Autorität untergraben.

    „Wie bitte?“ Olivia trat auf den wesentlich größeren Mann zu. „Was ist dein Problem?“

    „Das habe ich doch gerade gesagt!“ Simon verschränkte die Arme vor der Brust und starrte auf sie herab.

    Beeindrucken ließ sich Olivia davon nicht. „Jetzt pass mal gut auf, du Streetworker! Es geht hier nicht darum, ob ich keine Lust dazu habe, das selbst zu übernehmen. Oder darum, bei wem ich es selbst machen will und bei wem nicht. Ganz abgesehen davon, dass das bei Karsten hauptsächlich von Rocky übernommen worden ist. Hier geht es um eines meiner Kids, denn das hier steht unter meiner Verantwortung. Also entschuldige bitte, wenn das gerade Vorrang hat und ich deshalb die Aufgabe delegiere!“ Sie war mit jedem Satz lauter geworden, weshalb inzwischen der Großteil der allgemeinen Aufmerksamkeit auf ihr lag. Dass Olivia das jedoch in ihrer Empörung bisher noch nicht registriert hatte, wurde deutlich, als sie weitersprach.

    „Und nur um eines ein für alle Mal klarzustellen: Selbst wenn ich diesen ach so smarten Frosch hier und jetzt in die nächste Ecke zerren würde, um ihn dort zu vögeln, dann würde dich das nichts, aber auch rein gar nichts, angehen. Du und ich, das wird nie passieren, kapier das endlich! Also krieg deine Hormone und deine völlig unberechtigte Eifersucht endlich in den Griff! Es nervt mich nämlich gewaltig!“

    Als hätte jemand die Geräusche aus dem großen Raum gesaugt, herrschte fast vollkommene Stille. Sämtliche Blicke lagen nun nicht länger nur flüchtig auf der Gruppe, die nahe der Treppe diskutierte, nein, sie waren regelrecht auf der wütenden Zentrumsleiterin festgetackert. Ob die Überraschung, die auf den unzähligen Gesichtern zu lesen war, nun von Olivias Ausbruch herrührte oder von den Worten, die sie ausgestoßen hatte, konnte Karsten nicht sagen. Tz, er konnte ja nicht mal mit Bestimmtheit sagen, was er gerade empfand. War er ebenfalls überrascht? Sicher, keine Frage. Aber er war darüber hinaus … verwirrt? Überwältigt? Sofort hochgradig erregt! Ja, das auf jeden Fall. Bei den Bildern, die Olivias Worte heraufbeschworen hatten, kaum dass sie ihre vollen, sinnlichen Lippen verlassen hatten, blieb es gar nichts aus, dass er geradezu explosionsartig hart geworden war.

    Wenn du diesem Penner auf der Stelle beweisen willst, wie ernst du es meinst, ich stehe bereit.

    Er hätte fast gejankt, als ein weiterer Blitz durch seine Eier fuhr.

    Durch seine Gedanken und Sehnsüchte abgelenkt, wusste Karsten nicht, wie viel Zeit vergangen war, als Olivia sagte: „Wenn dir die Aufgabe nicht anspruchsvoll genug ist, dann lass es einfach. Jolene, würdest du?“

    Die Streetworkerin nickte umgehend, packte Kyle am Ärmel und schleifte ihn regelrecht die Treppe hoch. Olivia deutete indes dem Rest der kleinen Gruppe, sie nach draußen zu begleiten. Bis auf Karsten, der erst mit einigen Sekunden Verspätung loslief, blieb nur Simon zurück. Der finstere, auf Olivias Rücken gerichtete Blick zeugte unbestreitbar deutlich von seiner abgrundtief schlechten Laune. So hatte er sich das wohl nicht vorgestellt.

    Eigentlich war Karsten fest entschlossen, ihn nicht weiter zu beachten, um auch endlich zu erfahren, was die Bower über Bethany wusste und warum sie damit so lange hinterm Berg gehalten hatte. Das änderte sich aber schlagartig, als er an dem Mann vorbeiging.

    „Du bist so billig. Vögel doch gleich jeden hier!“, murmelte er sich genau in dem Moment in den Bart.

    In einer einzigen fließenden Bewegung war Karsten bei ihm, packte ihn am Kragen und schob ihn mit Schwung bis zum Boxring zurück. Ihn fest in die Seile gedrückt, beugte er sich ihm entgegen.

    „Was hast du gesagt?“, presste er durch die gefletschten Zähne.

    „Lass mich los, Arschloch!“

    „Sag das noch mal!“

    Simon funkelte ihn an und verzog den Mund zu einem dreckigen Grinsen. „Ach, hat sie dich etwa noch nicht rangelassen?“ Gespielt fassungslos schnalzte er abwertend mit der Zunge.

    Das war’s. Karsten holte aus und verpasste ihm eine.

    Natürlich registrierte er den Aufruhr, der zweifelsohne nicht erst dadurch aufgebrandet war, dass er seine Faust in Simons Gesicht zwischengeparkt hatte. Und er bekam auch mit, wie hinter ihm zwei Gestalten die Stufen herunter- und von der anderen Seite weitere auf ihn zugerannt kamen. In diesem Moment interessierte ihn das alles nur reichlich wenig. Niemand sprach so über eine Frau. Und schon gar nicht über Olivia.

    Jemand packte ihn fest an den Schultern. „Frog, lass ihn los!“ Emil.

    „Schaff den Spinner hier raus!“, nuschelte Simon und wischte sich über die aufgeplatzte Lippe.

    „Simon, halt die Klappe! Frog, lass ihn los!“

    Nur widerwillig kam Karsten dem nach. Nicht, dass der Arsch nicht noch mehr verdient hätte. Doch selbst in seiner Wut wusste er, dass hier nicht der richtige Ort dafür war. Nicht mit den ganzen Kids um sich herum, denen mitunter mit viel aufzubringender Geduld wieder und wieder gepredigt wurde, dass Gewalt keine Lösung war. Und auch wenn ein kleiner Teil von ihm hoffte, dem wäre nicht so; vielleicht reichte das hier auch schon als kleine Warnung.

    „Das nächste Mal überlegst du dir besser zweimal, was du von dir gibst!“, drohte er dem Mann, dem das Blut übers Kinn lief, ein letztes Mal und stieß sich dann von ihm ab. Emil ließ ihn dabei nicht einmal los.

    Sofort war Olivia bei ihm und riss ihn zu sich herum. „Was machst du denn? Karsten, was sollte das?“ Ärger und Verständnislosigkeit standen in ihr atemberaubend schönes Gesicht geschrieben.

    Karsten konnte ihr in diesem Moment nicht antworten. Er vertraute nicht darauf, dass ihm a) nicht wieder die Kontrolle flöten ging und b) etwas herausrücken würde, das zu offenbaren er nicht bereit war. Zumindest nicht hier und jetzt und vor all diesen Leuten. Die Kiefer fest aufeinandergepresst sah er an ihr vorbei und schüttelte nur knapp den Kopf.

    „Kann ich dich loslassen?“, erkundigte sich Emil vorsichtig.

    Umgehend zuckte Olivias unsicherer Blick zu Simon. Es schmerzte Karsten befremdlich intensiv, dass sie zu glauben schien, er könne weiterhin eine Bedrohung für ihren Mitarbeiter sein. Okay, zugegeben, das war bei seiner momentanen Stimmung vielleicht auch gar nicht so sehr von der Hand zu weisen. Der Kerl hatte sich wirklich einen beschissenen Tag ausgesucht, um das Maul so aufzureißen. Kaum war Karsten dieser Gedanke gekommen, korrigierte er sich. Nein, das Resultat wäre das gleiche gewesen, egal, an welchem Tag er das gesagt hätte.

    „Ja, kannst du“, sagte er nach einem tiefen Atemzug. „Solange der da nicht wieder so einen Scheiß absondert, ist alles gut.“

    Kaum hatte Karsten seinen Arm zurück, wandte er sich ab und lief an Bower, Jolene, Kyle und einigen Kids vorbei Richtung Ausgang, ohne auch nur einen einzigen zu beachten. Bevor er sich wieder den anderen anschließen konnte – sofern die ihn überhaupt noch ließen –, brauchte er einen Moment für sich. Mit etwas Glück würde die frische Luft ihm helfen, wieder etwas runterzukommen.

    Angezogen von dem Tumult, der sich hinter ihr erhoben hatte, hatte Olivia sich gerade rechtzeitig umgedreht, um zu sehen, wie Karsten Simon mitten ins Gesicht schlug. Sie konnte nicht fassen, wie schnell die Situation kurz davor gewesen war, endgültig zu eskalieren.

    Wie viele Sekunden waren vergangen, seit sie Moira, Emil und nicht zuletzt auch Karsten gebeten hatte, endlich hinaus in den Innenhof zu gehen, um die offenen Fragen rund um Bethany zu klären? Zehn? Fünfzehn? Sie wusste es nicht, konnte sich aber auch kaum vorstellen, dass es wesentlich mehr gewesen waren.

    Spielte es denn aber überhaupt eine Rolle, ob es nun zehn Sekunden oder vierzig Minuten gewesen waren? Nein, beschloss sie. Was eine Rolle spielte, war, dass sie hin- und hergerissen war. Da war Simon, der ihr in den letzten Jahren stets ein guter Freund gewesen war und der sich nun aufführte wie ein Fünfjähriger, dem man das Spielzeug geklaut hatte. Er hatte mehr als einmal in den letzten Tagen deutlich gemacht, was er von Karsten hielt und wie wichtig sie ihm war. So weit so gut. Immerhin war das ja auch nicht völlig unverständlich. Der Mann kreuzte aus dem Nichts hier auf, riss praktisch das Kommando an sich und hatte offensichtlich vor, als Held in schimmernder Rüstung aufzutreten. Dass Simon aber immer häufiger kurz darauf diese nervige Verjüngungskur durchlief und zu bocken begann … daran war nichts Gutes mehr. Deswegen zweifelte Olivia auch nicht wirklich daran, dass er den Schlag irgendwie provoziert hatte. Und dann war da Karsten, der bisher den Eindruck gemacht hatte, als würde man im Lexikon neben dem Wort Gelassenheit sein Foto finden, der nun aber so ausgerastet war. Zugegeben, sie kannte ihn kaum drei Tage, dennoch gab es da diese Art Urvertrauen, die man in seinem gesamten Leben nur bei wenigen Menschen verspürte. Deshalb war sie auch überzeugt davon, dass er normalerweise nicht so leicht die Fassung verlor.

    Die Entscheidung darüber, was sie jetzt tun sollte, war schnell gefällt.

    „Jolene, Kyle, macht oben bitte weiter. Moira, hol dir einen Kaffee. Emil, hol Simon einen Lappen und ein Kühlpack. Und Simon, sobald deine Lippe versorgt ist, nimmst du dir den Rest des Tages frei. Und morgen auch! Vor Montag will ich dich hier nicht mehr sehen.“ Sie schloss kurz die Augen und sah ihn dann wieder an. „Sofern du dich dann wieder im Griff hast. So etwas kann ich hier nicht gebrauchen.“

    „Was? Ich höre wohl nicht richtig! Der prügelt auf mich ein, und ich stehe mit einem Fuß vor der Kündigung?!“ Durch die geschwollene Lippe nuschelte er ein wenig.

    „Ja, denn du wirst ja wohl kaum leugnen wollen, dass du daran nicht unschuldig bist. Darüber hinaus kennst du die Regeln und weißt, dass sie ebenso für die Mitarbeiter gelten, wie auch für die Kids. Ich werde natürlich auch mit Karsten reden und ihn darüber informieren, wie das hier läuft, mach dir darüber mal keine Sorgen!“ Dass er froh sein konnte, nur eins aufs Maul bekommen zu haben, und Karsten dank seiner Ausbildung im Zweifelsfall zu weit mehr fähig war, behielt sie für sich.

    Bereits auf dem Weg nach draußen entging ihr nicht, dass Simon sarkastisch ihre Loyalität lobte und dafür sogleich von den anderen zurechtgewiesen wurde. Fast hätte sie sich wieder zu ihm umgedreht, als das Gefühl aufkam, sich verteidigen zu müssen. Doch soweit würde sie es ganz sicher nicht kommen lassen. Wäre ja noch schöner!
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    Olivia brauchte einen Moment, bis sie den flüchtigen Freund ihres Bruders ausfindig gemacht hatte. Er hatte es geschafft, in dieser doch recht kurzen Zeit bis in die Seitenstraße zu gelangen und hockte nun auf der Mauer, die die Gasse von dem Grundstück des Jugendzentrums trennte. Fast wäre Olivia an ihm vorbeigelaufen. Wie zum Teufel war er auf die fast drei Meter hohe Mauer gekommen?

    „Hey.“

    „Hey.“

    „Alles klar?“

    „Solltest du das nicht lieber Simon fragen?“

    Er stützte seine Hände auf die Kante hinter sich und lehnte sich zurück. Olivia wurde beinahe schlecht, als sie daran dachte, dass es auch auf der anderen Seite ziemlich tief runter ging.

    „Ich frag aber jetzt dich.“

    „Aha.“

    „Aha? Was heißt denn bitte Aha?“

    „Aha heißt Aha.“

    Okay, Karsten war wohl gerade nicht wirklich zum Reden aufgelegt. Tja, da musste er dann aber dennoch durch.

    „Karsten, sag doch bitte, was mit dir los ist. So bist du doch eigentlich nicht.“

    „Und das weißt du, weil wir uns ja schon so lange kennen.“

    Olivia trat einen Schritt zurück und schirmte ihre Augen mit der Hand vor der Sonne ab. „Ich mag dich erst seit wenigen Tagen kennen, aber das ändert nicht das Geringste an meiner Einschätzung. Halt mich für verrückt, aber normalerweise lässt dich nichts so leicht die Kontrolle verlieren.“ Sofort wusste sie, dass sie das falsch ausgedrückt hatte. Denn von einem Kontrollverlust konnte man kaum sprechen. Das hatte sie doch vorhin erst selbst noch gedacht, als sie das Heaven auf der Suche nach ihm verlassen hatte.

    Karsten schüttelte schnaubend den Kopf. „Glaub mir, ich war weit davon entfernt, die Kontrolle zu verlieren“, bekräftigte er umgehend ihre Überlegung. Dann richtete er sich wieder gerade auf und sah zu ihr hinunter. „Dass ich ihm eine verpasst habe, hat nichts mit irgendwelchen Launen zu tun!“ Nichts an dem Gesagten deutete auch nur ansatzweise darauf hin, dass er seine Tat bereute.

    Was hatte ihn nur so auf die Palme gebracht?

    Das nächste Mal überlegst du dir besser zweimal, was du von dir gibst! Solange der da nicht wieder so einen Scheiß absondert, …

    Was hatte Simon gesagt, nachdem sie sich abgewandt hatte?

    Olivia nahm sich vor, dem zu einem späteren Zeitpunkt nachzugehen. Jetzt würde sie einer Sache auf den Grund gehen, die ihr schon unter den Nägeln brannten, seit sie ihn abgeholt hatte. „Was ist passiert, ehe ich heute Morgen aufgetaucht bin?“, fragte sie aufs Geratewohl. Ihr war bewusst, dass sie dabei exakt den gleichen Ton anschlug, den sie auch bei ihren Kids immer verwendete, wenn sie Zugang zu ihnen zu bekommen versuchte.

    Dass sie den Daumen auf die richtige Stelle gelegt hatte, erkannte sie daran, dass er sich kurz aber gut sichtbar anspannte. Während er das schnell wieder eindämmen konnte, blieben seine Kiefermuskeln auch weiterhin zum Zerreißen gespannt. „Ich weiß nicht, was du meinst.“

    Olivia legte den Kopf schief und blinzelte zu ihm hinauf. „Komm schon. Du bist aufbrausend und fahrig. Alle fünf … nein alle zwei Minuten schaust du auf dein Handy. Und als Zona vorhin anrief, hast du es fast mit der bloßen Hand zerdrückt. Ich vermute, weil nicht der dran war, dessen Anruf du so dringend erwartest.“ Obwohl sie das Ganze im Kopf schon x-mal durchgegangen war, kam ihr eine Sache erst jetzt in den Sinn. „Ist irgendwas mit dem Team? Mit Trevor?!“

    Als Karsten den Blick abwandte, wusste sie, dass sie erneut einen Treffer gelandet hatte. Dennoch blieb Karsten stur. Mehr als eine Steigerung in Sachen Zähne zusammenbeißen hatte er für ihre Anführungen nicht übrig. Dann besann er sich wohl anders. „Nein, mit dem Team ist nichts“, sagte dann jedoch nur knapp. Anschließend verfiel er wieder in eisiges Schweigen.

    Olivia hatte genug. Natürlich allein aus dem Grund, dass sie noch anderes zu tun hatte, und nicht weil es sie überraschend stark traf, dass er sich ihr nicht anvertraute. „Okay, weißt du was? Ich habe gedacht, ich könne dir vielleicht helfen, indem ich dir mein Ohr schenke, weil darüber reden nicht selten hilft. Du willst nicht? Auch gut. Dann schweig und schmoll einfach weiter. Ich hab noch anderes zu tun.“

    Mehr als das Schaben seiner Hose auf der Mauer hörte sie nicht, als sie sich umdrehte und davon ging.

    Sie war fast schon an der Ecke angekommen und hatte ehrlich nicht mehr damit gerechnet, dass im Moment überhaupt noch etwas kam. Deshalb war sie überrascht, als er dann doch nach ihr rief.

    „Olivia, warte!“

    Sie blieb stehen und tat genau das, was er von ihr verlangt hatte. Sie wartete. An seinem Blick erkannte sie, dass er ebenfalls wartete. Vermutlich darauf, dass sie zurückkam.

    „Soll ich es dir entgegen plärren?“ Er atmete tief durch und kippte mit kreisenden Bewegungen den Kopf hin und her – Olivia war sich nicht sicher, doch sie glaubte zu hören, wie seine Nackenwirbel knackten –, ehe er ihn ein wenig nach vorne fallen ließ. „Du hast eine Nichte.“

    Sie riss die Augen auf. Ob sie nun überraschter darüber war, dass er anscheinend bereit war, sein Problem durch die Seitenstraße zu plärren, oder darüber, was er da eben geplärrt hatte, wusste sie nicht. Es löste jedoch auf jeden Fall ihre Füße. Langsam ging sie auf Karsten zu, gespannt, was nun folgen würde. Zu groß war die Neugierde.

    „Ich habe eine Nichte?“

    „Ja. Trisha. Sie ist sechs und einfach bezaubernd.“ Wieder verfiel Karsten in Schweigen und Olivia ließ ihn. Wie auch schon bei ihrem ersten Gespräch über Trevor schien er abzuwägen, was er erzählen sollte. Sie konnte es ihm nicht verdenken, wenn es so war. Denn was immer es auch war, genau genommen ging es sie theoretisch nichts an. Verwandtschaft hin oder her war sie derzeit schließlich kein Teil von Trevors Leben.

    „Trevor hat erst vor kurzem von ihr erfahren. Wie es dazu kam, soll dein Bruder dir selbst erzählen. Na ja, auf jeden Fall kontaktierte ihre Tante ihn, weil sie und Trisha in Schwierigkeiten stecken.“

    Olivia brannten Fragen unter den Nägeln, seit Karsten die ersten Sätze gesagt hatte, doch sie hatte geschwiegen, um endlich zu erfahren, was los war. Nun aber konnte sie nicht länger nur zuhören. Wenigstens eine musste sie einfach unbedingt stellen. Der Verdacht, der in ihr herangewachsen war, würde sie sonst nicht nur mental in die Knie zwingen.

    „Bitte sag nicht, dass der Kleinen etwas zugestoßen ist!“

    Eigentlich hätte sich Karsten jede verbale Antwort sparen können. Sein Blick sprach Bände.

    „Sie wurde gestern Nachmittag entführt“, flüsterte er gerade laut genug, dass sie es hören konnte.

    „Oh Gott, nein!“ Wie schrecklich! Genau etwas Derartiges hatte sie befürchtet. Entsetzt riss sie sich die Hand vor den Mund und taumelte zwei Schritte zurück. Fast … nein, nicht nur fast wünschte sie sich, es hätte ihren Bruder oder einen anderen aus dem Team erwischt. Nicht, dass sie ihnen das ernsthaft wünschen würde, doch bei ihnen handelte es sich wenigstens um erwachsene Männer, die schon allein durch ihren Job mit einer solchen Gefahr fertig werden konnten. Aber das Kind … „Ihr holt sie doch gesund zurück, oder? Ich meine, … ihr könnt sie doch retten?“ Nur mit Mühe bekam sie die letzten Worte heraus. Die Angst um das kleine Mädchen, das sie nicht kannte – von dem sie bis vor drei Minuten ja noch nicht mal was gewusst hatte –, überrollte sie aus heiterem Himmel.

    Karsten griff mit einer Hand an die Mauerkante und sprang dann in einem Satz herunter. Fast hätte Olivia vor Schreck aufgeschrien.

    „Bist du denn verrückt? Du hättest dir sonst was brechen können!“

    Er trat vor sie und grinste halbherzig. „Hey, das ist doch kaum höher als eine Regentonne.“ Dann wurde er wieder ernst. „Wenn jemand sie zurückholen kann, dann mein Team. Allerdings ist mit dem Entführer nicht zu scherzen.“

    Karsten brauchte nicht näher darauf eingehen, was seine Äußerung zu bedeuten hatte. Schon vorher war Olivias Fantasie umgehend und in schillerndsten Farben angesprungen.

    „Sie ist doch nur ein unschuldiges Kind. Wie sollte sie ihm schon gefährlich werden? Also was will er mit ihr?“ Sofort bereute sie ihre letzte Frage. Als wäre das, was sie sich bisher ausgemalt hatte, nicht schon schlimm genug, legte ihre Fantasie nun noch mal einen Zahn zu und zeigte ihr Bilder, die kaum niederzuringende Übelkeit hervorrief.

    Karsten schien sofort zu begreifen, was mit einem Mal in ihr vorging. Sofort war er bei ihr und zog sie an sich.

    „Ich denke nicht, dass Trisha so etwas droht. Zumindest dafür konnten wir beim Durchleuchten des Täters keine Anhaltspunkte finden.“ Die zuckenden Muskeln seines Oberarms zeugten deutlich davon, wie angespannt er war.

    „Dann wisst ihr, wer es ist?“

    „Ja. Norm… Er will sie gegen etwas austauschen, was er unbedingt in die Finger bekommen will. Unser Team und auch das FBI sind an der Sache dran. Sie werden Trisha zurückholen.“ Das Zittern seiner grollenden Stimme verriet Olivia, wie sehr hier trotz des Vertrauens in seine Leute der Wunsch der Vater des Gedankens war. Nein, dachte Olivia, das war längst nicht alles. Während sein Team – seine Freunde darum kämpften, das kleine Mädchen wieder sicher nach Hause zu bringen, war er hier und konnte ihnen nicht helfen.

    So sehr sie es auch genoss, in Karstens starken Armen gehalten zu werden, trat sie einen Schritt zurück. „Du musst nicht bleiben, das weißt du!? Du bist wegen Trevor und meines Ex hierhergekommen und beides ist erledigt. Also …“

    Karstens schüttelte den Kopf, dass seine blonden Locken nur so flogen. Fest, aber ohne ihr wehzutun, umfasste er ihre Schultern. „Nein. Das kannst du mal ganz schnell wieder vergessen. Ich habe dir meine Hilfe bei der Suche nach ihnen angeboten, und das werde ich jetzt nicht zurücknehmen.“

    „Aber du hast doch schon so unglaublich viel geholfen. Ohne dich hätte die Polizei nie ermittelt und herausgefunden, dass die Fälle vermutlich alle miteinander in Verbindung stehen. Aber jetzt wurden die Ermittlungen aufgenommen.“ Verdammt, was tat sie hier? Sie wusste es nicht. Sie wusste nur, dass es richtig war, Karsten von seinem Versprechen zu befreien. „Deshalb …“

    „Ich sagte, vergiss es“, fiel Karsten ihr wieder ins Wort.

    Olivia verschränkte die Arme vor der Brust und sah zu ihm auf. „Warum unterbrichst du mich eigentlich immer?“

    „Weil du Schwachsinn redest. Darum.“

    Ja, genau das hatte sie sich gerade auch schon gedacht. Sie drängte ihn regelrecht dazu, wegzugehen. Obwohl sie nichts lieber hätte, als dass er noch hier bliebe, damit sie herausfinden konnte, ob da was zwischen ihnen war und wenn ja, was daraus werden könnte. Dieser kurze Moment, in dem Karsten sie im Arm gehalten hatte, hatte ihr noch einmal sehr deutlich gemacht, wie sehr sie sich danach sehnte, das herauszufinden. Sicher, er lebte keine Hunderte von Meilen entfernt, dennoch würde selbst diese relativ geringe Distanz ihr Vorhaben erheblich erschweren, wenn nicht sogar ganz zunichtemachen. Dennoch … „Karsten, fahr nach Hause.“ Schnell hob sie die Hand, als er zum nächsten Widerspruch ansetzte, und hielt ihm die Fingerspitzen ganz nah vor seine Lippen. Wie gerne sie sie berühren und an ihnen entlangfahren würde. Ob sie so weich waren, wie sie aussahen? Wie würde es sich anfühlen, sie mit ihren zu bedecken? War er ein guter Küsser?

    Hör auf mit dem Mist und konzentrier dich!

    „Nein, hör mir zu. Lass mich ausreden. Ich muss dich nur ansehen, um zu wissen, wie sehr es dich drängt, zu deinem Team zu fahren und ihm bei Trishas Befreiung zu helfen. Ich kann es verstehen.“ Fast wie von selbst sank ihre Hand auf seine Brust, bis sie gleich über seinem Herzen zu liegen kam. „In jedem Wort, das du über Trevor gesagt hast, und bei jeder Erwähnung der anderen Teammitglieder sehe ich deutlich, wie viel dir jeder Einzelne bedeutet. Ja, wir hatten uns auf einen Deal geeinigt, und es ehrt dich, dass du ihn nicht platzen lassen willst. Deshalb entbinde ich dich davon. Die Polizei ist an der Sache dran, und damit wurde so viel mehr erreicht, als ich noch vor wenigen Tagen zu hoffen gewagt habe. Und wenn Trisha wieder zu Hause ist, hindert dich ja auch nichts daran, zurückzukommen. Immerhin musst du mir ja noch meinen Bruder vorstellen.“

    Karsten legte seine Hand auf ihre und drückte sie sanft gegen seine Brust. Das stetige Klopfen seines Herzens unter ihrer Handfläche hatte etwas Beruhigendes … ja, fast schon Hypnotisches. Zusammen mit dem intensiven Blick aus diesen ausdrucksvollen grau-grünen Augen, der sie förmlich gefangen hielt, ließ es sie beinahe abheben.

    „Ja, natürlich hast du nicht ganz unrecht, was meinen Wunsch angeht, Trevor beizustehen. Aber …“ Sein Blick senkte sich, wanderte hinab zu ihren Lippen, und ein hartes Schlucken brachte seinen Adamsapfel zum Hüpfen. „… Olivia, ich will nicht weg von hier. Nicht wegen des blöden Deals und ebenso wenig nur wegen der vermissten Mädchen.“ Karsten kam ihr näher und näher. Ein wohliger Schauer der Vorfreude durchlief Olivia, und sie hatte alle Mühe, ihn nicht nach außen dringen zu lassen. Nicht auszudenken, wenn sie sich wegen des kribbeligen Rieselns plötzlich schüttelte und Karsten das falsch verstand. Während sein Blick weiterhin fest auf ihrem Mund lag, hatte sich ihrer an seinen Augen festgesaugt. Sie waren dunkel geworden und loderten gleichzeitig regelrecht vor Leidenschaft und derselben Sehnsucht, die auch Olivia verspürte. Als sein Atem ihr Gesicht traf und ihre Haut sanft streichelte, wäre sie fast in die Knie gegangen.

    „Olivia.“ Kaum mehr als ein Hauchen.

    „Karsten?“

    „Ich will dein…“

    Das schrillende Klingeln seines Handys verhinderte, dass er den Satz zu Ende sprach. Während er sich seufzend aufrichtete und das vermaledeite Gerät hervorholte, konnte sich Olivia das frustrierte Verziehen des Gesichts nur mit knapper Not verkneifen. Nach dem, was sie gerade erfahren hatte, konnte sie es Karsten natürlich nicht verdenken, dass er den Anruf umgehend entgegennahm. Dennoch wünschte ihre egoistische Seite dem Anrufer einen tagelangen, übel juckenden Ausschlag sonst wo und dazu dick bandagierte Hände. Sie waren nicht nur sooo nah daran gewesen, sich endlich zu küssen, er hatte ihr auch ganz eindeutig sagen wollen, dass er hauptsächlich ihretwegen bleiben wollte.

    Sie ignorierte die klugscheißende Stimme in ihrem Hinterkopf, die ihr vorschlug, erst mal herauszufinden, was er hatte sagen wollen, ehe sie das Aufgebot bestellte. Aber mal ehrlich, was sonst hätte er schon sagen wollen? Was sollte dem Ich will dein… sonst folgen wenn nicht …etwegen bleiben?

    Ich will dein…em Bruder ohne jeden Zweifel sagen können, dass du seine Schwester bist, brauche also noch Informationen.

    Ich will dein…er Vergangenheit weiter auf den Grund gehen.

    Ich will dein…e Kompetenz bezüglich der Zentrumsleitung prüfen.

    Ich will dein…er Mutter unbedingt noch sagen, wie unmöglich ich es finde, dass sie nicht weiter nach Trevor gesucht hat.

    Halt die Klappe! schalt sie ihre innere Stimme. Nicht nur, dass die möglichen Fortsetzungen total weit hergeholt waren – ist es nicht eher so, dass du deiner Mutter das Letzte schon sagen willst, seit ihr heute Morgen gesprochen habt? – Ich sagte: Halt die Klappe! –, sie passten auch absolut nicht dazu, dass er sie ganz offensichtlich küssen wollte. Und dabei war sich Olivia ebenso sicher wie in dem Punkt, dass derartige Streits mit der inneren Stimme ein deutliches Zeichen für einsetzenden Irrsinn waren.

    Hatte sie dem Anrufer eigentlich schon alles erdenklich Juckende an den Hals gewünscht?

    „Ja. Nein, er müsste noch hier sein. Ja, mach ich. Wir beeilen uns. Ja, bis gleich.“

    Als Karsten das Telefon wegsteckte, war alle Leidenschaft und Sehnsucht Sorgen und Unruhe gewichen.

    „Was ist passiert?“ Sie wollte schon nach Neuigkeiten von der Heimatfront fragen, als ihr seine Worte in den Sinn kamen. „Sie haben Camille gefunden, oder?“ Wo war sie wohl gewesen? Ging es ihr gut? Oh Gott, was wenn sie verletzt war? Oder tot! Plötzlich zwischen Wunsch und Angst gefangen wiederholte sie: „Was ist passiert?“

    Karsten legte die Stirn in tiefe Falten und seine Hand auf ihre Schultern und begann sie auf diese ganz spezielle Art und Weise zu drücken. Auch diese Berührung war so ganz anders als noch vor wenigen Minuten.

    „Man hat eine Frauenleiche gefunden“, sagte er sanft aber gerade heraus. „Sie konnte bisher nicht identifiziert werden, aber allem Anschein nach … Captain Zona bat mich, mit Emil zur Gerichtsmedizin zu kommen.“

    „Camille! Oh nein!“ Sie keuchte entsetzt auf und riss die Hände vors Gesicht. Tränen stiegen in ihr auf, ließen sich einfach nicht zurückdrängen. Sofort zog Karsten sie an sich.

    „Schsch. Vielleicht ist sie es ja auch gar nicht.“ Zweifellos versuchte er ihr Mut zuzusprechen, doch da seine Stimme ihm nicht vollkommen gehorchen wollte, misslang ihm das.

    „Zona hätte nicht angerufen, wenn er ernsthafte Zweifel hätte. Zudem würde er die Angehörigen ja wohl kaum ohne Grund beunruhigen“, schluchzte sie mit rauer Stimme und hörte Karsten umgehend mit den Zähnen knirschen, was ihr Bestätigung genug war. Nach einem letzten tiefen Atemzug löste sie sich von ihm und wischte sich die nassen Spuren vom Gesicht. Selbst wenn sie bereits davon ausging, dass es sich bei der Toten um Camille handelte, war hier und jetzt nicht der richtige Moment für Trauer. Das würde warten müssen, bis sie Zeit dafür hatte. Jetzt war es wichtiger, zu funktionieren und für Emil da zu sein. „Okay, dann lass uns mal Emil holen und fahren. Je eher wir dort sind, desto eher haben wir Gewissheit.“

    „Olivia, ich …“

    „Was?“

    „Um ehrlich zu sein, wäre es mir lieber, wenn du nicht mitkommen würdest.“

    Der fast schon flehende Blick, der sie nun traf, jagte ihr einen eiskalten Schauer über den gesamten Körper. Kurz davor, aus Angst vor dem, was sie erwarten könnte, seiner Bitte nachzukommen, straffte Olivia die Schultern. „Wie sagest du vorhin so schön? Das kannst du mal ganz schnell wieder vergessen! Emil ist ebenso mein Freund, wie seine Schwester meine Freundin. Sollte es sich bei der Toten wirklich um Camille handeln, dann will ich bei ihm und für ihn da sein!“

    „Bist du dir ganz sicher?“

    Entschlossen nickte Olivia. Sie traute ihrer Stimme kein zweites Mal zu, so fest und energisch zu klingen.

    „Okay.“ Karsten setzte sich in Bewegung und zog sie, die Hand in ihrem Nacken, sanft mit sich. Schon nach wenigen Schritten schob er seine Hand weiter, bis sie locker auf ihrer Schulter lag. Olivia war dankbar für die Nähe, denn sie spendete ihr die Kraft, die sie vermutlich schon viel zu bald dringend brauchte.

    Es gab Gerüche, die sich so tief in das Gedächtnis gruben, dass man sie selbst mit geschlossenen Augen jederzeit und überall wiedererkannte. Mit manchen verknüpfte man Gutes – Sonne und Meer, das Shampoo, das man schon als Kind benutzt hatte, der Duft eines Parfüms. Bei anderen waren die Assoziationen weniger schön – der Geruch eines Brandes zum Beispiel oder von Mottenkugeln. Und dann gab es noch jene, die weit jenseits von allen anderen lagen und einen wesentlich tieferen Eindruck hinterließen. So auch der, der ihm jetzt in die Nase stieg. Der Geruch von Desinfektionsmitteln und Tod. Karsten war sich durchaus bewusst, dass er eigentlich allein Einbildung war – heutzutage roch es hier auch nicht anders als anderswo –, dennoch war er einfach da.

    Geschlossen liefen sie den hell erleuchteten Gang entlang und passierten dabei silbergraue Metalltüren, hinter denen Lager, Labore, Akten- und Autopsieräume lagen. Wieso gibt es eigentlich nie Fenster, um das Tageslicht hereinzulassen, fragte er sich nicht zum ersten Mal, denn auch das war bei so ziemlich allen Einrichtungen dieser Art gleich. Ob die anderen auch solch belanglosem Mist nachhangen? Nein, ganz sicher nicht. Ihre Gedanken drehten sich vermutlich gerade allein um das, was sie in den nächsten Minuten erwarten würde. Emil hatte die Nachricht, dass man die Leiche einer jungen Frau gefunden hatte, mit ebenso stoischer Gefasstheit aufgenommen, wie die damit einhergehende Bitte, zu einer Identifizierung in die Gerichtsmedizin zu kommen. Wie der Soldat, zu dem er ausgebildet worden war. Karsten ahnte jedoch, wie es wirklich hinter der Fassade aussah. Zu gut kannte er sich damit aus. Er selbst hatte es lange Zeit ebenso gehalten – und tat es teils heute auch noch. Vor allem wenn es um die Geschehnisse ging, die ihn damals dazu getrieben hatten, aus dem Militärdienst auszuscheiden. Ehe seine Gedanken zu den dunkelsten Stunden seines Lebens zurückkehren konnten, konzentrierte er sich wieder auf die Stille, die unter ihnen herrschte. Das Schweigen hielt bereits seit ihrer Anfahrt an und war nur für eine kurze Begrüßung unterbrochen worden, als sie vor dem Gebäude auf Captain Zona gestoßen waren. Niemand hatte großartig Lust auf Konversation. Alles, was es für diesen Moment zu sagen gab, war bereits gesagt worden.

    Während sie die letzten Meter zu dem Raum mit der nichtssagenden Nummer 10.4.2 hinter sich brachten und somit die Stunde der Wahrheit unaufhaltsam näher rückte, räusperte sich Zona. Es klang grauenhaft laut, nachdem bisher nur ihre Schritte und das gleichmäßige Rascheln ihrer Kleidung zu hören gewesen war.

    „Ich muss Sie vorwarnen. Es ist kein schöner Anblick“, sagte er behutsam.

    Bedächtig nickte Emil. Seine Kiefermuskeln standen vor lauter Spannung regelrecht hervor, und seine Hände waren zu Fäusten geballt gegen seine Oberschenkel gedrückt. „Ich habe im Krieg schon so einiges gesehen. Ich komme klar.“

    Niemand hielt es für nötig, extra zu erwähnen, dass man selbst das größte Massaker nicht mit dem Anblick eines geliebten verstorbenen Menschen vergleichen konnte. Vor allem, wenn der sein Leben durch eine Krankheit, einen Unfall oder wie hier vermutlich durch einen brutalen Mord verloren hatte.

    „Gut, geben Sie mir noch eine Minute, dann hole ich Sie rein.“ Zona wartete, bis sie ihm bestätigend zugenickt hatten, und verschwand dann.

    „Alles okay?“, erkundigte sich Olivia leise und strich Emil Trost spendend über den Arm. Sie war blass um die Nasenspitze, und in ihren Augen lag ein Schatten, der Karsten jedes Mal ins Herz stach, wenn sich ihre Blicke begegneten. Dennoch sagte sie entschlossen: „Wenn du es nicht schaffst, dann kann ich das für dich übernehmen.“

    Emil erstarrte kurz, fasste sich dann aber gleich wieder und schüttelte den Kopf. „Nein, Kleines. Ich weiß, wie schwer dir das fallen musst und dass du es dennoch ohne zu zögern tun würdest. Aber das hier muss ich selber machen.“ Er zog sie in brüderlicher Zuneigung an sich und drückte ihr einen Kuss auf die Schläfe. „Trotzdem danke für das Angebot.“

    „Na gut. Aber ich komme mit rein. Also, wenn du nichts dagegen hast.“

    „Bist du dir sicher, dass du das willst?“ Emil betrachtete sie eingehend.

    „Natürlich will ich in einem solchen Moment für dich da sein. Ich bin deine Freundin.“ Sie drehte den Kopf Richtung Tür. „Ich bin eure Freundin.“

    „Ach Gott, du bist so süß. Ja, das bist du, und dafür bin ich dir unglaublich dankbar.“

    Karsten sah schweigend dabei zu, wie sich die beiden darauf vorbreiteten, gleich an den Stahltisch zu treten und herauszufinden, ob es sich bei der Toten um Camille handelte. Emil hielt sich wacker, aber diese Feststellung hatte er ja die ganze Zeit schon gemacht.

    So sind wir eben. Auch wenn man den Mann aus dem Militär bekommt, bekommt man das Militär doch nie komplett aus dem Mann.

    Wirklich beeindruckt war er von Olivia. Im ersten Moment hatte er geglaubt, sie würde die Nachricht, dass Camille möglicherweise tot aufgefunden worden war, gar nicht gut verpacken. Verständlicherweise war sie gleich in Tränen ausgebrochen. So eine Nachricht bekam man ja auch nicht jeden Tag. Doch so schnell, wie sie die Fassung verloren hatte, so schnell hatte sie sie auch wiedererlangt. Sie hatte sich aufgerafft und sich auf die bevorstehende Aufgabe konzentriert. Sie war es auch gewesen, die Emil zur Seite genommen und mit ihm geredet hatte.

    Captain Zona öffnete die Tür und trat dann beiseite, um sie einzulassen. Emil ging vor und Olivia … sie zögerte einen Moment lang.

    „Wir können auch hier draußen warten“, flüsterte Karsten ihr von hinten ins Ohr. Doch Olivia schüttelte nur energisch den Kopf. Dass sie bei Weitem nicht so tough war, wie sie sich gab, stellte er fest, als sie neben dem Tisch stehen blieben. Von der Platte verborgen tasteten ihre Finger nach seinen.

    „Können wir?“, fragte der Pathologe an den Captain gewandt. Zona deutete auf Emil, der knapp nickte.

    Der Mann in dem grünen Kittel griff nach dem Saum des weißen Tuches und zog es ein Stück zurück. Lediglich das Gesicht der jungen Frau wurde freigelegt, doch das reichte schon aus. Sowohl Emil als auch Olivia reagierten binnen eines Wimpernschlags. Er stieß ein „Madre de Dios“ aus und bekreuzigte sich, sie warf sich in Karstens Arme und vergrub Gesicht und Finger in seinem Shirt. Ob ihre Reaktionen vom Erkennen herrührten oder vom Anblick der Leiche, blieb zunächst unklar.

    Gott, wer auch immer dafür verantwortlich war, hatte ganze Arbeit geleistet. Die junge Frau war übel zugerichtet worden. Das Jochbein und das Nasenbein, der Kiefer und ein gut handtellergroßer Teil des Schädels auf der rechten Kopfseite schienen praktisch nicht mehr vorhanden zu sein. Ihre aufgeplatzte Lippe war eingesunken, was darauf schließen ließ, dass ihr etliche Zähne ausgeschlagen worden waren. Karsten war kein Forensikexperte, doch soweit er es beurteilen konnte, waren ihr die meisten Verletzungen während des Mordes selbst oder sogar post mortem zugefügt worden. Einzig die an der Lippe und die an ihrer Nase hielt er für älter. Wäre ihr auch der Rest früher zugefügt worden, würden deutliche Spuren darauf hinweisen. Nicht nur farbliche Veränderungen – die aber mitunter auch erst unter speziellem Licht sichtbar wurden –, sondern auch Schwellungen und Blut. Zweifellos hatte der Pathologe sein Möglichstes getan und letzteres zusammen mit dem Dreck des Fundorts so gut es ging fortgewischt, um die Tote ein wenig ansehnlicher zu machen. Vollständig wären derartige Spuren jedoch nur schwerlich zu beseitigen, was Karstens Meinung nach also eindeutig daraufhin wies, dass es vorher nicht in großem Umfang vorhanden gewesen war. Er bezweifelte, dass der Gerichtsmediziner in der Zeit, die seit dem Auffinden vergangen war, viel mehr hatte tun können, als oberflächliche Spuren zu sichern und die Leiche zu reinigen.

    Karsten musste beim Anblick der toten Frau heftig schlucken. Wenn schon ihr Gesicht so aussah, wie musste es dann erst beim restlichen Körper sein?

    Voller Mitgefühl für Emil und Olivia stieg in ihm eine brodelnde Wut auf, die er nur schwerlich unterdrücken konnte. Zonas Vorwarnung, es sei kein schöner Anblick, war doch echt für’n Arsch gewesen. Unter normalen Umständen durchaus angebracht – Leichen waren nun mal nie ein schöner Anblick –, ging sie hier um Dimensionen an der Realität vorbei. Dafür würde sich der Captain später definitiv noch etwas anhören dürfen. So viel war schon mal sicher!

    „Erkennen Sie sie?“

    Emil rang sichtlich mit den Gefühlen, als er sich etwas vorbeugte. Nach einigen Sekunden schüttelte er ratlos den Kopf. Resignation und Trauer gingen in Wellen vom ihm aus. „Sie könnte es sein. Aber mit absoluter Gewissheit will … ich meine, kann ich es nicht sagen. Ihr Gesicht ist zu stark zerstört.“ Er kniff sich in die Nasenwurzel. „Meine Schwester hat an der Innenseite ihres linken Oberarms eine kleine halbmondförmige Narbe. Hat sie eine solche Narbe? Sie sieht aus wie ein Halbmond.“ Er blinzelte. „Aber das sagte ich schon, oder?“

    Vorsichtig hob der Pathologe das weiße Laken an. Die Art und Weise, wie er dabei darauf achtete, dass nicht mehr ihres Körpers entblößt wurde, bestätigte Karstens Vermutung, dass er ebenso übel zugerichtet worden sein musste, wie das Gesicht. Nachdem er den Arm ein klein wenig gedreht hatte, sah er den Mann bedauernd an. „Es tut mir sehr leid.“

    Mehr brauchten sie nicht. Sie war es.

    Emil versteifte sich, und seine Miene wurde ausdruckslos. Olivia brach schluchzend in Tränen aus. Karsten schloss seine Arme fester um sie und strich ihr tröstend über den Rücken. Wie sehr er sich wünschte, mehr für sie … für sie beide tun zu können, konnte er nicht in Worte fassen.

    „Was hat man ihr angetan?“, verlangte Emil mit tonlosem Grollen zu erfahren.

    Der Pathologe setzte sofort zu einer Antwort an, wurde jedoch schon im Ansatz von Karsten unterbrochen. „Olivia, geh raus und warte dort auf uns. Du musst das nicht mit anhören.“

    „Nein, ich bleibe! Ich will es hören“, widersprach sie umgehend und stellte sich neben ihn, allerdings noch nahe genug, um weiterhin in seinem Arm Trost zu finden. Das und dass sie vor lauter Schluchzen kaum ein klaren Wort herausbrachte und am ganz Leib zitterte, ließ Karsten fast protestieren. Ihr entschlossener Blick machte ihm jedoch klar, dass das vergebene Liebesmühe wäre.

    „Na gut, aber wenn es nicht mehr geht, gehst du.“

    Olivia nickte, wobei das zweifellos nur aus einem einzigen Grund geschah. Sie wollte das Thema beenden, damit der Pathologe endlich antworten konnte.

    „Mit der Autopsie habe ich auf Captain Zonas Bitte hin, die Identifizierung vorzuziehen, gewartet. Deshalb kann ich derzeit nur von der oberflächlichen Untersuchung und den bereits angefertigten Röntgenbildern ausgehend antworten.“ Er setzte seine Brille auf und griff nach seinem Klemmbrett. „Also. Die To… Ms. Fernandez starb vor etwa 24 bis 28 Stunden durch massive Gewalteinwirkung gegen Kopf und Torso. Welche Verletzungen letztendlich jedoch zu ihrem Tod führten, kann ich vor der Autopsie nur spekulieren. Ich vermute jedoch, dass es trotz des Zustands ihres Schädels nicht die Hirnverletzungen waren, die sie zweifelsohne davongetragen hat. Für ursächlich halte ich viel mehr die Schäden, die ihr Brustkorb aufweist. Nach dem aktuellen Stand meiner Untersuchungen wurden die Schädelverletzungen post mortem verursacht. Abgesehen von dem Nasenbeinbruch und den Verletzungen an ihrer Lippe. Aber wie gesagt, genaueres kann ich erst sagen, wenn ich die Au…“

    „Nach der Autopsie! Ja, das haben wir inzwischen begriffen. Weiter!“, polterte Karsten. Musste der Kerl es den beiden noch schwerer machen, indem er das ganze unnötig in die Länge zog?!

    „Neben den gebrochenen Schädelknochen gibt es noch etliche weitere Brüche und Traumata, die über den kompletten Körper hinweg verteilt sind.“

    „Wurde sie …“ Olivia holte tief und langsam Luft, als würde sie so die Übelkeit niederringen wollen, die allein schon bei dem Gedanken aufkam. Und es war für keinen hier schwer zu erraten, welcher sie gerade quälte.

    Dankenswerterweise – wenn man es denn so nennen konnte – wartete der Pathologe nicht, bis sie sich dazu durchgerungen hatte, die Frage doch noch zu Ende zu stellen.

    Ohne von seinem Klemmbrett aufzublicken sagte er: „Es sieht ganz so aus. Ms. Fernandez’ Körper weist etliche Verletzungen auf, die daraufhin deuten. Starke Hämatome an den Oberschenkelinnenseiten, teils tiefe Abschürfungen und Risse in Anal- und Vaginalbereich. Die unterschiedlichen Heilungsstadien zeigen, dass sie über einen längeren Zeitraum brutal gefoltert und vergewaltigt worden ist.“

    „Oh Gott!“ Olivia entriss sich ihm und stürzte, eine Hand fest vor den Mund gepresst, zu einer der großen Spülen und erbrach sich. Emil schluckte, als wolle er es ihr gleichtun, hielt sich ansonsten jedoch aufrecht. Wut, Entsetzen, Trauer und abgrundtiefer Hass hatten sein Gesicht zu einer Fratze schmelzen lassen. Er taumelte nach hinten, bis er an den benachbarten Metalltisch stieß. Zona folgte ihm, bereit ihn zu stützen, sollten seine Beine ihn nicht mehr tragen. Leise aber nachdrücklich versprach der Captain ihm, alles ihm Mögliche zu unternehmen, um die Täter ihrer gerechten Strafe zuzuführen.

    Der Pathologe sah ein wenig verwirrt drein, dann änderte sich das und wurde zu Verstehen. „Oh verdammt. Es tut mir leid. Ich hätte es bei einem Ja belassen sollen. Aber ich war so in meiner Routine … Ich habe nicht bedacht, wem ich berichte. Normalerweise habe ich nicht mit den Angehörigen zu tun. Schon gar nicht, wenn es darum geht, …“

    „Ja, schon gut!“ Auch wenn Karsten dem Manns ein schlechtes Gewissen und den fehlenden Vorsatz durchaus abnahm, war er dennoch wütend, und so funkelte er ihn auch nur noch einmal an, ehe er zu Olivia ging.

    Er ersparte sich die üblichen floskelhaften Fragen nach ihrem Befinden. Weder ging es ihr gut, noch fühlte sie sich durch das Übergeben besser. Stattdessen drehte er einfach den Wasserhahn weit auf, um das Erbrochene wegzuspülen, und strich ihr mit der anderen Hand über den Rücken.

    „Das ist so schrecklich“, flüsterte sie heiser.

    „Du hättest dir das nicht antun sollen.“ Karsten schob seine Hand höher und Olivia ließ sich sofort gegen ihn sinken. Für einen kurzen Moment befürchtete er, sie würde das als einen Vorwurf sehen.

    „Nein, vielleicht nicht“, lenkte sie jedoch stattdessen betrübt ein. Das war allerdings auch das einzige, was sie sagte. Widerstandslos ließ sie sich von ihm in den Flur hinaus und zu den Waschräumen führen, damit sie sich etwas frisch machen konnte. Karsten nahm ihr das Versprechen ab, dieses Mal auf dem Korridor zu warten, und ging zurück in den Autopsieraum. Nicht nur, um sich nach dem weiteren Vorgehen und möglichen bereits gesicherten Spuren zu erkundigen, sondern auch um sich endlich Zona zur Brust zu nehmen.

    Eine Sache brachte ihn jedoch nach Betreten des Raums gleich aus dem Konzept. Nur noch Captain Zona und der Pathologe waren hier.

    „Wo ist Emil?!“ Er war nicht mal fünf Minuten weg gewesen, und er hatte ihn auch draußen nicht gesehen.

    „Er ist an die frische Luft. Er meinte, er brauche unbedingt eine Zigarette.“

    Karsten würgte das ungute Gefühl umgehend ab, das mit Zonas Erklärung aufkam. Völlig wollte ihm das nicht gelingen. Die Sorge, dass der Mann nach dem brutalen Mord an seiner Schwester etwas Dummes anstellen könnte, wäre immerhin nicht unbegründet.

    „Mein Assistent hat ihn ins Atrium begleitet. Das fand ich sicherer, als ihn einfach so loslaufen zu lassen. Nicht, dass er im Aufruhr der Gefühle noch etwas Unüberlegtes anstellt.“ Durch seine Erklärung machte der Pathologe nach seinem vorherigen Fauxpas bezüglich der unverblümten Offenheit wieder etwas Land gut. „Ich möchte mich noch einmal entschuldigen. Ich verstehe selbst nicht, wie ich so unachtsam sein konnte.“ Sichtlich zerknirscht öffnete er den großen Schrank neben den Kühlfächern, kramte einen Moment lang in den Instrumenten, besann sich dann aber eines besseren und schloss ihn wieder. Offensichtlich war ihm bewusst geworden, dass es keine gute Idee war, Knochensägen, Skalpelle und ähnliches bereitzulegen, wenn die Angehörigen jeden Moment wieder hereinkommen könnten.

    „Ne Glanzleistung war das wirklich nicht, aber da kann wohl schon mal passieren, wenn man sonst kaum Kontakt zu den Hinterbliebenen hat.“ Karsten sah zu Captain Zona. „Bei Ihnen sieht das aber schon ganz anders aus!“

    „Bei mir? Wie bitte?“, fragte der perplex.

    „Ja. Verdammt! Sie hätten uns vorwarnen müssen!“

    „Also, bitte, das habe ich ja wohl!“

    „Im Ernst?!“ Karsten presste eine Faust gegen seinen Oberschenkel und riss die andere Hand hoch. Mit ausgestrecktem Finger zeigte er auf die tote Camille. „Natürlich ist klar, dass eine Tote kein schöner Anblick ist. Schon gar nicht, wenn man drauf und dran ist, möglicherweise einen Nahestehenden zu identifizieren! Aber im Anbetracht dessen, dass sich die Tote in einem solchen Zustand befindet, war dieser lapidare Hinweis – und mehr war das doch beim besten Willen nicht – doch wohl ein absolut schlechter Witz!“

    Zona betrachtete ihn einen Moment verständnislos und mit einer Spur Wut im Blick. Karsten rechnete schon damit, dass er sich mit irgendwelchen Kommentaren herauszureden versuchen würde. Dann jedoch entschied sich der Captain wohl dafür, seinen Fehler zumindest teilweise einzugestehen, indem er ein gegrolltes „Mag sein“ murmelte, ehe er sich dem Pathologen zuwandte: „Ich denke, wir wären hier dann so weit. Du kannst also gleich mit der Autopsie beginnen. Ich möchte den kompletten Bericht so schnell wie möglich vorliegen haben. Dieser Fall hat absolute Priorität! Wir müssen unbedingt endlich etwas in die Finger bekommen, das uns zu den anderen vermissten Mädchen führt.“

    Der Pathologe nickte eifrig. „Ich mache mich selbstverständlich umgehend an die Arbeit, wenn ihr weg seid. Und ich werde die Order auch gleich ans Labor weitergeben. Eine Sache habe ich aber vielleicht schon für dich.“ Er deutete dem Polizisten, auf die rechte Seite des Stahltisches zu treten. Als auch Karsten sich in Bewegung setzte, stutzte er einen Moment, beachtete den Fremden aber nicht weiter, als Zona klarstellte, dass er ebenso an den Ermittlungen beteiligt wäre. Während sie also Position bezogen, holte der Pathologe eine kleine Taschenlampe mit einem rechteckigen rot-orangen Fluoreszenz-Filter-Aufsatz aus einer der Schubladen. Karsten kam seine Überlegung von vorhin in den Sinn, dass gewisse Spuren nur unter speziellem Licht zu erkennen seien. Auch erinnerte er sich daran, in einem von Mics Fachzeitschriften etwas darüber gelesen zu haben, dass so schon Bissspuren und Abdrücke von Ringen, Schuhsohlen und ähnlichem gefunden worden waren. Hatte da nicht auch etwas von Fingerabdrücken gestanden? Er wusste es nicht mehr.

    Gespannt sah er dabei zu, wie der Pathologe Camilles Kopf vorsichtig drehte, ihr Haar zur Seite strich und den Lichtstrahl auf die Stelle gleich hinter ihrem Ohr knapp unter dem Haaransatz hielt.

    „Ich habe sie vorhin entdeckt, als ich die Spuren auf Ms. Fernandez’ Körper sicherte und sie reinigte. Ich halte sie für nicht älter als sieben bis zehn Tage“, erklärte er ihnen, als Zona Karsten nach unendlichen fünfzehn Sekunden Platz machte, damit der ebenfalls einen Blick auf die Stelle werfen konnte. Binnen einer halben Nanosekunde erregte die auch sein Interesse. Durch das Schwarzlicht sichtbar geworden, zeichnete sich auf Camilles Haut eine fluoreszierende Raute mit einem X darin ab. Während die äußere Linie wie mit einem Lineal gezogen wirkte, sah das X wie zwei aneinander gelegte Halbkreise aus. Wer auch immer das gestochen hatte, er hatte nicht zum ersten Mal eine Maschine in der Hand gehabt. Karsten schob die Hand des Pathologen zu Seite, und sofort war nicht mal mehr zu erahnen, dass sich dort etwas Derartiges befand. Er zog die Hand zurück, und die Raute tauchte wieder auf.

    „Sie ist mit Titanium White gestochen. Das ist die einzige Farbe, die ohne Schwarzlicht komplett unsichtbar ist.“

    „Haben Sie dieses Zeichen schon einmal gesehen?“

    Beide, Zona und der Pathologe verneinten.

    „Wie sicher sind Sie, was das Alter angeht?“

    Letzterer fuhr sich durch die Haare. „Die Farbe ist frisch, und unter einer Lupe kann man noch deutlich die Einstiche und leichten Hautreizungen erkennen. Für letzteres könnte es natürlich auch andere Gründe geben. Unverträglichkeit oder eine Entzündung wären da nur zwei Beispiele. Trotzdem bin ich mir zu neunzig Prozent sicher.“

    „Also könnte sie auch schon mehrere Wochen alt sein.“

    „Warum nicht fürs Erste vom Nächstliegenden ausgehen? Aber ich kann Sie beruhigen, Mr. Fischer, ich hatte eh vor, die Kollegen der Forensik daran zu setzen. Die können anhand von Fotos und Hautproben beziehungsweise Farbproben näheres herausbekommen. Mit etwas Glück können die sogar ermitteln, wo die Farbe herkommt“, erklärte er unnötigerweise. Karsten ließ ihn reden. Der Mediziner konnte ja nicht automatisch davon ausgehen, dass sich auch Karsten mit dem Vorgehen der forensischen Labore genau auskannte.

    „Ich wollte Ihnen keineswegs zu nahetreten. Ich habe nur leider schon zu oft die Erfahrung gemacht, dass es nicht so ist, wie es auf den ersten Blick scheint.“

    „Oh ja, glauben Sie mir, das durften wir auch schon viel zu häufig feststellen. Also seien Sie versichert, dass ich derartiges Hinterfragen üblicherweise nicht persönlich nehme.“

    Karsten war erleichtert. An und für sich war es ihm meist piepegal, wenn er den Offiziellen mal auf die Füße trat. Allerdings konnte man es sich so mit ihnen auch leicht verderben, was die Zusammenarbeit mitunter erheblich verkomplizierte – und das wollte keiner.
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    Würde man sie fragen, was in den letzten Stunden so um sie herum geschehen war, könnte Olivia darauf keine Antwort geben. Nachdem sie den Waschraum in der Gerichtsmedizin verlassen und auf dem Flur auf Karsten und Emil gewartet hatte, war alles in einem zäh wabernden Nebel aus Trauer, Leere und Angst – um die anderen Mädchen und auch um Emil – verschwunden. Zu allem Überfluss war dann auch noch die kolossale Müdigkeit, auf die sie nach zwei fast komplett schlaflosen Nächten praktisch schon gewartet hatte, über sie hereingebrochen.

    Nun, irgendwann kurz nach acht, hatte ihr Hirn beschlossen, kurzzeitig die Arbeit wieder aufzunehmen. Ob das gerade rein positiv zu bewerten war, wusste Olivia noch nicht.

    „Bist du sicher?“, fragte sie Emil, der ihr gerade eröffnet hatte, dass er nach Hause fahren wolle, anstatt ihr Angebot anzunehmen und bei ihr zu übernachten.

    So durcheinander und abwesend Olivia die meiste Zeit auch gewesen sein mochte, zwei Dinge hatte sie doch recht bewusst wahrgenommen. Das eine war Karstens tröstende Nähe. Er hatte irgendwie immer gewusst, wann sie ihn am Nötigsten brauchte. Er ließ sie in Ruhe und war dann plötzlich einfach da, schenkte ihr Zuspruch und spendete ihr Kraft durch liebevolle Berührungen – sei es nun ein sachtes Streicheln über den Rücken, das Ergreifen ihrer Hand oder auch eine Umarmung. Das andere war Emils stoisch zur Schau gestellte Unerschütterlichkeit. Kaum mal ließ er den Schmerz durchsickern, der in ihm tobte. Und auch dann musste man schon genau im richtigen Moment hinsehen, so schnell geschah es. Eine vermeintlich geheim geballte Faust hier und ein angestrengtes Blinzeln oder schweres Schlucken da … vor allem, wenn jemand an ihn herantrat, um ihm sein Mitgefühl auszusprechen. Ihn so zu sehen, machte Olivia ebenso zu schaffen, wie der Grund dafür. Deshalb hatte sie ihn auch gebeten, heute Nacht nicht allein zu bleiben und stattdessen mit zu ihr zu kommen. Die Vorstellung, was er tun könnte, wenn er nicht mehr unter allgemeiner Beobachtung stand, ließ Übelkeit und Angst in ihr aufsteigen. Okay, wenn sie ehrlich war, war das Angebot nicht völlig uneigennützig gewesen. Auch sie wollte heute Nacht nur ungerne alleine bleiben. Sie ängstigte sich davor. Nicht nur, dass sich ihre schlimmste Befürchtung bestätigt hatte und Camille tot war; auch würden sie die Bilder aus dem Leichenschauhaus weit über den Tag hinaus und sicher nicht nur heute Nacht in ihren Träumen verfolgen. Durchzumachen kam nicht infrage, sie konnte sich ja schon jetzt kaum noch auf den Beinen halten.

    „Bitte überleg dir das noch mal, Emil. Ich finde, du solltest heute Nacht nicht alleine sein.“

    Emil lehnte sich gegen die Außenwand des Zentrums und zog eine weitere Zigarette aus der Schachtel. Auch das war ein Zeichen dafür, unter welch psychischer Belastung er stand. Normalerweise rauchte er nur, wenn er schon einiges getrunken hatte oder eben wie jetzt unter starkem Stress stand.

    „Nein, ich bleibe dabei. Ich muss alleine sein. Ich muss das alles erst mal richtig begreifen, und das kann ich eben nicht, wenn …“ Er stockte und nahm einen langen Zug. „Ich brauche einfach nur etwas Ruhe. Und vielleicht auch etwas Hochprozentiges.“ Ihm fiel offenbar sofort auf, wie sich ihre Miene noch mehr verfinsterte, denn er nahm ihre Hand und drückte sie leicht. „Du brauchst dir keine Sorgen machen, Liv. Ich werde keine Dummheiten anstellen.“

    „Okay, ich kann dich natürlich nicht zwingen. Aber wenn irgendwas ist oder du es dir anders überlegst, meine Tür steht dir immer offen.“

    Emil zog ein letztes Mal an seiner Zigarette, drückte sie zwischen den Steinen aus und steckte sie in die Hosentasche. Dann nahm er Olivia fest in den Arm. „Ich weiß. Und andersherum gilt dasselbe für dich.“

    Ein leichtes Beben ging durch seinen Brustkorb und legte sich auf seine Stimme. Es würde nicht mehr lange dauern, bis sein Durchhaltvermögen weitere und tiefere Risse bekäme und die Dämme brächen. Gott, wie sehr sich Olivia wünschte, so die Fassung bewahren zu können. Soweit sie sich erinnerte, hatte sie nach Verlassen der Gerichtsmedizin nicht mehr geweint, völlig im Eimer war sie dennoch. So drückte auch jetzt wieder ein dicker Kloß in ihrer Kehle, und Tränen brannten hinter ihren Augen.

    Beneidete sie Emil gerade wirklich dafür, dass er seine Schwester verloren und sich dennoch nicht in ein Häufchen Elend verwandelt hatte?

    Das war doch krank!

    Olivia trat einen Schritt zurück, als ihr die Beherrschung mehr und mehr flöten ging. „Du fährst aber nicht selbst, oder?!“

    „Nein, ich fahre ihn!“ Karsten tauchte in der Tür hinter ihr auf. „Genauer gesagt fahre ich euch beide.“

    Olivia riss den Kopf hoch und blickte ihn empört an. „Nein, ich kann hier nicht weg. Nicht nach dem, was heute passiert ist! Die Kids brauchen mich!“

    Karsten kam näher, und Emil trat einen Schritt zurück. Erster umschloss ihre Schulter mit sanftem Griff und sah sie eindringlich an. „Das hatten wir doch schon. Moira, Simon und der Neue bleiben hier und kümmern sich heute Nacht und auch morgen um diejenigen, die nicht nach Hause wollen und eine Anlaufstelle brauchen. Du und Emil, ihr habt erst mal frei.“

    Olivia starrte ihn an, als wäre ihm ein Horn gewachsen. Darüber hatten sie schon gesprochen? Wann?

    Natürlich! Irgendwann in den Stunden, in denen sie fernab von allem Weltlichen gewesen war. Na, großartig. Damit war die Sache also bereits in fast allgemeiner Zustimmung besiegelt und sie so anscheinend vorübergehend entthront worden. Mann, da war man einmal neben der Spur.

    „Ihr wollt mir sagen, ich habe keine andere Wahl?“

    In brüderlicher Eintracht schüttelten die Männer den Kopf. „Nope.“ Hatten die beiden das heimlich geübt?

    „Aber das ist …“ Sie wollte ihnen sagen, dass niemand ihre Arbeit tun musste. Dass es nicht nötig war, sie in Watte zu packen, weil es ihr wieder einigermaßen gut ging. Ein allein durchs tiefe Luftschnappen ausgelöster Schwindel setzte ihrem Vorhaben jedoch ein ziemlich plumpes Ende. Er dauerte nur zwei Sekunden, trotzdem reichte das nicht nur aus, um ihrer Glaubwürdigkeit einen tüchtigen Dämpfer zu verpassen. Ebenso lange oder besser ebenso kurz hatte es auch nur gedauert, bis sie von beiden Seiten gestützt dastand.

    „Du wolltest jetzt nicht zufällig erklären, dass es nicht nötig ist, dich mit Samthandschuhen anzufassen, oder?“

    „Oder uns sagen, dass niemand deine Arbeit übernehmen muss, weil es dir gut geht?“

    Okay, nun wurde es ein wenig gruselig. Instinktiv wusste Olivia, dass das bisher noch kein Thema gewesen war – dazu war sie vermutlich nicht aufnahmefähig genug gewesen –, und doch gaben die beiden exakt das wieder, was sie gerade hatte anbringen wollen. Gut, bei Emil war das nicht sonderlich verwunderlich, er kannte sich schließlich schon eine ganze Weile und wusste daher, wie sie üblicherweise tickte. Doch bei Karsten sah die Sache völlig anders aus. Es weckte eine Menge gemischter Gefühle in ihr, dass er sie bereits gut genug lesen zu können schien.

    Doch so oder so war ihr nicht erst damit klar, dass jegliche Diskussionsversuche umsonst wären.

    „Ist ja schon gut. Ich sage nichts mehr.“

    Und daran hielt sie sich dann abgesehen von zwei kleinen Ausnahmen auch. Nur, als sie sich vor ihrer Abfahrt von den Anwesenden im Zentrum verabschiedete und später, als sie Emil absetzten, brach sie ihr Schweigen. Das rührte nicht daher, dass sie beleidigt war, weil man sie so überfahren hatte oder ähnliches. Keiner von ihnen hatte während der Fahrt das Bedürfnis, etwas zu sagen.

    Eine gute halbe Stunde später betrat Olivia dicht gefolgt von Karsten ihre Wohnung. Sie schloss die Tür, warf den Schlüssel in die kleine Schale auf dem Regal neben der Tür und kickte ihre Sneakers von sich. Anschließend ließ sie sich mit geschlossenen Augen gegen die Wand sinken und nahm sich einen Moment. In ihrem Kopf wirbelten die ganzen Emotionen, Eindrücke und Erlebnisse des Tages herum, als wäre er eine Wachsmaschine im Schleuderprogamm. Die Erschöpfung, die inzwischen auch von der letzten Zelle ihres Körpers Besitz ergriffen hatte, verstärkte das noch einmal gehörig. Es schien Millionen Stunden her zu sein, dass sie mit ihrer Mutter auf dem Balkon gesessen hatte und darüber erleichtert gewesen war, dass sich ihr Verdacht nicht bewahrheitet hatte. Ähnlich lag es mit dem Gespräch mit Karsten in der Seitengasse. Schmerzhaft intensiv durchschwemmte sie das Wissen, dass es nur eines Anrufes bedurft hatte, um dem Ganzen eine katastrophale Wendung zu geben. Ein einziger scheiß Anruf, der all die Gebete und Hoffnungen, die sie, Emil und so viele anderen gesprochen und gehegt hatten, wie eine Seifenblase hatte zerplatzen lassen. Camille würde nicht irgendwann einfach so durch die Tür geschlendert kommen – mit einer lapidaren Erklärung für ihr Verschwinden in der Tasche und diesem speziellen Lächeln auf den Lippen, das es ihnen schwer machte, lange auf sie sauer zu sein. Denn sie war tot. Auf brutale Weise ermordet, nachdem sie wer weiß wie lang missbraucht und gequält worden war.

    Nun ließen sich ihre Tränen nicht mehr zurückhalten. All das Entsetzen und all der Schmerz, die Olivia seit Stunden so mühsam im Zaum gehalten hatte, brachen mit einer nicht zu bändigenden Gewalt aus ihr heraus.

    „Hey, komm her.“ Karsten zog sie an sich. Wehrlos und gleichzeitig zutiefst dankbar ließ Olivia das zu und krallte sich zum zweiten Mal an diesem Tag an ihn, als würde ihr Leben davon abhängen. „Ja“, hauchte er in ihr Haar. „Wein ruhig. Lass alles raus.“

    Und das tat sie – nicht, dass sie anders gekonnt hätte –, bis auch der letzte Rest herausgeweint war. Erst dann löste sie sich von ihm, schniefend und mit Schluckauf. Dabei stellte sie überrascht fest, dass sie eine halbe Ewigkeit so dagestanden haben mussten. Die Dämmerung, die bei ihrer Ankunft zu Hause gerade erst eingesetzt hatte, war in der Zwischenzeit der Dunkelheit gewichen. Mit einem Griff hinter sich schaltete sie das Licht an.

    „Danke“, sagte sie dann einfach nur, nicht wissend, was sie sonst sagen sollte.

    „Geht’s denn wieder?“

    Olivia nickte. „Das hatte ich wohl dringend nötig.“

    Besorgnis lag in Karstens Blick, als er ihr eine Strähne aus dem Gesicht strich. Sein Finger hinterließ dabei eine prickelnde Spur dort, wo er ihre Haut berührte. „Um ehrlich zu sein hatte ich schon befürchtet, dass du einen ernsthaften Schock haben könntest. Du warst so still und abwesend … Das hat mir gar nicht gefallen.“

    „Dass ich einen Schock haben könnte?“

    Erst nickte Karsten nur, dann schüttelte er bedächtig den Kopf. „Dich so zu sehen, zu fühlen, wie sehr du leidest, und dir nicht helfen zu können.“ Er senkte den Blick.

    Es überraschte Olivia, dass er so offen war. Dem würde sie in nichts nachstehen. „Du hast mir geholfen. Sehr sogar!“, hauchte sie, was ihn dazu brachte, sie wieder direkt anzusehen. „Das meiste, was nach dem Verlassen des Lei… das meiste davon liegt ziemlich im Nebel. Aber eines war die ganze Zeit klar und deutlich.“ Nun war es Olivia, die die Hand nach ihm ausstreckte. Sanft legte sie ihre Handfläche an seine Wange und fuhr mit dem Daumen die harten Konturen seines Jochbeins nach. „Immer wieder glaubte ich, es würde mir zu viel werden. Weißt du, ich habe zuvor nie jemanden verloren, der an etwas anderem als an Altersschwäche gestorben ist. Und dann so was. Ich bin nicht so stark wie du und Emil. Ich weiß, ziemlich jämmerlich.“ Karsten machte Anstalten, etwas zu erwidern, doch Olivia verschloss ihm eilig die Lippen. Wenn er jetzt etwas sagen würde, würde sie es vielleicht nicht mehr können. Allerdings lenkte sie die Berührung seiner Lippen ebenso ab, weshalb sie die Hand auf seine Brust sinken ließ. „Aber – und darauf wollte ich eigentlich hinaus – jedes Mal, wenn mich das alles zu überwältigen drohte, warst du da. Du warst einfach nur da und allein schon deine Nähe, deine tröstenden Berührungen oder auch hier und da eine Umarmung, und sofort ging es wieder.“ Olivia musste sich räuspern, damit nicht auch noch der Rest ihrer ohnehin schon dünnen Stimme flöten ging. „Du siehst also, du hast mir geholfen.“

    „Na, wenn das so ist.“

    Täuschte sie sich oder hatte Karsten gerade erst mal schlucken müssen, ehe er das sagte? Außerdem flackerte nun etwas in seinen Augen auf, und einer seiner Mundwinkel zuckte ganz leicht. Nicht, als wolle sich ein Grinsen oder sogar ein Lachen an die Oberfläche schleichen und er müsse dagegen ankämpfen. Es wirkte eher, als müsse er sich unheimlich stark konzentrieren. Ob nun darauf, etwas zu tun, oder darauf, etwas nicht zu tun, war natürlich schwer zu sagen. Olivia glaubte erahnen zu können, dass es letzteres war, und wünschte sich, er würde seinem Verlangen, sie zu küssen, nachgeben. Unverzüglich begann alles in ihr vor freudiger Erwartung zu prickeln, und ihre Brustwarzen zogen sich zu harten Perlen zusammen. Wenn sie doch nur nicht so feige wäre, den ersten Schritt zu tun und ihn einfach an sich zu ziehen. Dass er sie küssen wollte, daran zweifelte sie nicht. Schon am Nachmittag waren sie so knapp davor gewesen. Davon abgehalten hatte sie nur …

    Entsetzt darüber, dass sie auch nur im Ansatz an so etwas denken konnte, während ihre Freundin im Leichenschauhaus lag, wich Olivia von dem Mann zurück, der das alles in ihr auslöste.

    „Willst du etwas trinken?“, fragte sie, seinem verwirrten Blick ausweichend.

    „Oh, ja, gerne, ein Bier wäre schön. Ansonsten nehme ich, was immer du auch sonst anzubieten hast.“

    Ich hätte so einiges anzubieten.

    Wütend darüber, dass es nicht mal eine Handvoll Sekunden angedauert hatte, bis ihre Gedanken wieder in diese spezielle Richtung schweiften, grunzte sie Karsten an, er solle sich schon mal setzen. Anschließend ging sie in die Küche und riss drei Flaschen Bier aus dem Gemüsefach. Sie öffnete eine und trank sie gleich mal zu drei Viertel leer. Es war nicht wirklich ladylike, dennoch war sie gerade froh darüber, die Technik zu beherrschen, mit der man die Flasche einfach nur ansetzen brauchte und dann laufen lassen konnte, ohne Schlucken zu müssen. Sie blieb noch einen Moment stehen, um sich noch etwas zu sammeln. Es war nicht fair gewesen, wie sie Karsten gerade angefahren hatte. Er konnte ja nichts dafür, dass sie trotz der Gegebenheiten so auf ihn reagierte. Indem sie wieder etwas inneres Gleichgewicht erlangte, wollte sie vermeiden, dass sich das wiederholte. Olivia leerte die Flasche, stellte sie in die Spüle, um sie später auszuspülen, und ging ins Wohnzimmer.

    Karsten sagte nicht einmal etwas zu ihrem vorherigen Verhalten und drängte ihr auch kein ungewolltes Gespräch auf. Er saß einfach nur da und leistete ihr Gesellschaft. Und er tröstete sie, als doch wieder ein paar Tränen flossen. Es war seltsam. Obwohl die meiste Zeit geschwiegen wurde, kam es Olivia nicht einen Moment unangenehm vor. Ihr fielen nur wenige Menschen ein, mit denen sie je so einträchtig hatte schweigen können wie mit Karsten. Die Sache hatte nur einen Haken. Saß man einfach nur da, genoss die Ruhe und starrte Löcher in die Luft, nutzten das die Gedanken, um mal richtig die Sau rauszulassen. Allerdings klang das amüsanter, als es war, da sie die Party übersprungen und gleich mal in den weniger schönen After-Happy-Hour-Randale-Modus geschaltet hatten. So wurde aus einem einfachen Gedankengang binnen kurzer Zeit etwas Zermürbendes, das sich dann ebenso schnell in mehr als verstörend verwandelte. Das war dann auch der Punkt gewesen, an dem ihr die Tränen gekommen waren. An Karstens Brust gelehnt und dort etwas Ruhe wiederfindend hatte Olivia ihn dann leise gebeten, ihr irgendetwas über sich zu erzählen. Vor Erleichterung hätte sie beinahe geseufzt, als er ihrer Bitte nachkam. Karsten erzählte von seinen Eltern und Großeltern, davon, wie er am Rande des Ruhrgebietes aufgewachsen war, und was er in seine Jugend so alles angestellt hatte. Olivia bekam kaum genug. Vor allem, wenn es darum ging, wo er sich überall herumgetrieben hatte. Sie kannte einige der Orte, von denen er erzählte, was auch sie ein Stück weit in ihre eigene Jugend zurückversetzte.

    Je mehr Karsten zum Besten gab, desto mehr Ruhe legte sich über sie, verwob sich mit seinem Duft und der Sanftheit seiner Stimme zu einer warmen Decke. Bisher hatte Olivia keine Ahnung davon gehabt, dass Erschöpfung so tief gehen konnte und dennoch nicht ausreichte, um schlafen zu können. Dank Karsten änderte sich das nun von Minute zu Minute. Längst reihte sich ein Gähnen an das nächste, und auch ihre Augen tränten und brannten in dem Verlangen nach Schlaf. Dem Mann, an dessen Schulter sie immer noch lehnte, entging das natürlich nicht. Als ihr Kopf – vermutlich nicht zum ersten Mal – nach unten sank und sie ihn dann ruckartig wieder hoch riss, stand er auf und drückte Olivia sanft auf die Couch zurück. Ergeben streckte sie sich aus. Erst dann nickte Karsten zufrieden, flüsterte „Jetzt schlaf etwas“ und wandte sich zur Tür.

    Unerklärlicherweise stieg bei diesem Anblick nicht nur der einfache Wunsch in ihr auf, er möge bleiben, nein, es glich fast schon einer Panik. Angetrieben davon setzte sie sich wieder auf.

    „Bitte! Geh nicht!“, platzte sie heraus.

    Karsten fuhr herum und schaute sie überrascht an. Dann lächelte er verständnisvoll. „Das hatte ich gar nicht vor. Ich wollte nur das Licht ausschalten.“

    Sie sollte sich jetzt vielleicht kindisch vorkommen, doch mehr als Erleichterung brachte sie nicht zustande. „Okay. Danke.“

    Das Licht ging aus, und sie beobachtete, wie sich Karstens Silhouette zurück in ihre Richtung bewegte. Diesmal jedoch schwenkte er vor dem Wohnzimmertisch nach rechts, um sie auf die kurze Seite des L-förmigen Sofas zu setzen.

    „Nichts zu danken. Das ist doch selbstverständlich.“ Er ließ sich in die Polster fallen, legte sich eines der Kissen gegen die Seite und streckte den Arm in ihre Richtung aus. „Komm her.“

    Das ließ sich Olivia nicht zweimal sagen. Sie kuschelte sich neben ihn und schloss die Augen.

    „Und nun schlaf.“

    „Du aber auch.“

    Karsten gab nur ein undefinierbares Brummen von sich. Olivia genoss die Nähe zu diesem Mann so sehr, dass es ihr ein kleines Lächeln auf die Lippen zauberte und sie umgehend wieder mit dieser unglaublichen Ruhe erfüllte. Einschlafen konnte sie dennoch nicht. Etwas Wichtiges fehlte. Doch sollte sie dem jetzt wirklich Abhilfe schaffen? Karsten würde sie wegen dieser kleinen Marotte sicher für verrückt erklären. Weitere Minuten vergingen, ohne dass sich etwas änderte. Es half alles nichts. Olivia richtete sich auf, zog das mintgrüne Baumwolllaken von der Rückenlehne und friemelte es auseinander, um es dann über sich auszubreiten. Schon nach der Hälfte der Bewegungen konnte sie deutlich die immer skeptischeren Blicke auf sich spüren. Das hielt sie jedoch nicht davon ab, sich wieder in ihre alte Position – halb auf der Seite, halb auf dem Bauch – zu legen und ihre Decke so lange hin- und herzuziehen, bis sie sie zu ihrer Zufriedenheit umhüllte.

    „Was zum Henker machst du da?“

    „Ich kann ohne Decke nicht schlafen.“

    Sie wollte sich gerade wieder gegen Karsten sinken lassen, als der sich vollends aufrichtete.

    „Hast du sie noch alle?“, fragte er lachend. „Wir haben mindestens fünfundzwanzig Grad.“ Wie um zu demonstrieren, wie warm es ihm war, zog er sein Shirt aus und warf es von sich.

    Olivia nahm sich ein paar Sekunden, um den Anblick zu genießen. Die Unebenheiten der Muskeln warfen leichte Schatten auf seinen in dem spärlichen Licht der Straßenlaternen beinahe leuchtenden Oberkörper.

    „Ja, lach mich ruhig aus. Aber ich konnte das noch nie. Und wenn ich sie nur über meinem Bauch beziehungsweise meinen Hintern ziehe und zwischen meine Beine liegen habe. Ein bisschen Decke brauche ich einfach.“

    Provozierend sah sie ihm ins Gesicht, und obwohl es überwiegend im Schatten lag, konnte sie erkennen, dass Karsten gerade etwas abgelenkt war. Er starrte ihr voll auf den Hintern.

    „Ich würde dich nie auslachen. Na gut, vielleicht ein bisschen. So, und nun komm wieder her. Es wird Zeit zum …“

    „Ja, ich weiß, zum Schlafen.“

    Irgendetwas riss ihn aus den Tiefen seines Schlafes. Karsten wehrte sich, so gut er konnte, doch es half nichts. Die Seifenblase, in der er nicht nur von Olivias betörendem Duft umhüllt, sondern ihr auch so unglaublich nahe gewesen war, zerplatzte. Mann, der Traum war so intensiv gewesen, dass er selbst jetzt noch den warmen Druck ihres weichen, anbetungswürdigen Körpers an seinem zu spüren glaubte.

    Karsten reckte sich ein wenig und drehte seinen Kopf etwas hin und her, bis er wieder bequem in den Kissen lag. Fünf Minuten wollte er sich noch gönnen, ehe er sich mit der Realität auseinandersetzen musste.

    Gerade als ihn wieder die angenehme Schwere einzuhüllen begann, kratzte etwas an seinem Bewusstsein. Seine Sinne schärften sich, nahmen plötzlich Dinge wahr, die ihm im Zustand des Halbschlafes zunächst entgangen waren. Der leichte Druck, der auf seinem bereits annähernd tauben Arm lag. Der warme Luftzug, der in regelmäßigen Intervallen über seine Brust wehte. Der intensive Duft, der auch jetzt noch bei jedem Atemzug die Lungen füllte. Und dann, eine Sekunde später, begriff er, was es war. Was das zu bedeuten hatte. Umgehend riss er die Augen auf, blinzelte kurz, bis sie sich an die Helligkeit gewöhnt hatten, die im Zimmer herrschte. Die in Olivias Wohnzimmer herrschte, um genauer zu sein. Langsam und ohne sich sonst übermäßig zu bewegen, drehte er den Kopf, bis die Haare einer feuerroten Mähne sein Kinn kitzelten. Karstens Herz begann wie das eines Teenies zu rasen, als er langsam und genüsslich den Blick an seiner Seite entlangschweifen ließ. Irgendwann heute Nacht war Olivia, die gestern Abend auf der langen Seite ausgestreckt und nur den Kopf gegen ihn gelehnt eingeschlafen war, ganz an ihn herangerückt. Und er … er hatte sie eng an sich gezogen und den Arm um sie gelegt, als gehöre sie genau dorthin. Olivia hatte die Finger ihrer linken Hand mit denen seiner rechten Hand verschränkt, wie um zu verhindern, dass er sie losließ. Ihre rechte Hand und ihr Bein lagen besitzergreifend auf ihm, als wolle sie sichergehen, dass niemand sonst diesen Platz einnahm.

    Karsten konnte gar nicht anders, als sich zu wünschen, es könne jeden Morgen für den Rest seines Lebens so sein. Seltsam. Er hatte immer angenommen, eine derartige Eingebung würde ihn zu Tode erschrecken. Aber dem war nicht so. Im Gegenteil. Selbst der Gedanke an Sunnys Reaktion darauf konnte die sich in ihm ausbreitende – und möglicherweise verfrühte – Euphorie nicht im Zaum halten. Die Hoffnung, er könnte das, was seine Eltern und Großeltern ihm von jeher vorgelebt hatten, tatsächlich vielleicht irgendwann selbst haben, ließ ihn förmlich abheben. Es möglicherweise jetzt zum Greifen nahe vor sich zu sehen, war so aufregend, anregend und ja, natürlich auch erregend. Karsten drückte Olivia sanft einen Kuss auf den Scheitel und sog ihren Duft immer wieder tief in seine Lungen, bis er beinahe high war und dümmlich vor sich hin grinste. Fast kam es ihm so vor, als würde sein ganzer Unterleib vibrieren.

    Er stutzte. Er vibrierte, tat es nicht, vibrierte wieder? Himmel, Arsch und Zwirn, nicht er vibrierte, sondern das Handy in seiner Hosentasche!

    Eilig und umständlich, um sich nicht unnötig viel zu bewegen und Olivia so zu wecken, kramte er das Telefon aus der Tasche und sah nach, wer ihn da anrief.

    Mist, es war Kid. Sofort war er hin- und hergerissen. Bekam sein junger Freund einen erst mal an die Strippe, war man meist verratzt und verkauft. Denn wenn die Zeit nicht gerade drängte, fand er dann nämlich kaum ein Ende. Andererseits könnte es Neuigkeiten bezüglich Trishas Entführung geben. Das gab den Ausschlag.

    „Hey, was gibt’s so früh?“, begrüßte er Kid leise.

    „Hi. Gehst du auch mal ran. Ist echt nett von dir. Und was heißt denn hier früh? Es ist längst neun Uhr durch. Machst du da Urlaub oder was?“

    Karsten drehte den Kopf von Olivia weg. „Nein, du Vogel, ich mache keinen Urlaub. Es wurde nur letzte Nacht sehr spät.“

    Wie fast schon nicht anders zu erwarten, wählte Olivia ausgerechnet diesen Moment, um wach zu werden. Verschlafen sah sie zu ihm auf. „Wer ist das? Zona?“, fragte sie, kaum dass sie das Handy in seiner Hand erkannte. Sie richtete sich auf, ihre roten Locken rutschten ihr über die Schultern und streiften seine Brust. Fuck, diese hauchzarte und überaus sinnliche Berührung schoss ihm umgehend in die unteren Regionen.

    „Oh Fuck! Erzähl mir jetzt nicht, dass das gerade Olivia war!“ Das Brüllen, das ihm aus dem Hörer entgegen schmetterte, verscheuchte das Gefühl wieder ein wenig. Zerknirscht schloss er die Augen. „Nein, es ist Leo. Und ja, das war sie.“

    „Hast du sie noch alle?!“

    „Haben sie Trisha gerettet?“

    „Könntet ihr vielleicht nicht beide gleichzeitig sprechen?“ Er atmete tief durch – und wurde gleich wieder von Olivias Duft eingenebelt. „Kid, ja, habe ich. Es ist nicht das, was du denkst.“ Gab es eine bessere Floskel als diese, um jemanden erst recht mit der Nase drauf zu stoßen? „Wie du dir vorstellen kannst, hat Olivia viele Fragen. Dementsprechend haben wir uns ewig lang unterhalten, weshalb ich über Nacht hier geblieben bin.“ Das entsprach nun nicht ganz so der Wahrheit, war aber auch genau genommen nicht wirklich gelogen. Warum er nicht alles erzählte, wusste Karsten nicht genau, dennoch beließ er es dabei.

    „Alles okay, das geht mich ja auch nichts an“, stichelte Kid, der ihm offenbar kein Wort glaubte. „Aber wenn der Lange dahinter kommt, oh Mann.“ Nein, er glaubte ihm eindeutig kein Wort. Karsten wollte gerade dazu übergehen, nach Trisha zu fragen, als Kid sich dazu entschied, ihm auch den letzten Rest Hörvermögen auf dem Ohr zu nehmen. „Hallo Olivia! Schön, dich kennenzulernen!“

    Er riss das Telefon vom Kopf weg. „Kid! Tickst du noch sauber?!“

    „Hi, Leo. Ja, mich auch.“ Grinsend zog sie kleine Kreise um seine Brustwarze herum und tippte dann mitten drauf. Verdammt. Er versuchte ihren Arm zurückzuziehen, was gar nicht so einfach war, lag Olivia doch nach wie vor auf seinem Arm. „Ich hoffe, es ergibt sich bald die Möglichkeit, das persönlich nachzuholen.“

    „Ganz sicher, oder was meinst du, Frog!?“ Er lachte, was in Karsten ein seltsames Gefühl aufkommen ließ. Nicht wegen dem, was sein Freund sagte, sondern wegen des Lachens selbst. Es klang irgendwie … aufgesetzt. „Aber nun zu etwas Wichtigerem als euren nächtlichen Aktivitäten.“

    „Kid!“

    „Schon gut, es ist deine Haut. Wir haben Trisha zurück. Es geht ihr gut. Sie hat die ganze Sache verschlafen. Das wollte ich dir nur schnell erzählen, bevor ich …“

    „Bevor du was?“

    „Nicht so wichtig. Ich wollte es dir nur schnellstmöglich sagen.“

    Das Gefühl, das ihn eben schon befallen hatte, wurde stärker und überlagerte sogar die Freude über die erlösende Nachricht. „Kid, bevor WAS?“

    „Ich habe gleich einen Termin beim FBI. Weiter nichts. So langsam trudeln auch die anderen hier ein. Zu einem gemeinsamen Frühstück. Und ich will auch noch mit Bastien sprechen, behalte das aber für dich.“

    „Hey Mann, das wurde aber auch Zeit. Klar, von mir erfährt keiner was. Ich drück dir die Daumen. Hör zu, sag den anderen, dass ich mich im Laufe des Tages melden werde. Ich könnte hier das Team gebrauchen.“ Er warf einen Blick zu der Frau, die es sich auf seiner Brust bequem gemacht hatte und zu ihm aufblickte. „Und Olivia ist ganz erpicht darauf, ihren Bruder kennenzulernen. Letzteres solltest du aber noch diskret behandeln.“

    „Klar, werde ich. Ich will doch die Überraschung nicht verderben. So, ich lasse euch dann wieder allein. Mach’s gut. Wir hören uns.“ Wieder war da dieser Ton in seiner Stimme, doch ehe Karsten nachhaken konnte, hatte Kid bereits aufgelegt.

    Irritiert betrachtete er das Display, das erst noch einmal kurz aufleuchtete und dann schwarz wurde. Was war denn mit dem schon wieder los? Steckte er in Schwierigkeiten? Oder einer der anderen? War einer von ihnen verletzt worden, als sie Trisha gerettet hatten? Nein, das hätte er ihm gesagt. Aber was war es dann?

    „Das war also der weltberühmte Leo. Er scheint nett zu sein.“

    „Wir sind alle nett“, gab Karsten geistesabwesend von sich, während er weiter nach einer Ursache für Kids Verhalten suchte.

    „Sehen denn die anderen auch alle so gut aus?“

    „Na ja, denke schon.“ Hing es mit dem Termin beim FBI zusammen? Vielleicht sollte er mal Derek anrufen.

    „Vielleicht sollte ich dann mal versuchen, deren Interesse zu erlangen“, säuselte Olivia ihm zu und strich mit dem Finger von seinem Brustkorb hinunter bis zu seinem Bauch, wo sie ihn piekte

    „Ja. Das ist es.“ Natürlich, Kid war wegen des Gesprächs mit Bastien so seltsam. Moment, was hatte Olivia da gesagt? Er sah sie blinzelnd an. „Du willst also mein Interesse erlangen?“ Er festigte seinen Griff um ihre Taille und zog sie näher an sich heran.

    „Ja, und das scheint gar nicht so einfach zu sein, wie ich gedacht habe“, neckte sie ihn.

    „Kleine, clevere und wunderschöne Olivia Jonas. Mein Interesse hast du doch schon vom ersten Moment an gehabt. Weißt du das denn nicht?“

    Olivias Augen begannen zu leuchten. „Na ja, ich hatte es gehofft, aber …“

    Karsten unterbrach sie, indem er das tat, was er schon vom ersten Tag an tun wollte. Er überwand den letzten Rest Distanz zwischen ihnen und küsste sie endlich. Für einen Sekundenbruchteil, so lange, wie es dauerte, bis Olivia reagierte, zitterte er innerlich vor Anspannung. Doch das war völlig umsonst gewesen. Ihre Lippen schmiegten sich warm und weich an seine, ihre Finger verstärkten ihren Druck an seiner Brust, und ehe er selbst die Augen schloss, um völlig zu genießen, sah er noch, wie sie dasselbe tat.

    Das hier war keiner dieser hemmungslosen, verschlingenden Küsse. Er hier war zärtlich und zurückhaltend, ein schüchternes Annähern. Dennoch – oder vielleicht auch genau deshalb – konnte sich Karsten an keinen besseren, keinen perfekteren erinnern. Bis er mit seiner Zunge gegen Olivias Lippen tippte, um eingelassen zu werden, und sie den Kuss abrupt unterbrach.

    Mist, hatte er ihre Worte und ihre Blicke falsch interpretiert?

    „Es tut mir leid.“ Das stimmte nur zum Teil. So sehr er auch bedauerte, dass sich Olivia zurückgezogen hatte, hätte er doch weit mehr bedauert, wenn er es gar nicht erst gewagt hätte.

    Olivia stemmte sich von seiner Brust hoch und sah ihn verwirrt an. „Wieso?“ Dann lächelte sie ihn entschuldigend an. „Nein. Dir muss gar nichts leidtun. Ich fand es wirklich sehr schön. Es ist nur …“

    „Was?“ Er strich ihr eine Strähne aus dem Gesicht und ließ sie durch seine Finger gleiten. „Du kannst mir wirklich alles sagen.“

    Sie befreite sich aus seiner Umarmung und setzte sich, verlegen den Kopf schüttelnd, auf. „Nein, das ist so bescheuert. Du wirst mich auslachen.“

    Karsten richtete sich ebenfalls auf und griff vorsichtig nach ihrer Hand. Mit der anderen hob er ihr Kinn etwas an. „Ich sagte doch schon: Niemals.“

    Olivia sog eine Wange ein, während sie anscheinend überlegte, ob sie ihm von ihrem Problem erzählen sollte. Was immer es auch war, er konnte sich nicht vorstellen, dass es etwas Unlösbares sein sollte. Oder dass es ein Hindernis für das sein könnte, was auch immer das zwischen ihnen war.

    „Okay“, sagte sie schließlich nach einem langen Atemzug und mit geröteten Wangen. „Ich habe das letzte Mal gestern Morgen Zähne geputzt. Gestern Abend ist es bei all den Geschehnissen einfach durchgegangen, und heute Morgen kam ich ja auch noch nicht dazu. So, nun weißt du es.“

    Wie bitte?

    Okay, Karsten hatte versprochen, es nicht zu tun, und eigentlich wollte er es ja auch nicht. Unterdrücken ließ es sich allerdings auch nicht. So ließ er sich zurück in die Polster fallen und brach in schallendes Gelächter aus.

    „Na toll, ich wusste es. Ich habe dir gesagt, es ist bescheuert.“

    Er erhob sich und holte dann tief Luft. „Bitte entschuldige. Ich habe dir praktisch versprochen, ich werde nicht lachen, und es dann doch getan. Aber ich schwöre dir, es ist hauptsächlich vor Erleichterung. Wirklich. Ich dachte schon, jetzt kommt sonst was. Aber, Süße, wenn das alles ist … Damit komme ich klar.“

    Zwar nicht mehr lachend, aber immer noch schmunzelnd, umfasste er Olivias Gesicht und zog es wieder an sich heran. Beinahe hätte er vor Freude gejauchzt, als Olivia ihm nicht nur ohne weitere Gegenwehr entgegenkam, sondern ihn auf regelrecht einsog, als er seine Zunge vorschob. Karsten wollte sie nah bei sich haben, und obwohl sie kaum eine Handbreit von ihm weg war, war ihm das nicht nah genug. Mit einem Ruck hatte Karsten Olivia auf seinen Schoß gezogen und seine Arme um sie geschlungen. Gemeinsam sanken sie zurück und gaben sich dem Kuss hin. Diese wunderschöne Frau war einfach unglaublich. Nun, da sie eindeutig ihre anfänglichen Hemmungen abgeschüttelt hatte, schien es, als könne sie gar nicht genug davon bekommen, ihn zu küssen und zu berühren. Ohne den Kontakt zu unterbrechen, hob sie ihren süßen Hintern und schwang ein Bein auf Karstens andere Seite. Sie vergrub ihre Finger in seinen Haaren und stöhnte in seinen Mund hinein, als sie auf seinem Schritt zu sitzen kam. Kein Wunder, drückte sein Schaft hart und prall gegen den Reißverschluss seiner Jeans. Karsten fuhr zärtlich über Olivias Rücken, hinauf bis zu ihren Schultern und dann der Wirbelsäule entlang wieder hinab bis zu ihrem Hosenbund. Wie gerne hätte er seinen Weg fortgesetzt, doch dies hier war ihr erster Kuss – okay, genau genommen ja der zweite – und er wollte es unbedingt langsam angehen lassen. Er wollte sich Zeit nehmen, um Olivia zu erkunden und ihr das zukommen zu lassen, was sie verdiente, und zwar in vollem Ausmaß. Und auch wenn er nicht wusste, woher er die Gewissheit nahm, so wusste er doch, dass ihnen jetzt nicht die Zeit blieb, ihren aufkeimenden Gefühlen nachzugeben.

    Karsten strich ein letztes Mal mit seinen Lippen über ihre und nahm sich dann zurück. Beim Blick in Olivias vor Erregung verhangene Augen geriet seine Entschlossenheit, es fürs erste bei diesem Kuss zu belassen, gewaltig ins Wanken. Doch das war keine Option. Um seine eigene Erregung ein wenig unter Kontrolle zu bekommen, biss er sich auf die Innenseite seiner Wange. Dumm nur, dass Olivia ihren süßen Hintern nicht ruhig halten konnte, und sich der Schmerz so mit einer gehörigen Welle Lust vereinigte und diese noch steigerte.

    „Süße, bitte tu das nicht.“ Er packte ihre Hüften und hielt sie fest. „Du ahnst nicht, wie gerne ich das hier und jetzt weiter fortsetzen würde. Aber ich denke, wir sollten das etwas verschieben, bis wir mehr Zeit haben.“

    „Doch, ich ahne es, glaube ich, ziemlich gut sogar.“ Um das zu verdeutlichen ruckelte sie noch einmal hin und her. „Aber ich gebe dir recht. Wir sollten uns etwas frisch machen, etwas zu essen besorgen und zum Zentrum fahren.“

    Es brauchte nur diese zwei Sätze, um sämtliche Erregung und Heiterkeit verpuffen zu lassen. Karsten wusste, dass Olivia spätestens jetzt wieder an das dachte, was sie erst zusammen hier auf diese Couchlandschaft gebracht hatte. Auch wenn er es sich ohnehin schon fest vorgenommen hatte, schwor er sich, die Sache aufzuklären. Das brachte Olivia nicht ihre Freundin und Emil nicht seine Schwester zurück, aber es ermöglichte ihnen wenigstens einen Abschluss.

    Er fuhr Olivia mit den Händen ins Haar und strich mit den Daumen über ihre Wangen. Dabei sah er sie eindringlich an, um sicherzugehen, dass sie ihm auch wirklich zuhörte. Ihm glaubte und ihm vertraute. „Ich werde alles mir Mögliche und Unmögliche tun, um ihrem Tod und dem Verschwinden der anderen auf den Grund zu gehen.“ Den Blickkontakt weiterhin aufrechterhaltend lehnte er seine Stirn an ihre. „Das verspreche ich dir!“

    „Danke.“ Sie machte sich von ihm los, nur um ihm gleich um den Hals zu fallen. „Danke.“

    Olivias Gefühle fuhren Achterbahn. Sie war glücklich, weil Karsten sie endlich geküsst hatte und anscheinend ebenso mehr wollte, wie sie auch. Sie war traurig und wütend wegen Camilles Tod. Sie machte sich Sorgen um Emil und um die vermissten Mädchen. Sie war aufgeregt, weil es vermutlich nicht mehr lange dauern würde, bis sie endlich ihren Bruder wiedersah – Karsten wollte sein Team so schnell wie möglich über alles informieren und herkommen lassen. Sie war erleichtert darüber, dass Trisha wohlbehalten nach Hause geholt worden war.

    Ihr wurde schon ganz schwindelig von dem ganzen Tohuwabohu. Und das nicht nur im übertragenen Sinn.

    Hm, okay, dass sie seit gestern Mittag nichts mehr gegessen – und das bisschen dann ja auch in der Gerichtmedizin wieder ausgekotzt – hatte, war wohl auch noch mit dafür verantwortlich. Deshalb griff sie auch ohne zu zögern nach dem Putenbrust-Käse-Sandwich, das Karsten ihr nun hinhielt.

    Nachdem er sich vergewissert hatte, dass sie es auch aß, startete er den Motor und lenkte seinen Wagen Richtung Heaven. Dass sie nun den Z4 nahmen, obwohl Olivia es ja eigentlich nicht für die beste Idee hielt, diesen teuren Wagen in ein solches, recht unsicheres Viertel zu bringen, war ausgerechnet ihre Schuld. Eigentlich hatte sie gestern vorgehabt, auf dem Heimweg zu tanken, doch dann war ja alles anders gekommen. Das in Verbindung damit, dass sie bereits seit Tagen auf Reserve fuhr, hatte sich dann vorhin gerächt. Sie hatte gerade den Blinker gesetzt, um auf den Hotelparkplatz abzubiegen, als der Motor mit einem röchelnden Stottern ausging. Also hatte es geheißen: ihren Wagen auf den Parkplatz schieben und mit Karstens Wagen weiter.

    Olivia genoss die Fahrt in dem Wagen über alle Maße, und dabei kurvten sie nur kurz durch die Stadt. Wie musste es erst sein, wenn Karsten das Gaspedal mal so richtig durchtrat? Es musste sein wie Fliegen. Als er den Z4 wenig später auf dem Hinterhof des Jugendzentrums parkte, nahm sie sich vor, ihn später mal um eine Spritztour zu bitten.

    Olivias ohnehin schon gering dosierte gute Laune verflüchtigte sich keine Minute nach Betreten der Haupthalle. Nicht nur die Entdeckung von Emil, der auf der Kante des Boxringes saß und wirklich schlecht aussah, war dafür verantwortlich – auch wenn sein Anblick dafür sorgte, dass sie wegen des kleinen bisschen Spaßes ein schlechtes Gewissen bekam –, sondern auch ein völlig aufgeregter Spider, der gleich mit einer Zeitung in der Hand auf sie zugestürmt gekommen war.

    Mit einem zutiefst enttäuschten „Unseren Trip können wir vergessen“ hatte er sie ihr in die Hand gedrückt. Nun trat er mit vor der Brust verschränkten Armen von einem Fuß auf den anderen und wartete ungeduldig darauf, seinem Frust weiter Luft machen zu können.

    Olivia las die Überschrift, die in großen Lettern auf der Titelseite stand: Vorbild im Umweltschutz doch keine so saubere Weste? – Malcolm Normack wegen illegaler Giftmüllgeschäfte und mehrfachen Mordes verhaftet!

    Oh Mann, nachdem sich ihr gerade eben noch für einen kurzen Moment die Frage gestellt hatte, was der Teenager mit seinem Kommentar meinte, füllte sich ihr Magen nun mit einer ganzen Tonne Wackersteine. Nein, bitte nicht das auch noch, dachte sie ungläubig. Das durfte doch wohl nicht wahr sein.

    Ehe Olivia jedoch dazu kam, die Seite aufzuschlagen, auf der der Artikel zur Titelseite stand, fiel ihr Blick auf einen der Männer auf dem übergroßen Foto. Er legte gerade dem anderen, offensichtlich Malcolm Normack, Handschellen an und sah dabei verdammt zufrieden aus. Sekundenlang konnte Olivia nur ihn anstarren. Selbst nach all den Jahren erkannte sie ihn sofort.

    Fassungslos blickte sie zu Karsten auf, der ihr sofort zunickte. Trotz der mit der Verhaftung verbundenen Konsequenzen für die Kids hier schwoll ihr Herz vor Freude auch an.

    „Freut dich das auch noch? Was soll denn der Scheiß? Ich glaub das nicht!“

    Spider wollte seiner schlechten Laune noch weiter Luft machen, doch Olivia unterband das mit einem einzigen Fingerzeig.

    „Nein, ich freue mich natürlich nicht darüber! Wie kommst du da drauf?“

    „Ja, keine Ahnung, vielleicht weil du allen Ernstes lächelst?!“, erklärte der Teenager verschnupft.

    Olivia brachte sofort ihre Mimik unter Kontrolle. „Nein, ich freue mich nicht darüber. Das … Lächeln hat einen anderen Grund. Ich kann dir das jetzt nicht erklären. Aber wirklich, das hat nichts mit der Verhaftung zu tun.“ Es war nicht ganz die Wahrheit. Es war eine kleine Katastrophe, dass mit ihr die Ferienpläne einiger Kids ihres Zentrums höchstwahrscheinlich den Bach runter gegangen waren. Doch abgesehen davon und auch unabhängig davon, dass sie wahrscheinlich das aktuellste Foto ihres Bruders in den Händen hielt … wenn die Vorwürfe stimmten und sie damit richtig lag, dass er etwas mit Trishas Entführung zu tun hatte, dann hatte er weit mehr verdient, als verhaftet zu werden. „Nun lass mich das erst mal lesen. Danach setze ich mit den entsprechenden Stellen in Verbindung und versuche herauszufinden, ob man schon irgendwas darüber weiß, wie es nun mit den Resorts weitergeht. Ich weiß, ihr habt euch so darauf gefreut, und ich werde alles mir Mögliche tun, um gegebenenfalls eine Alternative zu finden. Ich weiß noch nicht wie oder was genau, aber …“ Olivia zuckte mit den Schultern, weil sie einfach nicht wusste, wie sie den Satz beenden sollte. Der Green-Youth-Club war so ein unglaublicher Glücksfall für Kids wie die ihren gewesen. Sie würde sich eine auch nur ansatzweise vergleichbare Alternative nie leisten können.

    „Ja, mach, wie du meinst. Ich muss zur Arbeit zurück. Mein Boss hat mich früher in die Pause gehen lassen, als er hörte, was es damit auf sich hat.“

    „Okay, dann ab mit dir.“

    Nachdem der Junge weg war und sie auch endlich dazu gekommen war, die restlichen Anwesenden zu begrüßen und sich nach Emils Befinden zu erkundigen, zog sie sich in eine ruhige Ecke zurück und befasste sich endlich mit dem Artikel, der inklusive der Bilder eine ganze Doppelseite einnahm. Zeile um Zeile las sie darüber, wie sich der von vielen so gefeierte CEO des größten Unternehmens für Umwelttechnik und – schutz in den gesamten Staaten etlicher Verbrechen strafbar gemacht hatte. Illegale Beseitigung von Giftmüll im großen Stil, Mord in bisher unbekannter Zahl – die jedoch mindestens im mittleren zweistelligen Bereich liegen sollte – und versuchter Mord in mehreren Fällen seien laut Informationen aus sicherer Quelle vermutlich nur die Spitze des Eisbergs. Im Geiste fügte Olivia noch die Kindesentführung hinzu und wünschte dem Typen die Pest an den Arsch, ehe sie sich wieder auf den Artikel konzentrierte. Weiter wurde beschrieben, wie das FBI die Pressekonferenz gesprengt hatte und Normack nach einer kurzen Flucht festgenommen worden war. Auf die Frage, wie es mit dem Green-Youth-Club weitergehen sollte, wurde in gerade mal einem Satz eingegangen. Natürlich war auch Olivia klar, dass es gemessen an der Schlagzeile kaum interessant war, dennoch hätte sie sich fürs Erste zumindest schon mal eine kleine Information gewünscht. Etwas mehr als „Wie es mit dem Green-Youth-Club und den gleichnamigen Resorts weitergeht, nachdem der Schirmherr und Hauptfinanzier verhaftet worden ist, ist nicht bekannt“ wäre ganz schön gewesen.

    „Hey, alles klar?“

    Karsten, der sich in der Zwischenzeit mit Emil unterhalten hatte und nun neben ihr stand, schaute sie mit leicht geneigtem Kopf an und strich ihr sanft über die Schulter.

    „Nein, schon lange nicht mehr. Und jetzt auch noch das.“ Sie hob die Zeitung und ließ sie wieder sinken. „Die Kids, die daran teilnehmen sollten, hatten sich nicht nur wie wahnsinnig darauf gefreut. Sie hätten es auch wirklich verdient.“

    Er zog sie an sich und küsste sie auf den Scheitel. „Bis die ersten Fahrten losgehen sollen, wäre es ohnehin noch ein paar Wochen hin gewesen. Warten wir erst mal ab, wie es sich entwickelt. Normack war vielleicht der Hauptsponsor, aber nicht der einzige. Ich denke nicht, dass die ganze Sache damit komplett hinfällig ist. Vermutlich verzögert es sich nur etwas.“

    Olivia ließ sich von ihm ganz an sich ziehen und schlang ihre Arme um seine Mitte. „Ja, vielleicht. Es ist nur gerade etwas schwierig, auf einen guten Ausgang zu hoffen.“ Sie sah zu ihm auf und bekam sogar so etwas wie ein leichtes Lächeln hin. „Bei den meisten Dingen zumindest.“

    „Ich hoffe, ich gehöre nicht zu den meisten Dingen.“

    „Na, ich hoffe doch nicht.“

    Ein Pfiff verhinderte, dass sie hörte, was Karsten zu sagen hatte. Anstatt auszusprechen, was ihm seinem Gesichtsausdruck nach zu urteilen auf der Zunge lag, deutete er mit dem Kopf zur Seite. „Komm, lass uns mal schauen, was wir tun können, um die Kids etwas zu beschäftigen.“

    Olivia verzog kurz den Mund, nickte dann aber. Da sie im Moment eh nicht viel tun konnte, um die aktuell auf sie alle niederprasselnden Probleme mal eben auf die Schnelle zu beseitigen, war Karstens Vorschlag so gut wie jeder andere. Gemeinsam durchquerten sie die Halle und gesellten sich zu Emil und Simon, um die sich die meisten der anwesenden Teenager versammelt hatten. Letzteren hatte sie zwar eigentlich übers Wochenende aus dem Heaven verbannt, doch nachdem ihn vermutlich die Nachricht von Camilles Tod hierhergetrieben hatte, beließ Olivia es auch dabei.

    „Das ist ein ganz schöner Hammer!“, bemerkte gerade Joshua und erntete dafür allgemeines Nicken.

    „Und ziemlich paradox. Wer weiß was in die Entwicklung von Technik und Verfahren zu stecken, die die Umwelt schützen sollen, und gleichzeitig selbst still und heimlich illegal Giftmüll zu entsorgen.“ Das letzte Wort setzte Rafael in Anführungsstriche.

    „Das heißt widersprüchlich, du Idiot“, schnaufte Ambrois.

    „Das ist dasselbe, aber egal, wir sollten vermutlich froh sein, dass du überhaupt solche Wörter kennst“, gab Colin zurück.

    Die beiden hatten sich ständig gegenseitig auf dem Kieker, und normalerweise ließen sie sie verbal ein wenig aufeinander losgehen, um sich abzureagieren. Zu mehr kam es meist nicht, denn beide waren gerne hier, und beide kannten die Regeln. Reichte ihnen das nicht, konnten sie sich an den Sandsäcken oder mit einem der Betreuer im Ring abreagieren. Doch heute hatte Olivia einfach nicht die Nerven dafür, diesen Weg zu wählen. Stattdessen wartete sie nicht erst, bis sie sich weiter Beleidigungen oder ähnliches an den Kopf warfen oder jemand anderes dazwischenging.

    „Es reicht! Haltet sofort beide die Klappe. Wenigstens dieses eine Mal! Ich weiß, ihr seid gefrustet und sauer wegen der Ferienfahrt und macht euch Sorgen um Bobby, Rosa und Bethany. Vor allem, nachdem Camille gestern …“ Sie schluckte, als ihr allein die Erwähnung ihrer toten Freundin die Kehle zuschnürte. „Aber verdammt, es reicht!“ Tränen der Wut und der Überforderung stiegen ihr in die Augen, und sie hatte Mühe, sie zurückzuhalten. Sie hatten schon häufiger vor den verschiedensten Problemen gestanden, und sie hatte immer alles im Griff behalten und gelöst. Doch das hier war etwas anderes als die unbezahlten Rechnungen, der Ärger mit den Anwohnern, die solche Problemkids nicht in ihrer Nachbarschaft haben wollten, oder sogar die ein oder andere Konfrontation mit den Straßengangs. Wie aber sollte sie gegen eine unsichtbare Gefahr ankämpfen, die in Form irgendwelcher Typen auf ihre Mädchen lauerte und jederzeit wieder zuschlagen konnte?

    Olivia spürte, wie ihr jemand die Hand auf die Schulter legte und sie sanft drückte. Als sie den Kopf drehte, lächelte Simon ihr aufmunternd zu. Seine linke Gesichtshälfte leuchtete in verschiedenen Rot-, Violett- und Blautönen. Karsten hatte ganze Arbeit geleistet, als er ihm gestern eine verpasst hatte. Der griff im gleichen Moment nach ihrer Hand und verschränkte besitzergreifend ihre Finger miteinander. Da Olivia noch allzu deutlich im Hinterkopf hatte, was gestern vorgefallen war, rechnete sie schon damit, dass sie den beiden Teenagern auch jetzt wieder ein Beispiel dafür lieferten, wie man es nicht machte. Doch nichts dergleichen geschah – wenn man mal von einem leicht angepissten Blick aus Simons Richtung absah. Sie standen einfach nur da und versuchten Olivia etwas zu beruhigen. Das misslang allerdings gründlich. Denn als sie sich nun umschaute, bemerkte sie die Blicke, die ihr nicht nur die direkt um sie herum Stehenden zuwarfen. Am liebsten hätte sie bei dem deutlich zu erkennenden mitleidigen Ausdruck auf den meisten Gesichtern laut aufgestöhnt und ihnen entgegen geschrien: Hört auf, mich anzusehen, als stünde ich kurz vor einem Nervenzusammenbruch!

    Ja, so was konnte sie jetzt wirklich gebrauchen.

    Es waren ausgerechnet die beiden Teenager, die sie erst zu ihren klaren Worten … okay, ja, zu ihrem kleinen Ausraster verleitet hatten, die die erste andersartige Regung zeigten. Sie entschuldigten sich beieinander und gingen einen vorübergehenden Waffenstillstand ein. Fast wäre ihr herausgerutscht, wie albern sie das Vorübergehend fände und die beiden hier nicht im Kindergarten wären – etwas, das auch gut zu den beiden Männern gepasst hätte, die sie praktisch zwischen sich eingekeilt hatten –, doch im letzten Moment konnte sie es sich verkneifen.

    Als Emil nun vom Boxringrand sprang und laut in die Hände klatschte, zuckte Olivia zusammen.

    „So, Leute, sucht euch eine Beschäftigung. Wir Erwachsenen haben einiges zu besprechen. Vorerst können wir euch eh noch keine Antwort bezüglich des Trips geben“, hallte seine Stimme durch den großen Raum.

    Auf das Wort des großen Emil wurde immer schon umgehend gehorcht, doch jetzt schien es, als würden sich die meisten Kids dematerialisieren. Sie fegten die Stufen hinauf und eilten mit einem Zwischenstopp beim Ballkorb, bei der Werkbank und an den Getränkekisten zu den Türen raus. Die wenigen, die nach wie vor entschlossen waren, ihr Glück hier drinnen zu versuchen, huschten an ihnen vorbei zu den Fitnessgeräten oder warteten schweigend und fast schon lauernd darauf, dass sie sich vom Boxring wegbewegten. Olivia hatte das dumpfe Gefühl, es könnte an ihr liegen, was gleichzeitig ein schlechtes Gewissen und ein kurzes Schmunzeln heraufbeschwor.

    Sie erlöste die Armen und zog sich gemeinsam mit den anderen zu besagten Gesprächen in den Schulungsraum zurück. Dabei drängte sie das dumpfe Gefühl von sich, dass sie bei dem Gedanken beschlich, dass sie hier erst gestern weitere Planungen und Vorbereitungen für die Ferienfahrt getroffen hatten.
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    „Er kriegt sich schon wieder ein. Und es ist definitiv die bessere Alternative dazu, die beiden den ganzen Tag dabei zu beobachten, wie sie ihre Schwän…“

    „Ja, schon gut. Ich weiß, was du meinst. Und ich habe ja auch nicht gesagt, dass es die falsche Entscheidung war.“ Olivia sah zu Jolene. Die junge Frau parkte gleich hinter Karstens Auto und stellte den Motor ab.

    Etwas wehleidig betrachtete Olivia das Heck ihres Traumautos. Während ihres kleinen improvisierten Meetings waren die Überlegungen schnell dazu übergegangen, wie sie auf die Spur des Entführers kommen könnten. Sie waren sich einig: Es wurde endlich Zeit, selbst aktiv zu werden, anstatt weiterhin darauf zu warten, dass die Polizei etwas herausbekam. Nichts gegen Captain Zona, doch weder er noch seine Polizisten hatten bisher wirklich etwas erreicht. Also hatten sie das weitere Vorgehen abgesprochen und beschlossen, sich noch einmal genau in Camilles und Bobbys vier Wänden und dem Spind der Schülerin umzusehen. Emil hatte das bei denen seiner Schwester zwar schon mehrfach getan, doch nicht nur sahen mehrere Augen mehr als zwei, fremde sahen auch mehr als vertraute. Doch allein die Planung sollte sich schon als schwierig erweisen. Simon war wenig begeistert davon gewesen, im Zentrum zu bleiben. Das wirkte sich wiederum auf die Differenzen zwischen ihm und Karsten aus. Denn ob Karsten mitkam oder nicht, stand nicht eine Sekunde zur Debatte. Während seine Sachkenntnisse und berufliche Erfahrung unverzichtbar waren, war Simons Verhalten im Moment bestenfalls als nervend zu bezeichnen. An allen Ecken und Enden brannte es, und er führte sich weiterhin wie der bockige Fünfjährige auf, der nicht mitspielen durfte.

    Olivia war es bald leid gewesen, ständig gegen seine Diskussionsversuche an arbeiten zu müssen, und hatte ihn irgendwann kurzerhand erneut nach Hause geschickt. Dieses Mal hatte sie ihm zusätzlich klipp und klar zu verstehen gegeben, dass es sich hierbei um die allerletzte Warnung handeln würde. Bekäme er sich nicht in den Griff, solle er sich lieber gleich eine neue Arbeitsstelle suchen. Es schmerzte Olivia, Simon ein derartiges Ultimatum zu stellen, immerhin sah sie in ihm trotz allem noch einen guten Freund. Doch so konnte es einfach nicht weitergehen. Seine Eifersucht durfte sich nicht länger auf ihre gemeinsame Arbeit auswirken. Und das völlig unabhängig davon, wie das mit Karsten ausgehen würde. Denn so verhielt sich Simon nicht zum ersten Mal, wenn auch nicht in diesem Ausmaß.

    Nachdem Olivia schließlich die Aufsicht fürs Zentrum neu koordiniert hatte, waren sie dann vor dem Gebäude Jolene in die Arme gelaufen. Die Streetworkerin hatte sofort erklärt, dass sie mit von der Partie war, kaum dass sie von dem Vorhaben erfahren hatte. Da der Z4 ein Zweisitzer war und die beiden Männer wegen ihrer Größe nicht in Jolenes kleines Auto passten, ohne dass sie sich mit den Knien die Ohren zuhalten könnten, hatte Olivia in den sauren Apfel gebissen und war bei ihrer Kollegin mitgefahren.

    Während Emil in seinem Haus verschwand, liefen Karsten und seine beiden Begleiterinnen um die Garage herum, um zu dem darüber liegenden Apartment zu gelangen. Emil hatte sich längst in der Nachbarschaft umgehört und sogar in den umliegenden Geschäften Aufnahmen für den Zeitraum ansehen dürfen, in dem Camille verschwunden war. Doch das alles hatte ihm keinen Aufschluss darüber geben können, was damals zu ihrem Verschwinden geführt hatte. Deshalb würden sie sich nun noch einmal Camilles Wohnung ansehen, in der Hoffnung, ihnen fiele etwas auf, das Emil vielleicht übersehen hatte. Olivia und Jolene war deutlich anzusehen, dass sie sich dabei alles andere als wohl fühlten, und Karsten konnte das absolut nachvollziehen. Auch wenn es praktisch mit zu seinem Job gehörte, ging es ihm auch immer so. Doch es half halt nichts.

    Olivia wollte gerade den Schlüssel in die Tür stecken, den sie von Emil bekommen hatte, als Karsten kleine Kratzspuren am Türrahmen entdeckte, die eindeutig frisch waren.

    Er zog Olivia hinter sich und deutete ihr und Jolene, leise zu sein. Dann griff er sich hinten unters Shirt … und traf auf nackte Haut. Verdammt, seine Waffe lag im BMW, sicher eingeschlossen in dem extra dafür eingebauten Fach unter dem Handschuhfach. Er hielt es für keine gute Idee, sie die ganze Zeit mit sich herumzutragen, während er von wer weiß wie vielen Kids umgeben war. Dass er davon ausgegangen war, sie auch bei der Durchsuchung von Camilles Apartment nicht zu brauchen, rächte sich nun. Denn instinktiv wusste er, wer auch immer sich Zugang verschafft hatte, war noch da. Wie um seinen Spürsinn zu loben, erklang von innen ein leises Rumpeln.

    „Geht sofort nach unten, haltet euch nah an der Wand und bringt euch bei Emil in Sicherheit. Auf keinen Fall kommt ihr zurück! Egal, was ihr hört.“

    „Was? Nein, du kannst doch nicht all…“

    „Pssst! Doch, kann ich und werde ich. Und jetzt los!“

    Auch wenn beiden Frauen deutlich anzusehen war, wie sehr ihnen sein Plan widerstrebte, gehorchten sie und schlichen die schmale Treppe hinunter, die sie gerade erst hinaufgestiegen waren.

    Ein kurzes Stoßgebet sprechend, dass ihnen weder hier noch in oder um Emils Haus herum Verstärkung des Einbrechers auflauerte, schob er langsam die Tür auf und sich durch den Spalt. Leises Rascheln lenkte ihn weiter voran. Wer auch immer sich hier aufhielt, wühlte in dem Zimmer ganz am Ende herum. So geräuschlos wie möglich nahm sich Karsten die schlanke Vase aus dem Regal und entfernte die verwelkten Blumen. Der Griff um den Hals gefestigt schlich er so weit, bis er zwischen den Scharnieren hindurch in den von der leicht geöffneten Tür verdeckten Teil des Raumes sehen konnte. Eine Gestalt in durchgehend dunkler Kleidung stand über den Schreibtisch gebeugt und wischte alles ohne erkennbares Muster hin und her. Durch die durchschnittliche Statur und die über den Kopf gezogene Kapuze wäre es unmöglich gewesen, das Geschlecht der Person zu bestimmen, würde sie … oder besser er nicht ständig vor sich hin murmeln. Er fragte sich immer wieder, wo sie sie hingeschmissen habe, und schimpfte zwischendurch leise, dass sie doch hier sein musste. Karsten hatte keine Ahnung, was sie war, doch er würde auch nicht ewig hier herumstehen, um es herauszufinden.

    Mit Schwung stieß er die Tür und forderte gleichzeitig: „Hände hoch und langsam umdrehen!“

    Der Einbrecher tat wie geheißen, hielt jedoch nach der halben Drehung inne. Dabei hielt er den Kopf weiterhin gesenkt, sodass sein Gesicht nach wie vor nicht zu erkennen war.

    „Weiter!“, befahl Karsten deshalb. „Ich will dein Gesicht sehen!“

    Er war auf alles gefasst, auch darauf, dass sein Gegenüber sich jeden Moment auf ihn stürzte. Womit er aber nicht gerechnet hatte, war, dass plötzlich etwas auf ihn zuflog. Ein schmales Kästchen, etwa so groß wie ein Schuhkarton, nur flacher. Erst unmittelbar, bevor das Geschoss seinen zur Abwehr gehobenen Arm traf, erkannte Karsten, was es war. Ihm blieb gerade mal ein Sekundenbruchteil Zeit, einen Fluch auszustoßen, ehe die Ameisenfarm an seinem Unterarm zerschellte. Sand und hoffentlich nicht allzu viele Ameisen verteilten sich über seinen Oberkörper. Indes machte der Einbrecher den bereits erwarteten Satz auf ihn zu, stieß ihn zu Boden und hechtete über ihn hinweg Richtung Ausgang. Karsten war sofort wieder auf den Beinen und rannte ihm hinterher. Dabei zupfte er so gut es ging an seinem Shirt, um den Sand auszuschütteln. Vehement verdrängte Karsten dabei den Gedanken an das Viehzeug, das sich möglicherweise gerade ebenfalls darunter befand. Auch wenn er bereits glaubte, die Bisse der Krabbler zu spüren.

    Das nennt man dann wohl mal Arbeit unter erschwerten Bedingungen, dachte er und rannte weiter dem Mann hinterher. Die Stufen runter, den schmalen Gang neben der Garage entlang und über den niedrigen Zaun hinweg in den Nachbargarten. Verdammt, der Kerl war vielleicht schnell unterwegs.

    „Bleib stehen, Arschloch!“ Ja, es biss ihn definitiv etwas und das nicht mehr nur unterm Shirt. „Warte ab, wenn ich dich in die Finger bekomme!“

    Der Flüchtige sah sich lediglich halb über die Schulter, um dann gleich hinter der nächsten Ecke zu verschwinden.

    Neben Karsten tauchte Emil auf. „Die beiden sind zu Hause sicher. Sie haben gleich die Tür verriegelt, als ich raus war“, informierte er Karsten auf seinen verständnislosen Blick hin. „Bei mir war niemand. Er muss allein sein.“

    „Kennst du ihn?“ Karsten jagte dicht gefolgt von seiner Verstärkung um die Ecke.

    „Ich habe sein Gesicht nicht richtig gesehen. Von der Statur her könnte es sonst wer sein.“

    Der Einbrecher stoppte bei einem silbernen Toyota und riss an der Tür. Karsten und Emil legten gleichzeitig an Tempo zu und teilten sich auf, als sei es von vornherein so abgesprochen. So je an einer Straßenseite laufend, näherten sie sich dem jungen Mann, der immer noch versuchte, in den Wagen zu kommen. Gerade, als sie sich bis auf vielleicht vier Meter genähert hatten, sprang er auf den Fahrersitz. Doch er startete nicht etwa gleich den Wagen, um davonzubrausen, sondern riss sofort eine Waffe hoch. Mit knapper Not konnte sich Karsten hinter einen Stromkasten retten, da grub sich auch schon die erste Kugel eine Handbreit hinter ihm in die Wand. Weitere Schüsse fielen. Diesmal jedoch überwiegend in eine andere Richtung. Nur noch vereinzelt schlugen Kugeln in seiner Nähe ein. Er konnte nur hoffen, dass Emil sich ebenfalls rechtzeitig in Sicherheit gebracht hatte. Nachsehen konnte Karsten von seinem Standort aus nicht, doch er erinnerte sich daran, wenige Meter vor seinem Mitstreiter eine Nische in der Wand gesehen zu haben.

    Zwei Minuten, vielleicht allerhöchstens drei – länger hätte es nicht gedauert, zum Wagen zurück zu rennen und die Waffe aus dem Safe zu holen. Aber hatte er sich diese Zeit genommen? Nein, natürlich nicht. Stattdessen hatte er sich dem Eindringling nur mit einer Blumenvase ausgerüstet gestellt und saß wegen dieser Torheit nun unbewaffnet – und mit Ameisen in der Hose – hier fest und konnte nichts tun. Außer beten, dass Emil nichts abbekam und dem Kerl bald die Munition ausging, damit sie ihn sich packen konnten, ehe er entkam. Als wolle jemand da oben ihn verhöhnen, heulte genau in diesem Moment ein Motor auf.

    Karsten blickte an dem Stromkasten vorbei und sah gerade noch, wie der Toyota eine 180-Grad-Drehung absolvierte und davonschoss.

    „Fuck!“ Emil kam auf ihn zu. Karsten musterte ihn von Kopf bis Fuß. Er schien stinkwütend, aber unverletzt.

    „Bei dir alles okay?“, fragte er dennoch.

    „Nein! Der Pisser ist entkommen.“ Er grunzte. „Aber wenigstens kann er anscheinend nicht mal einen Elefantenarsch treffen, wenn der einen Meter vor ihm steht.“

    Karsten wollte ihm zustimmen, doch dann fiel ihm die Kugel ein, die nur ganz knapp an ihm vorbei gegangen war. „Komm, lass uns zurückgehen. Olivia und Jolene machen sich sicher schon Sorgen.“

    Olivia riss die Tür auf und kam herausgestürmt, kaum dass sie das Grundstück betreten hatten. Erst direkt vor ihm blieb sie stehen und zog sein Gesicht zu sich herunter, um ihm einen Kuss zu rauben.

    „Geht es dir gut? Geht es euch gut? Waren das Schüsse? Was ist passiert? Wer war das?“, ratterten die Fragen nur so aus ihr heraus, nachdem sie ihren Mund von seinem gelöst hatte.

    Er war froh, dass Emil es übernahm, ihr alles zu beantworten. Zumindest, soweit er es konnte. Seine eigene Stimme war irgendwann während der stürmischen Begrüßung verloren gegangen und fand nur langsam den Weg zurück. Jolenes Augen wurden größer und größer, je mehr sie zu hören bekamen, und Olivia zog ihn immer näher an sich heran. Auch wenn die Umstände, die dazu geführt hatten, alles andere als angenehm gewesen waren – unabhängig davon, dass keiner von ihnen zu Schaden gekommen war –, genoss er ihre Besorgnis um sich.

    „Und du hast nichts erkennen können, das uns auf seine Spur bringen könnte?“ Jolene sah Emil an und verzog den Mund, als er verneinte.

    „Hätte Frog nicht zwischenzeitlich von einer männlichen Person gesprochen, wäre ich mir nicht mal wegen des Geschlechts sicher gewesen. Es gab keine Auffälligkeiten an der Kleidung und der absolut unscheinbare Toyota hatte weder Aufkleber, noch Dellen, Lackschäden oder Nummernschilder. Nichts mit Wiedererkennungswert. Zumindest konnte ich nichts entdecken.“ Karsten bestätigte seine Beobachtungen. Nicht das Geringste wies auf die Identität des Mannes hin. Es gab keine Spur, der sie nachgehen konnten. Außer …

    Er warf den Kopf in den Nacken und schnaufte. „Wir müssen noch mal zurück. Uns eine der Kugeln beschaffen, um sie untersuchen zu lassen.“

    Olivia hob die Brauen. „Sollten wir das nicht der Polizei überlassen?“

    Er wechselte einen Blick mit Emil. Sie hatten das Thema „Unabhängige Ermittlung“ auf dem Weg hierhin ein wenig ausgeweitet und waren sich einig darüber gewesen, die Kontakte der P.I.D. zu nutzen.

    „Ich werde nur eine der Kugeln an unser Labor schicken. Den Rest können Zonas Leute gerne haben.“

    „Aber gibt es keinen Ärger, wenn ihr Beweismittel vom Tatort entfernt?“ Auch Jolene wirkte skeptisch. „Selbst hier rücken die Bullen an, wenn geschossen wird.“

    Wenn auch für Karstens Geschmack ein wenig verspätet heulten ein paar Blocks entfernt wie aufs Kommando Sirenen auf. Ob das Ziel der Streifenwagen die Gasse war, wusste er natürlich nicht, aber wenn, dann schienen Schießereien in dieser Gegend nicht die höchste Priorität zu haben.

    „Hier sind ständig irgendwelche Schießereien. Da fällt es nicht auf, ob ein Einschussloch mehr oder weniger vorhanden ist, und so kann auch keiner sagen, ob sie von heute oder gestern sind.“ Emil grinste verschwörerisch. „Und ich könnte nicht sagen, ob unser Freund nun zwölf oder dreizehn Mal abgedrückt hat.“ Und ob er das wusste. Als erfahrener Soldat hatte er dafür ebenso ein Auge – oder besser Ohr, wie Karsten selbst.

    „Wenn die in Miami Dade was finden, heiligt der Zweck die Mittel. Finden die nichts, muss es niemand erfahren.“ Karsten zuckte mit den Schultern.

    Olivia schmiegte sich an ihn. „Na ja, auf jeden Fall bin ich froh, dass euch nichts passiert ist.“

    Durch ihren so dicht an seinen gepressten Körper, fühlte sich jemand gezwungen, zu reagieren. Karsten zuckte heftig zusammen, wich von ihr zurück und zupfte wenig unauffällig und fluchend am Schritt seiner Hose. Himmelschreiende Scheiße, eine Ameise hatte es dorthin geschafft und ihm voll in die Peniswurzel gebissen.

    „Was ist los? Hat er dich doch erwischt?“ Natürlich war sie sofort aufmerksam geworden. Dass sie die falschen Schlüsse gezogen und es nun bemerkt hatte, zeigte die leichte Röte, die ihre Wangen hinaufkroch.

    „Nein, hat er nicht …“ Karsten knirschte mit den Zähnen. Mann, das brannte ganz schön für den Biss eines so kleinen Mistviehs. „… und ich muss dich enttäuschen, Engelchen, denn es liegt auch nicht an dir.“ Er beugte sich vor und fügte flüsternd hinzu. „Ausnahmsweise mal nicht.“ Dann erklärte er etwas lauter, was ihn da gerade gepiesackt hatte und wie es dazu gekommen war.

    Alle drei Zuhörer brachen in schallendes Gelächter aus. Wenigstens besaßen sie aber so viel Anstand, zwischen den Lachsalven ihr Mitgefühl auszudrücken. Nachdem sie sich wieder beruhigt hatten, bot Emil ihm eine Dusche und Wechselkleidung an. Karsten zögerte keine Sekunde, das Angebot anzunehmen.

    Während er sich also der letzten Krabbler und dem Sand entledigte und die Frauen in Emils Küche warteten, war der zu der Gasse zurückgeeilt, um zu schauen, ob er noch an eine Kugel heran kam. Nach seiner Rückkehr hielt er zufrieden einen kleinen Plastikbeutel mit einem Projektil in die Höhe. Wie er dabei betonte, hatte er nicht nur tunlichst darauf geachtet, keine unnötige Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen, sondern auch darauf, die Spuren nicht zu verfälschen. Eine schmale Zange, ein Gummihandschuh und seine Handykamera waren ihm neben dem Beutel sehr behilflich gewesen.

    Wenige Minuten später kamen sie dann endlich zu dem, weshalb sie eigentlich hierhergekommen waren. Sie durchsuchten Camilles Apartment. Dabei hielten sie nun noch mehr Ausschau nach etwas auffällig Unauffälligem. Karsten hatte ihnen natürlich erzählt, was der Einbrecher bei dessen Suche von sich gegeben hatte. Was immer sie auch suchten, musste offenbar von der Wortart her feminin sein. Auch lag ihr Hauptaugenmerk auf dem Bürobereich, dem ja auch das Interesse des Fremden gegolten hatte.

    Na, wenn das die Suche mal nicht eingrenzte.

    Als sie auch nach einer knappen Stunde noch immer nichts Aufschlussreiches gefunden hatten, kam Olivia auf die Idee, doch mal den Schreibtisch von der Wand wegzuziehen. Bei der wenig methodisch verlaufenden Durchsuchung, die der Eindringling an den Tag gelegt hatte, wäre es kaum verwunderlich, wenn etwas dahinter gefallen sei, erklärte sie.

    Hinter und unter dem Schreibtisch nachzusehen war lediglich mit geringem Erfolg gekrönt. Bis auf ein paar Briefe, eine Stromabrechnung und einigen Post-it’s fanden sie nur noch zwei Visitenkarten. Eine davon erkannten die Frauen als die eines dem Zentrum nahe stehenden Reporters. Er berichtete regelmäßig über das Fort Heaven, was nicht selten auch die Spendebereitschaft der Leser angekurbelt hatte. Laut Olivia hatten Camille und dieser Bill Potter in regelmäßigem Kontakt gestanden. Die andere gehörte einem Versicherungsberater. Auch die Notizen auf den kleinen Klebezetteln brachten sie nicht weiter. Sie sahen zwar auf den ersten Blick interessant aus, entpuppten sich dann aber dank Jolenes Tipp als Recherche-Stichpunkte rund um Camilles Hobby, Geschichten zu schreiben.

    Die Streetworkerin bückte sich, um nach dem Papierkorb zu greifen, zog stattdessen jedoch einen Kalender hervor, der offenbar ebenfalls beim Vorziehen des Schreibtisches zutage gekommen war. Sofort befasste sie sich mit den letzten Einträgen. Am Tag ihres Verschwindens war für abends um acht ein Termin eingetragen. Peter Bell –  LMG –  Westeingang. Leider brachte auch der Name sie im Moment nicht weiter, denn weder ihren Freunden noch ihrem Bruder – er war inzwischen zu ihnen gestoßen – sagte er etwas. Wenigstens wussten seine Begleiter, was mit LMG gemeint war. Lawn Memorial Gardens war ein Friedhof im Westen der Stadt, und Gott allein wusste, warum sie sich dort abends mit jemandem treffen wollte.

    Karsten schoss mit seinem Handy einige Fotos, schickte Zona den Namen des Mannes, mit dem sich Camille zuletzt treffen wollte, und packte ihren Laptop ein. Sobald er sich mit dem Team kurzgeschlossen hatte, sollte Kid einen Blick auf den Inhalt werfen. Vielleicht gab es da drin ja etwas über ihn. Oder über irgendwas anderes, das Leo und somit auch ihnen eine vernünftige Spur liefern konnte.

    „Meint ihr, es bringt etwas, später zu diesem Friedhof zu fahren?“

    „Schwer zu sagen. Es gibt dort nichts Besonderes. Ich glaube, nicht mal Kameras, abgesehen von der Verkehrsüberwachung.“ Emil ließ den Kopf kreisen und so die Nackenwirbel knacken. Er sah frustriert aus, und Karsten konnte es ihm nicht verdenken.

    Wieder einmal wünschte er sich, bereits das Team hier zu haben. So würde er den Mann nicht auf später vertrösten müssen, um wie geplant erst zu Bobbys Haus zu fahren. Sie könnten sich aufteilen, würden mehr schaffen, vielleicht endlich eine Spur finden.

    Sobald sie hier und bei Bobby durch waren, so nahm er sich vor, würde er das umgehend nachholen.

    Jolenes Auto raste durch die Straßen, als wären sie allein unterwegs. Doch dass die Streetworkerin weit mehr als nur eine Verkehrsregel missachtete, interessierte Olivia momentan reichlich wenig. Gerade noch hatten sie von dem verlassenen Haus von Bobbys Mutter gestanden und überlegt, ob sie und Jolene auf die Rückkehr der Frau warten sollten oder nicht, und nun drängte alles in ihr darauf, so schnell wie möglich im Fort Heaven zu sein. Schon als sie Moiras Namen auf dem Display gesehen hatte, war sie von einem unguten Gefühl erfasst worden. Und es hatte sich als richtig erwiesen. In einem Ton, der keinerlei Widerspruch zugelassen hatte, war sie von der Sozialarbeiterin zum Jugendzentrum zitiert worden.

    Als Jolene rechts abbog, erhaschte Olivia einen Blick auf den Wagen, der ihnen regelrecht an der Stoßstange klebte. Sie kam nicht umhin, bei diesem Anblick ein abruptes Abflauen der Übelkeit zu bemerken, die sie seit Moiras Anruf fest im Griff hatte. Eigentlich hatten die Männer endlich zum Friedhof fahren wollen, um sich dort umzusehen, während sie sich mit Bobbys Mutter unterhielten. Ein kurzer Blick in Olivias Gesicht hatte jedoch ausgereicht, damit Karsten und Emil ihre Pläne sofort änderten, um mit zum Heaven zu kommen.

    Ungeduldig trommelte Jolene auf dem Lenkrad herum, als könne sie so bewirken, dass die Ampel schneller auf Grün sprang. „Was könnte nur passiert sein, dass es Moira an einem Sonntag von ihrer Sonnenliege gelockt hat?“

    Genau das fragte sich Olivia, seit sie das Telefonat beendet hatte. Ein Grund jagte den nächsten durch ihren Verstand. Den einzigen, den sie mit ziemlicher Sicherheit ausschließen konnte, war gleichzeitig auch der schlimmste. Ein weiterer Leichenfund. In dem Fall hätte Zona sie angerufen, und er hätte sie nicht zum Jugendzentrum beordert. „Ich weiß es nicht. Aber ganz sicher waren es nicht die Mandelkekse, die wir noch im Küchenschrank haben.“

    „Ja, das befürchte ich auch.“ Jolene verzog das Gesicht zu einer Grimasse, setzte den Blinker und bog ein letztes Mal ab. Sie parkte und stellte den Motor aus. „Dann wollen wir es mal herausfinden.“

    Olivia war noch nicht ganz am Hintereingang der Halle angekommen, als sie schon merkte, dass etwas ganz und gar nicht stimmte. Es war viel zu still!

    Hier war es um diese Uhrzeit niemals so still, wenn das Zentrum geöffnet hatte. Irgendwo waren immer Stimmen zu hören. Oder das Dribbeln des Basketballes, die dumpfen Schläge gegen die Sandsäcke und das metallische Klappern, weil wieder irgendjemand an irgendwas herumschraubte. Es war hier um diese Uhrzeit niemals still!

    Ihre Begleiter sahen das wohl ebenso. Wie ein Mann standen sie bei ihr. Karsten hatte, gleich nachdem er stehengeblieben war, seine Hand auf ihren Rücken gelegt. Diesmal half es nur bedingt gegen ihre Nervosität.

    Es brachte alles nichts, sie musste herausfinden, was hier los war. Also straffte sie die Schultern und ging in die Halle. Die völlig verlassen war.

    Keine Kids, kein Kyle, keine Moira. Das Licht brannte, und diverse Freizeitgeräte lagen praktisch wie fallengelassen herum.

    Was war hier los?

    „Moir…“

    „Da bist du ja!“ Die Sozialarbeiterin kam auf sie zugeeilt. „Wir haben vorne auf dich gewartet. Wieso kommst du von hinten?“

    „Weil wir aus dem Norden kommen, das ging schneller. Und wegen seines Wagens.“ Olivia deutete über ihre Schulter. „Aber jetzt vergiss mal bitte, welchen Eingang ich genommen habe. Was ist los? Du hast dich angehört, als würde es hier brennen.“

    „Das tut es gewissermaßen auch. Draußen warten Leute, die …“ Moira nahm ihre Hand und sah sie äußerst betrübt an. „Süße, du musst stark sein. Es wird nicht schön.“

    „Was ist los? Und wo sind die Kids? Nun sag es mir schon!“ Klang sie ein wenig hysterisch? Ja, vielleicht. Aber Olivia war auch kurz davor, auszuflippen und ihre Freundin zu schütteln.

    „Einige Kids sind nach Hause, einige sind noch draußen. Zusammen mit einigen Polizisten und Fantini.“

    Olivia schnappte nach Luft. Fantini war hier? Es gab nicht viele Gründe, warum der Zweigstellenleiter des OCS – der Unterabteilung „Gemeinschaftsdienste“ der Administration for Children and Families – eine der ihm unterstellten sozialen Einrichtung besuchte. Da das Heaven bereits eröffnet war, das Jubiläum noch gut sechs Monate entfernt lag und sie in letzter Zeit auch keine aufsehenerregenden Spenden erhalten hatten, fiel Olivia nur ein einziger Grund ein, warum er heute hier war.

    „Er will das Zentrum schließen“, sagte sie fast tonlos.

    Neben ihr keuchten Emil und Jolene auf. Auch Karsten starrte sie fassungslos an.

    „Nein, das glaube ich nicht. Wieso sollte er das tun? Ihr leistet hier großartige Arbeit“, versuchte er ihr die Angst zu nehmen. Ein Blick in Moiras betroffenes Gesicht ließ jedoch keinen Zweifel.

    Nein, das durfte einfach nicht sein! Nicht das auch noch!

    Olivia umrundete Moira und marschierte auf den Haupteingang zu. Mit jedem Schritt wuchsen Entschlossenheit und auch Kampfgeist weiter an.

    „Hallo, Mr. Fantini. Es tut mir leid, dass ich Sie warten ließ.“ Mit einem freundlichen Lächeln, für das sie alle Beherrschung aufbringen musste, streckte sie ihm die Hand entgegen.

    „Ms. Jonas, nun haben Sie es ja geschafft. Es tut mir leid, dass wir uns unter so unerfreulichen Umständen treffen müssen.“ Er schüttelte kurz ihre Hand und nickte Jolene und Emil höflich zu. „Mr. Fernandez, ich möchte Ihnen mein aufrichtiges Beileid ausdrücken.“

    „Danke“, sagte der knapp.

    Olivia war froh, dass er sich zurückhielt. Sie konnte sich gut vorstellen, dass es in ihm ebenso brodelte wie in ihr. Und wie in den Jugendlichen, die sich an der Zufahrt herumdrückten. Nun nicht mehr allein, begannen sie sofort, ihrem Unmut Luft zu machen. Als Julio und Miguel, zwei Brüder, die bereits von Anfang an in dem Jugendzentrum ein zweites Zuhause gefunden hatten, versuchten, zu Olivia zu gelangen, wurden sie jedoch von den Polizisten aufgehalten.

    Sie waren wirklich gute Jungs, doch wie jeder, der zur Fort Heaven – Familie gehörte, verteidigten sie ihr Zuhause. Olivia riss die Hand hoch, um Fantini einen Moment zu vertrösten, und eilte zu der kleinen Gruppe. Vorsichtig, aber ohne zu zögern, legte sie eine Hand auf den Arm eines Polizisten. Er war nicht sonderlich begeistert darüber, dass sie ihm so nah kam, doch das hinderte sie nicht daran, den Kontakt aufrecht zu erhalten. Aus dem Augenwinkel heraus konnte sie erkennen, dass sich nicht nur seine Kollegen anspannten, sondern auch Karsten und Emil, die ihr zur Rückendeckung gefolgt waren.

    „Bitte, sie sind nur besorgt. Lassen Sie mich mit ihnen reden.“

    „Ms. Jonas, ich wäre Ihnen dankbar, wenn wir das hier nicht noch länger hinauszögern“, mischte sich Fantini ungeduldig ein.

    So viel also dazu, deeskalierend auf ihre Kids einzuwirken. „Jungs, ich bitte euch, die Füße still zu halten.“

    „Aber die wollen das Heaven dichtmachen! Sollen wir dabei einfach nur zusehen?“

    Sie sah deutlich, dass Miguel nicht nur mit seiner Wut darüber kämpfte. Er konnte sich noch so hart geben, seine glänzenden Augen verrieten ihn.

    „Ja, Miguel, ich weiß. Glaub mir, ich tu, was ich kann, um das zu verhindern. Aber wenn ihr hier jetzt auf dicke Hose macht, schadet das mehr, als es hilft.“

    Julio und auch die anderen nickten umgehend und zogen sich zurück. Miguel brauchte einen Moment länger, dann aber fügte er sich ihrer Bitte. Er hob seine Hände und gesellte sich mit einem gemurmelten „Schon gut, schon gut“ zu seinem Bruder.

    „Die haben Sie gut im Griff, das muss ich ja immer wieder feststellen“, lobte Fantini, als sie wieder zu ihm trat.

    „Warum schließen Sie das Zentrum dann? Gerade jetzt. Ich darf wohl davon ausgehen, dass Sie wissen, was mit Camille geschehen ist und dass noch zwei unserer Mädchen vermisst werden. Wie können Sie den Kids dann ihre Anlaufstelle nehmen?“

    „Genau deswegen.“

    „Wie bitte?“

    „Ms. Jonas, ich verstehe, dass Sie das so sehen, und ich bezweifle auch nicht, dass Sie für die Jugendlichen eine Art Stütze sind. Doch Sie müssen auch mich verstehen. Meine Aufgabe ist es, in einer solchen Situation, wie wir sie derzeit haben, für ihre Wohlergehen und ihre Sicherheit zu sorgen.“

    „Und dann schließen Sie das Heaven!? Den Anlaufpunkt der Teenager, die sonst ungeschützt auf der Straße herumhängen würden?“ Emil warf die Hände in die Luft und schüttelte verständnislos den Kopf. „Wo liegt denn da die Logik?“

    „Von den Vermissten stand knapp die Hälfte vor ihrem Verschwinden mit dem Fort Heaven in Verbindung.“

    Nun schaltete sich auch Karsten ein. „Es verschwanden im kompletten Umland etliche junge Mädchen, die nichts mit dem Jugendzentrum zu tun hatten. Da also eine Verbindung zu sehen, ist für den Moment doch etwas weit hergeholt. Weil sich die Zentrumsleitung jedoch der möglichen Gefahr weiterer Entführungen durchaus bewusst ist, wurden ich und mein Team hinzugezogen.“

    „Und Sie sind?“

    „Karsten Fischer, P.I.D., stets zu Diensten.“ Er zog eine Visitenkarte aus der Brusttasche seines Shirts und reichte sie weiter, ehe er mit vor der Brust verschränkten Armen und professionell ernster Miene wieder einen Schritt zurücktrat. „Gleich nach meiner Ankunft hier haben wir begonnen, Vorsichtsmaßnahmen zu treffen und sie mit den Teenagern zu koordinieren.“

    „Sie mit den Teenagern zu koordinieren?“

    „Ja, Mr. Fantini. Um sie vor möglichen weiteren Übergriffen zu schützen – egal welcher Art –, ist es wichtig, auch sie zu briefen und so auf die Risiken hinzuweisen. Gemeinsam mit ihnen haben wir Vorkehrungen zum Schutz der Mädchen getroffen. Mit der Unterstützung der Mitarbeiter und der männlichen Teenager konnten wir so ein System aufbauen, das für die potenziellen Opfer ein Sicherheitsnetz darstellt. Ich bin mir sicher, dass Ms. Jonas hier Ihnen einen genauen Überblick verschafft. Auch wenn ich glaube, dass die Kids, so gut es ihnen möglich ist, weiterhin aufeinander aufzupassen versuchen, ist das Zentrum ein wichtiger Anlaufpunkt. Ihnen den und damit auch die seelische Betreuung nun komplett zu entziehen, nur weil ein nicht mal sonderlich großer Teil der Vermissten Kontakt hierher hatte – was nach bisherigem Stand eher Zufall ist …“

    „Mr. Fischer, ich zweifle nicht an Ihren Fähigkeiten …“, von wegen, er hatte Karstens Karte kaum eines Blickes gewürdigt, „… oder daran, dass Ms. Jonas’ Team alles ihm Mögliche unternommen hat und auch weiter unternehmen würde. Und ja, es mag ein Zufall sein, dass einige der Mädchen vorher hier waren. Aber solange das nicht geklärt ist, kann ich einfach kein Risiko eingehen. Dazu sind die Vorkommnisse und die Entwicklung einfach zu besorgniserregend.“

    Alles auf Fantini einreden brachte nicht viel mehr als ein vages Vielleicht, was eine Wiedereröffnung anging. Er ließ sich einfach nicht umstimmen. So blieb Olivia nichts anderes übrig, als mit anzusehen, wie einer der Cops ein offizielles Schreiben neben dem Eingang aufhängte, das das Jugendzentrum als geschlossen erklärte, und sich die strikten Anweisungen anzuhören, die sie bekamen. Demnach hatten sie und ihre Mitarbeiter zwar auch weiterhin Zutritt, Jugendliche durften sich hier jedoch nicht mehr aufhalten. Gnädigerweise erlaubte Fantini den praktisch von jetzt auf gleich des Grundstücks verwiesenen Teenagern noch, ihre Fahrräder und den Motorroller zu holen.

    Nach einer knappen Verabschiedung, die sowohl die Bitte um Einhaltung der Vorgaben als auch die Belehrung über die Konsequenzen bei Nichteinhaltung beinhaltete, fuhr Fantini davon. Die Polizisten taten es ihm mit wenigen Minuten Verspätung gleich. Sie wollten sich erst noch vergewissern, dass die Teenager keinen Ärger machten. Einer von ihnen – Olivia kannte ihn von seinen Streifenfahrten – steckte ihr leise, dass er die Maßnahme nicht nur unnötig fand, sondern darin auch einen Fehler sehen würde. Doch da ihm die Hände gebunden waren, konnte er leider eben auch nichts dagegen tun.

    Olivia war zum Heulen zumute, als sie den Jungs hinterher sah. Sie hatten sich noch kurz unterhalten – natürlich außerhalb der Grundstücksgrenze. Sie hatte ihnen versprochen, um die Wiederöffnung zu kämpfen und sie in der WhatsApp-Gruppe auf dem Laufenden zu halten. Karsten gab ihnen für den Fall, dass sie Hilfe brauchten, seine Nummer. Da er auch weiterhin an der Sache mit den Mädchen dran bleiben würde, könne man ihn neben dem Weg über die Gruppen so direkt kontaktieren, wenn etwas passierte.

    Als sie schließlich unter sich waren, betraten sie das Heaven noch einmal, um ein wenig klar Schiff zu machen, die Email- und Rufumleitung einzustellen und die frischen Lebensmittel und einige Wertgegenstände einzupacken. Generell mochte Fort Heaven allgemein als neutrale Zone gesehen werden, dass es das allerdings auch vor Einbrüchen und Plünderungen bewahren würde, sobald sich die vorübergehende Schließung herumgesprochen hatte, bezweifelte nicht nur Olivia. Nachdem sie die Geldkassette, die externe Festplatte und noch einiges anderes aus dem Büro geholt und in Karstens Auto gebracht hatte, überließ sie den Rest den anderen und ging noch einmal durch die Räume. Der Anblick, der sich ihr bot, bedrückte sie.

    Obwohl diese Leere für Olivia kein ungewohntes Bild war – sie fand das Zentrum schließlich fast jeden Morgen so vor, wenn sie aufschloss –, war es jetzt so ganz anders. Während sie üblicherweise diese besondere Ruhe erfüllte, wirkte nun alles wie ausgestorben.

    Olivia schluckte schwer. Erst die vermissten Mädchen, dann Camilles Tod und die aller Wahrscheinlichkeit nach gecancelte Ferienreise und nun auch noch das. Sie könnte heulen. Nicht nur, weil es so schien, als würde ihr Lebenstraum binnen kürzester Zeit in Trümmer gelegt, sondern auch weil das alles ebenso ihre Kids betraf.

    Sie war nur froh, dass Karsten sie im Moment in Ruhe ließ. Zwar behielt er sie ständig im Blick, lächelte oder nickte ihr auch mal verstehend und aufmunternd zu, doch er schien zu spüren, dass sie Zeit für sich brauchte. Auch wenn das nicht ganz der Wahrheit entsprach. Ein Teil von ihr brauchte ihn, sehnte sich danach, ihr Gesicht an seiner Brust zu vergraben und von ihm gehalten zu werden. Doch sie wusste, dass sie dann ihre Gefühle nicht länger unter Kontrolle halten können würde.

    Wenige Minuten später, sie hatten das Fort Heaven verlassen und Emil die Tür hinter ihnen abgeschlossen, verabschiedeten sie sich voneinander.

    Für heute würden sie, Emil und Jolene getrennte Wege gehen.
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    Karsten hatte Olivia in ihre Wohnung gebracht und dort eine Kleinigkeit gekocht. Keiner von ihnen hatte großen Appetit, doch nachdem das recht spärliche Frühstück nun schon eine ganze Weile zurücklag, konnte es auch nicht schaden.

    „Was hältst du davon, endlich deinen Bruder wiederzusehen?“, fragte er, nachdem sie eine Weile einfach schweigend verbracht hatten. Die ganze Zeit war ihm schon durch den Kopf gegangen, die beiden endlich zusammenzubringen. Nicht nur, dass er das Team wegen der Mädchen ja eh schnellstmöglich nach Fort Lauderdale rufen wollte, jetzt wo sie die Sache mit Normack geklärt hatten. Auch war er überzeugt, dass Olivia nach den Geschehnissen der letzten Tage endlich auch mal wieder ein gutes Erlebnis gebrauchen konnte. Seit sie am Jugendzentrum angekommen und von der Schließung erfahren hatten, hatte er sie kaum aus den Augen gelassen. So gerne er auch mehr getan hätte, sie zum Beispiel in den Arm nehmen und ihr so etwas Kraft geben, Karsten hatte instinktiv gespürt, dass er es für sie so nur schlimmer machen würde. Selbst jetzt kämpfte sie noch ständig dagegen an, die Kontrolle über ihre Gefühle zu verlieren. Er konnte das gut verstehen. Dieses Jugendzentrum war ihr ganzer Lebensinhalt, die Arbeit mit den Jugendlichen eine Herzensangelegenheit.

    Ja, Olivia hatte nach all dem wirklich etwas Gutes verdient.

    Karsten streckte die Hand über den Tisch hinweg aus und umschloss vorsichtig ihre Finger. „Wir könnten uns einfach ins Auto setzen und bereits in einer guten Stunde bei ihm sein.“

    Schon jetzt stellte er sich den Moment vor, in dem die beiden sich nach all der Zeit endlich wieder in die Arme schließen konnten.

    Olivia sah ihn einige Sekunden stumm an, dann senkte sie den Blick auf ihre verschlungenen Finger. „Ich würde ihn lieber hier treffen. Meinst du, das wäre okay?“, flüsterte sie. „Er … dein Team soll doch eh nach Fort Lauderdale kommen.“ Sie sah zu ihm auf. „Ich würde mich in meiner vertrauten Umgebung einfach … sicherer fühlen“, gestand sie abschließend.

    Karsten stand vom Stuhl auf, ging um den Tisch herum und hockte sich vor Olivia. Zärtlich strich er ihr über den Arm. „Natürlich wäre das okay.“

    Ein winziges Lächeln erschien auf Olivias Gesicht. „Danke.“

    „Ach was. Dafür musst du mir doch nicht danken, Engel. Wir machen das ganz, wie du es willst.“

    Sie schüttelte den Kopf. „Nein, nicht nur dafür. Sondern für alles. Auch dafür, dass du dich vorhin dafür einzusetzen versucht hast, dass das Heaven geöffnet bleibt. Und dass du mir den Raum lässt, um das alles erst mal zu begreifen.“ Sie beugte sich vor und küsste ihn sanft auf den Mund. „Danke.“

    Karsten hätte ihr gerne gesagt, dass er auch dafür keinen Dank wolle. Dass er sofort bereit wäre, alles zu tun, nur damit sie glücklich war. Allerdings würde er sie damit wahrscheinlich zu sehr überfahren. So zog er sie fest in seine Arme und sagte: „Jederzeit, mein Engel.“ In den Kuss, den er ihr dann gab, legte er alles, was er konnte, um ihr zumindest schon mal einen Teil seiner Gefühle zu zeigen.

    Die nächste halbe Stunde verbrachte er dann damit, ein ausführliches Telefonat mit Derek zu führen. Er wollte sich mit dem Teamleader besprechen, ehe er alles weitere anging. Allem voran galt es abzusprechen, wem die Ehre gebühren sollte, Trevor die gute Nachricht bezüglich seiner Schwester zu überbringen. Er selbst war dafür, dass es dem Kleinen zustand, das zu übernehmen. Immerhin hatte er alle Hebel in Bewegung gesetzt, um Olivia aufzuspüren. Doch als er das auch so zu Derek sagte, erzählte der ihm, dass Kid das nicht machen könne, da er für unbestimmte Zeit vom FBI eingespannt worden sei. Karsten musste an das Telefonat vom Morgen denken. Das war also der Termin gewesen, von dem Kid gesprochen hatte. Zweifelsohne hatte sein Freund zu diesem Zeitpunkt bereits gewusst, worum es ging und dass er längere Zeit fort sein würde. Karsten verdrängte das ungute Gefühl, das nicht nur ihn jedes Mal beschlich, wenn die Feds ihr Recht auf Kid geltend machten. Stattdessen nahm er das ursprüngliche Thema wieder auf und hätte fast gejubelt, als Derek ihm sagte, dass er – also Karsten – mit Sunny sprechen sollte. Die dunkle Wolke, die in Form der vermissten Mädchen und der toten Camille über ihm schwebte, bändigte die Freude darüber dann aber doch genug, um das sachliche Gespräch weiterzuführen. In wenigen Sätzen erzählte er von den Vermisstenfällen rund um Fort Lauderdale, von dem Einbrecher und von der Schließung des Jugendzentrums. Als Derek ihm versicherte, dass sie in spätestens zwei Stunden bei ihnen sein würden, war Karsten ehrlich erstaunt. Klar, es wurde dringend Zeit, dass sie sich richtig reinhängten, doch er hatte damit gerechnet, dass das Team erst am nächsten Morgen eintrudeln würde. Immerhin hatten sie gerade erst Trisha gerettet und die halbe Nacht mit Aussagen und bei ihr im Krankenhaus verbracht.

    Plötzlich wünschte sich Karsten, er könnte das alles noch etwas hinausschieben. Olivia freute sich darauf, Sunny wiederzusehen, das stand außer Frage. Doch ebenso wie bei ihrem Bruder, bei dem ja auch noch die angeschlagene körperliche Verfassung dazu kam, machte er sich doch etwas Sorgen, dass sie das möglicherweise überforderte.

    Ob Derek ihn nun gut genug kannte, um seine Bedenken zu spüren, oder ob ihm einfach nur dieselben Gedanken gekommen waren – so oder so, er bot an, mit dem Team über den Fall zu reden und dann gemeinsam mit ihnen zu entscheiden, wann sie losfuhren. Er ließ sich die Nummer von Karstens Hotel geben, um schon mal die Zimmer klarzumachen, und versprach sich gleich wieder zu melden.

    „Was sagt er? Wann kommen sie?“

    Olivia stand im Durchgang zur Küche und trocknete sich die Hände ab. Hinter ihr türmten sich Geschirr und Töpfe auf dem Abtropfbrett.

    „Du hast gespült? Das wollten wir doch zusammen machen.“

    „Ich musste mich einfach beschäftigen. Also, was hat er gesagt?“ Erwartungsvoll betrachtete sie ihn.

    „Derek trommelt das Team zusammen und bespricht alles mit ihnen. Wir haben ausgemacht, dass er es von Sunnys Zustand abhängig macht, wann sie aufbrechen.“ Knapp erklärte er, dass sich ihr Bruder leichte Verletzungen zugezogen habe, machte Olivia aber auch gleich deutlich, dass es sich alles in allem schlimmer anhöre, als es sei. Olivia nickte ebenso knapp, sichtlich erleichtert, dass es ihm soweit gut ging.

    „Wir können nicht noch mehr Zeit verlieren!“ Die Ungeduld und die leichte Spur von Enttäuschung, die in ihren Augen aufflackerten, deuteten davon, dass sie nicht allein von dem Fall sprach.

    „Es geht dabei nicht um Tage, Engelchen. Nur um die Frage nach heute Abend oder morgen früh. Wie gesagt, Sunny hat während der Sache mit Normack einiges einstecken müssen und die letzte Nacht mit Aussagen und bei Trisha im Krankenhaus verbracht. Und du hattest ebenfalls einen harten Tag. Beziehungsweise sogar ebenfalls mehrere.“

    Olivia faltete das Handtuch in der Mitte und würgte es. „Du brauchst mich nicht in Watte zu packen, Karsten! Es geht mir gut, und ich will endlich meinen Bruder sehen. Trevor geht es sicher nicht anders, sobald er hört, dass ihr mich gefunden habt.“ Sie kniff die Augen zu schmalen Schlitzen zusammen. „Sofern es stimmt, was du erzählt hast, und er mich wirklich finden wollte.“

    Karsten verließ den Platz am Fenster, zu dem er während des Telefonats gewandert war, stellte sich direkt vor Olivia und umfasste ihre Oberarme. „Natürlich stimmt das! Und ich will dich auch nicht in Watte packen. Ich mache mir einfach nur Sorgen darum, dass dich das alles überfordern könnte. Seit ich dich kenne, hattest du kaum mal einen Moment, um durchzuatmen. Zu alldem, was gerade rund um das Zentrum los ist, auch noch die Neuigkeit, dass Trevor nie aufgehört hat, nach dir zu suchen und und und …“ Er gab ihr einen Kuss auf den Mundwinkel und lächelte ihr dann aufmunternd zu. „Olivia, käme es nach all der Zeit wirklich noch auf ein paar zusätzliche Stunden an?“

    Sie verzog den Mund, verdrehte die Augen und zuckte dann mit den Schultern. „Vermutlich nicht. Aber wie du schon sagst, es war so viel los, und gerade deshalb könnte ich wirklich zur Abwechslung mal wieder etwas Gutes vertragen.“ Sie schmiegte sich an ihn und seufzte, als er seine Arme um sie schlang. „Hm, wenn ich es recht bedenke, sollte ich vielleicht eher sagen, noch etwas Gutes.“

    Möglicherweise interpretierte Karsten zu viel in die nachgeschobenen Worte, dennoch breitete sich eine unglaubliche Wärme in seiner Brust aus, als er sie hörte.

    „Bist du sicher?“, versuchte er zum Thema zurückzukommen, bevor das hier noch weiter in eine Richtung ging, die ihm zwar sehr gut gefiel, die er aber besser nicht einschlagen sollte. Denn während er sich für den Kuss vermutlich nur ein blaues Auge einfangen würde, würde er das hier im besten Fall mit einer Kastration bezahlen.

    Große grüne Augen funkelten zu ihm empor. „Ja.“ Olivia umschloss sein Gesicht mit ihren Händen und zog ihn zu sich runter. „Ganz sicher!“, hauchte sie und küsste ihn.

    Nicht sanft und zurückhaltend wie heute Morgen, sondern fordernd und begierig. Forsch bahnte sich ihre Zunge den Weg in seinen Mund, ihre Hände wanderten unter sein Shirt.

    Karsten wurde sofort von der Leidenschaft angesteckt, die in Wellen von dieser bezaubernden Frau ausging. Es dauerte nur einen Sekundenbruchteil, bis er hart und sein guter Vorsatz vergessen war. Er umfasste ihren Po und hob sie zu sich hoch, während seine Zunge jeden ihrer Zungenschläge mit gleicher Intensität parierte. Olivia nutzte die so gewonnene Beinfreiheit und umschlang ihn. Mit einer Hand stieß sie sich vom Türrahmen ab und dirigierte Karsten so rückwärts zur Couch. Nur zu gerne ließ er sich leiten, drehte sich während der wenigen Schritte um und legte Olivia auf den Polstern ab. Den Kuss unterbrachen sie dabei nicht für den kürzesten Moment.

    Nun beide Hände frei, nutzte Karsten das auch umgehend aus. Bei ihren Oberarmen angefangen glitt er an Olivias Körper entlang Stück für Stück tiefer. Es fühlte sich fantastisch an, ihr so nah zu sein. Obwohl er es trotz des störenden Stoffes, der sie noch voneinander trennte, unwahrscheinlich genoss, wollte er mehr. Er wollte Olivia Haut an Haut spüren, ihre weiche Haut berühren und streicheln. Am Saum ihres Oberteils angekommen, schob er den Stoff hoch. Sie stöhnte unten seinen Berührungen auf, wand sich ihnen entgegen, drückte ihren Rücken durch, als seine Fingerspitzen ihre weichen, vollen Hügel streiften. Das Problem war nur, so gerne er sich mehr mit ihnen befassen wollte, er konnte nicht. Das blöde Shirt hinderte ihn daran.

    Karsten unterbrach den Kuss und zog Olivia zu sich hoch.

    „Zieh das Shirt aus“, bat er kurzatmig.

    Ein kaum wahrnehmbarer Hauch von Unsicherheit huschte über ihren vor Erregung verklärten Blick, doch schon im nächsten Moment flog das Shirt davon. Olivia, nun obenherum nur noch mit einem Hauch weißen Nichts bekleidet, ließ sich wieder nach hinten fallen und streckte die Arme über dem Kopf aus – nicht ohne dass Karsten glaubte, erneut dieses Unbestimmte in ihren Augen zu erkennen. Ehe er herausfinden konnte, was es damit auf sich hatte, schaute sie lasziv zu ihm herauf und raunte: „Jetzt du.“

    Sein Oberteil landete irgendwo bei ihrem am Boden, während sein Blick wie festgeschweißt auf ihrem Körper ruhte. Ihr flacher Bauch hob und senkte sich ebenso unter schnellen Atemzügen, wie ihre perfekten, leider noch immer vom BH vor ihm verborgenen Brüste. Doch das war nicht das einzige, was ihn bannte. Schwach aber dennoch deutlich sichtbar zog sich eine gut und gerne fünfzehn Zentimeter lange Narbe von ihrem linken Schlüsselbei, bis zu ihrer Brust. Sie endete nur wenige Millimeter über dem Körbchen. Er war sich plötzlich sicher, den Grund für Olivias leichte Befangenheit gefunden zu haben, war sie doch erst aufgetreten, als sie sich das Shirt ausziehen sollte. Wie von selbst hob sich seine Hand zu der Narbe, die Pommeroy ihm vor knapp anderthalb Jahren zugefügt hatte. Natürlich folgte Olivia seiner Bewegung mit den Augen. Karsten war festentschlossen, diesem „Makel“ keine Macht über sie einzuräumen. Ihre Narben waren der Beweis, dass sie überlebt hatten, dass sie stärker waren.

    Er beugte sich zu ihr runter, wobei er seine Knie ganz nah neben ihre Oberschenkel platzierte, und küsste sie auf den Mund und auf den Kiefer, fuhr damit an ihrem Hals fort und bedeckte auch die Narbe mit einer Spur von Küssen. „Du bist so wunderschön“, raunte er gegen ihre Haut und entblößte mehr davon, indem er den spitzenbesetzten Stoffträger zur Seite strich.

    Karstens Hände und Lippen auf sich zu spüren, ließ Olivia schier aus der Haut fahren. Dort, wo er sie berührte, prickelte sie auf so wunderbare Weise. Ihn zu küssen und ihn zu mehr anzuregen, war keine bewusste Entscheidung gewesen. Etwas in ihr – nein, praktisch alles in ihr – hatte ihn mit einem Mal so unglaublich dringend gewollt und gebraucht, dass sie einfach nicht anders gekonnt hatte. Selbst die Hemmungen, die sie wegen ihrer blöden Narbe beschlichen hatten, waren nicht mehr als ein kurzes Aufflackern gewesen. Das war eine völlig neue Erfahrung für sie. Normalerweise trug sie nicht mal Oberteile, deren Schnitt auch nur einen Blick auf einen winzigen Teil der Narbe zulassen könnte, und nun hatte sie es kaum erwarten können, das Shirt loszuwerden. Ebenso wie seins. Jetzt, wo es soweit war und sie seinen nackten Oberkörper ganz nah vor sich hatte, wollte sie das auch ausgiebig genießen.

    Olivia strich ihm über die breiten Schultern und über die leicht ausgeprägte Brust, ließ ihre Hand tiefer wandern, bis sie fast den Hosenbund erreicht hatte. Karstens flacher Bauch wölbte sich nach innen, als er ruckartig Luft einsog.

    „Oh Gott, schmerzt sie noch? Das wollte ich nicht“, versicherte Olivia schuldbewusst. Sie war auf ihrer Wanderung auch über die Narbe geglitten und an ihr entlanggefahren.

    „Nein, keine Sorge. Ich merke sie längst nicht mehr.“ Karsten küsste den Ansatz ihrer Brust und zwirbelte sanft ihren hochgradig empfindlichen Nippel. Olivia keuchte unter dem süßen Schmerz auf. Dadurch abgelenkt verstand sie nicht, was Karsten weiter sagte.

    „Was?“

    „Jede deiner Berührungen, und seien sie noch klein, fahren mir auf direktem Weg in meinen …“ Er schluckte und erneut ging ein Ruck durch seinen Bauch, als sie das von eben wiederholte. Na ja, und weil sie gleichzeitig ihre Position ausnutzte und ihr Bein leicht gegen seinen Schritt presste. „Du Teufelin!“, japste er und erhob sich ein Stück.

    Olivia versuchte den Kontakt zu der hinter der Jeans verborgenen Härte aufrechtzuerhalten, doch Karsten verhinderte das, indem er sich etwas zur Seite streckte. Im nächsten Moment kniete er neben der Couch und sah sie mit Rache verheißendem Blick an.

    „Na warte.“

    „Worauf?“, fragte sie scheinheilig. Sie drehte sich ihm zu, stützte ihren Kopf auf ihre Hand und kraulte mit der anderen sein Brusthaar. Eigentlich fand sie es furchtbar, wenn blonde Männer gerade an dieser Stelle behaart waren. Ihm stand es aber durchaus, auch wenn sie nichts dagegen hätte, wenn seine Brust blank wäre. „Was willst du mit mir anstellen?“

    „Oh, jede Menge“, versprach er mit verheißungsvollem Blick, und als er daran ging, das auch umgehend in die Tat umzusetzen, tat er das mit vollem Engagement und wesentlich forscher als bisher. Ehe sie es sich versah, hatte er sie zurück gedrückt und ihr auch den zweiten Träger von der Schulter geschoben. Karsten umschloss ihre feste Spitze mit seinem Mund, leckte an ihr, sog sie zwischen die Lippen, als wolle er eine Kugel Eis verschlingen. Es jagte wohlige Schauer durch ihren Körper, die sich zwischen ihren Schenkeln konzentrierten und sie noch feuchter werden ließen. Karsten wählte exakt diesen Augenblick, um seine freie Hand genau auf die Stelle zu legen, die nach ihm schrie. Zielsicher platzierte er dabei die Finger auf ihren Stecker. Aus den wohligen Schauern wurden glühende Blitze, die verheißungsvoll in ihren Körper einschlugen. Olivia stieß ein lautes, kehliges Stöhnen aus und öffnete ihre Beine ein wenig.

    „Das gefällt dir, ja?“, raunte Karsten gegen ihr Schlüsselbein, schob seine Hand weiter vor und wiederholte das gleich noch mal. Olivias Erregung schraubte sich fast ins Unermessliche hoch.

    „Oh Gott, ja, du ahnst nicht, wie sehr“, stieß sie keuchend hervor, kaum noch in der Lage, verständliche Worte zu formulieren. Sie konnte gar nicht anders, als sich ihm entgegen zu drücken und die Hüften vor und zurück zu bewegen.

    „Ja, komm für mich, mein Engel.“ Karsten verstärkte den Druck und biss ihr zeitgleich zärtlich in den Brustansatz. Der Orgasmus erfasste sie, riss sie mit sich und beraubte sie der Kontrolle über ihren Körper. Etliche Sekunden vergingen, ehe Olivia schwer atmend und mit einem verklärten Lächeln auf den Lippen aus diesem Rausch auftauchte.

    „Wow.“

    „Ja, das wollte ich auch gerade sagen.“ Karsten hob seine Hand, ballte sie zu Faust und wackelte mit den Fingern, als wolle er die Funktionstüchtigkeit überprüfen.

    Sie musste wohl ein ziemlich entsetztes Gesicht machen, denn Karsten legte lachend seine offensichtlich unversehrte Hand auf ihre Hüfte und zog sie an sich. „Ich hoffe, du hast noch nicht genug. Ich will dir nämlich unbedingt noch einmal dabei zusehen, wie du kommst.“ Er küsste ihren Hals. „Oder zweimal.“ Er biss ihr in die Schulter. „Oder dreimal.“

    Gerade erst glomm der erste Orgasmus ab, da prickelte es schon wieder tief in ihr. Und das nur, weil dieser Mann sie küsste und an ihrer Schulter herumknabberte. Doch hatte sie was anderes erwartet, nachdem er den ersten praktisch nur damit und mit ein wenig Streicheln durch die Hose hindurch ausgelöst hatte? Wie würde es erst werden, wenn es da keinen Stoff mehr gäbe, der sie voneinander trennte?

    Karstens Finger wanderten nach vorne und machten sich daran die Hose zu öffnen. „Gehst du immer so ab?“ Da seine Lippen nun ganz dicht bei ihrem Ohr waren, verursachten seine Worte eine Gänsehaut, die sich nicht nur auf Nacken, Rücken und Brustansatz ausbreitete, sondern auch ihre Kopfhaut zum Kribbeln brachte.

    „Nein, eigentlich nicht. Um genau zu sein …“, sie strich mit der Fingerspitze über seine Brust und seinen Bauch, „… ist das einzig und alleine der Kombination aus einem sehr talentierten Mann und meinem …“ Was, wenn ihm das Piercing nicht gefällt, schoss es ihr plötzlich durch den Kopf. Abrupt stoppte Olivia ihre Wanderschaft und legte stattdessen ihre Hand flach auf seine Brust. „Ähm. Es gibt da etwas, das du vielleicht noch wissen solltest“, flüsterte sie und war schon im Begriff, es einfach auszusprechen. Doch dann entschied sie sich für einen anderen Weg. Noch bevor Karsten ihr abruptes Verstummen hinterfragen konnte, strich sie ihm sanft über die Augen, sodass er gezwungen war, sie zu schließen. Dann öffnete sie flink ihre Hose und erfasste Karstens Hand.

    „Was hast du vor?“

    „Warte ab.“

    Die Zähne in die Unterlippe grabend und mit angehaltenem Atem dirigierte Olivia seine Hand am Hosenbund vorbei und in ihren Slip. Als sie sich sicher war, dass er sein Ziel von hier an alleine finden würde, zog sie ihre Hand zurück.

    Karsten gurrte genüsslich, als er begriff, wohin die Reise ging, nur um dann für eine Sekunde überrascht zu stocken.

    Er riss die Augen auf und sah sie an. „Du bist da unten gepierct?!“ Er klang fasziniert.

    Olivia nickte. Sie würde es nie zugeben, doch sie war unendlich erleichtert. Und überaus erregt, da Karsten forschend an dem Metallstecker herumspielte. Geradezu begeistert beobachtete er dabei ihre Reaktion darauf. Jedes Mal, wenn er gegen die Kugel tippte oder ganz sachte daran zog und so ein Stöhnen oder ein Seufzen aus ihr heraus trieb, erfüllte ein sehr zufriedener Ausdruck seine Augen.

    Als Karsten nach einiger Zeit plötzlich die Hand wegriss und aufsprang, hätte Olivia beinahe vor Schreck – und aus Frust – aufgeschrien.

    „Warum hörst du auf?“ Sie hatte so kurz davor gestanden, erneut zu kommen, dass ihre Frage ein klein wenig ruppig klang. Verblüfft von ihrem eigentlich recht unüblichen Gebaren musste sie selbst lachen.

    „Warte ab“, gab er ihr ihre eigene Medizin zu schlucken.

    Glücklicherweise musste sich Olivia nicht lange gedulden. Karsten ging unverzüglich ans Werk und befreite sie fast schon rüde von Schuhen, Söckchen und schließlich den beide Hosen.

    Olivia überlief ein prickelnder Schauer und das lag nicht nur an dem Lufthauch, der ihren feuchten Schritt umwehte. Vielmehr turnte sie Karstens ungestümes Vorgehen unglaublich an.

    Die Ellbogen hinter sich in die Polster gestützt, beobachtete sie ganz genau, wie er sich hinkniete und sich zu ihrer Scham hinabbeugte. Sie wollte nicht die kleinste Regung verpassen, auch wenn es ihr nicht leicht fiel, den Fokus zu behalten.

    Karsten glitt über ihre Spalte, strich an ihrem Schenkel entlang und hob ihr Bein an, um es über die Rückenlehne zu legen. Er grinste spitzbübisch, bevor er sich erneut vorbeugte und in kleinen Stößen über ihre Muschi pustete. Olivias Unterleib bäumte sich reflexartig auf und als sie ihn wieder senkte, traf sie auf Karstens Finger, die sich tief in sie bohrten. Hätte er nicht gleichzeitig auch seinen Mund auf ihre Klit gepresst, wäre sie sicher gleich wieder abgehoben.

    Karsten konnte sich nicht daran erinnern, wann er zum letzten Mal – ob er jemals – so unglaublich erregt gewesen war. Allein der Anblick von Olivia, die unter dem Orgasmus erbebt war, hatte fast ausgereicht, um dem Ganzen ein viel zu schnelles Ende zu bereiten. Nur der Gedanke an die Steuererklärung und andere schnöde Büroarbeit hatte verhindert, dass er sich wie ein Rotzbengel in seine Hose ergoss. Wie er da noch lange standhalten sollte, nachdem Olivia ihn auf diese raffinierte Art auf ihr kleines glänzendes Geheimnis aufmerksam gemacht hatte, war ihm ein Rätsel. Zumal es den Wunsch, sein Gesicht zwischen ihren Schenkeln und seine Zunge tief in ihr zu vergraben, in unermessliche Höhen katapultiert hatte. Ihn sich zu erfüllen und Olivia ein weiteres Mal Erfüllung zu schenken, das stand ganz weit oben auf der Liste der Dinge, die er mit ihr anstellen wollte.

    Gott, wie gut sie schmeckte und wie willig sie sich ihm hingab. Karsten stieß mit den Fingern immer wieder in sie – mal gemächlich, mal schneller –, während er seine Zunge über ihre mit dem silbernen Stecker verzierte Knospe und an den heißen, geschwollenen Lippen entlangstromern ließ. Auch mit ihr in Olivias Mitte einzutauchen, gelang ihm in seiner derzeitigen Position nicht, doch auch so war es fast der Himmel auf Erden. Endgültig würde er den erst betreten, wenn er sich tief in sie versenken und mit ihr zusammen kommen durfte.

    Olivia schob ihren Oberkörper seitlich, um näher zu ihm zu gelangen. Sie streckte ihre Hand nach ihm aus, schob sie über seinen Schenkel und legte sie mitten auf seinen Schritt. Kurz drückte sie zu, ehe sie sich daran machte, seine Hose zu öffnen. Ein auswegloses Unterfangen, so wie er hier hockte. Doch er wurde schließlich als Gentleman erzogen. So drängte er sanft Olivias Hand zur Seite, erhob sich gerade weit genug, um besseren Zugang zu bekommen, und öffnete die Hose selbst. Wie sie ihn zuvor geführt hatte, tat er es nun mit ihr, bevor er sich wieder ganz ihrer Lust widmete.

    Olivia fuhr an seiner endlich befreiten Härte auf und ab, strich mit der Fingerspitze an der sensiblen Unterseite entlang und verrieb den Tropfen auf seiner Spitze. Karsten schob seine Hüften vor, als Olivia ihre Finger um seinen Schwanz schloss. Sie hatte binnen Sekunden raus, wie eng sie ihn umfassen musste, und folterte ihn mit einer Massage, die ihn fast den Verstand kostete. Längst hatte er erhebliche Schwierigkeiten damit, sich im Zaum zu halten.

    Karsten streckte sich und küsste Olivia leidenschaftlich. „Bitte sag, dass du Gummis hier hast!“, flehte er sie regelrecht an.

    Olivia, die ihn immer noch im wahrsten Sinne des Wortes fest im Griff hatte und das auch prompt ausnutzte, hob die Augenbrauen. „Was, wenn ich keine habe?“, fragte sie mit perfekter Unschuldsmiene.

    Karsten umfasste ihr Kinn und taxierte sie. „Engel, bitte, spiel jetzt nicht mit mir.“ Er küsste sie seufzend. „Das wäre wirklich grausam.“

    Sie reckte sich ihm entgegen, bis sie ihre Lippen nah an seine Ohren gebracht hatte. „Ja, wäre es, oder?“

    Olivia packte ihn bei den Eiern und knetete sie mit leichtem Druck. Als er die Zähne zusammenbiss und einen mehr als gepfefferten Fluch hindurchpresste, erlöste sie ihn und klopfte ihm auf die Schulter. „Dann lass mich mal aufstehen. Ich müsste noch eins haben.“

    Karsten flog regelrecht in eine aufrechte Position, um Olivia vorbeizulassen. Kichernd ging sie nach nebenan. Er nahm sich einen Moment, um ihr nachzublicken, ehe er seine Hose und seine Boxer loswurde und schnell nach seinem Handy griff. Eilig, aber tunlichst darauf bedacht, bloß keinen Mist einzutippen, schrieb er Derek eine Nachricht.

    „Was machst du da?“

    Karsten hätte das Telefon fast fallen lassen, als er zu Olivia aufsah. Sie hatte nicht nur das Kondom geholt, mit dem sie sich nun gegen ihr Kinn tippte, sie hatte auch den BH ausgezogen. Volle und betörend schöne Brüste vervollkommneten Olivias ohnehin schon perfekten Körper – aber davon hatte er durch den zarten Stoff hindurch schon mehr als nur erahnen können – und lockten ihn wie fleischgewordener Sirenengesang. Nie hatte er etwas Schöneres gesehen. Aber nicht nur er starrte sie unverhohlen an. Auch Karsten konnte ihren Blick praktisch auf seiner Haut spüren, als der an seinem Körper entlangwanderte und an seinen Lenden stoppte. Sein Schwanz reagierte umgehend auf die Bewunderung, indem er winkend zuckte, was Olivia ein Lächeln aufs Gesicht und ein Funkeln in die Augen zauberte.

    „Ich schicke nur Derek schnell eine Nachricht.“

    „Was? Jetzt? Warum?“

    Karsten legte das Handy weg, mopste Olivia das Gummi und zog sie an der Hand mit sich. Er ließ sich auf die Couch fallen, sank nach hinten in die dicken Kissen und brachte Olivia dazu, sich auf seinen Oberschenkel zu setzen. „Ja, jetzt.“ Er strich an ihrem Busen entlang, woraufhin sich ihre Spitze gut sichtbar zusammenzog und aufrichtete. „Wir haben abgemacht, dass er sich meldet, sobald sie sich wegen der Abfahrt einig sind, und wir wollen doch nicht gestört werden.“ Karsten ließ seine Hand tiefer wandern.

    „Du müsstest ja nicht rangehen.“

    „Doch, früher oder später müsste ich das, sonst würde er nämlich keine Ruhe geben und womöglich noch auf dumme Ideen kommen.“

    Seinen Daumen auf ihre Klit gelegt, schob er seine Finger wieder tief in Olivias Mitte und genoss die warme Nässe, die sie benetzte.

    Olivia keuchte auf. „Und auf das hier schließen?“ Sie griff zwischen sie, packte und knetete seine Eier.

    Fuck, war das geil.

    Karsten schluckte. „Mir kam dabei eher in den Sinn, dass er Zona herschickt, um nach dem Rechten zu sehen. Oder sie persönlich auftauchen und die Tür eintreten.“

    „Sehr weise gedacht.“ Olivia eroberte das Kondomtütchen zurück, riss es auf und stülpte es ihm über, während sie ihre Zunge tief in seinen Mund versenkte.

    So nun für das Highlight gewappnet, packte Karsten Olivias Hüften. Er wollte nicht einen Moment länger warten. Die Finger in seine Schultern gekrallt, den Kopf in den Nacken gelegt und den Mund zu einem seligen Aufstöhnen leicht geöffnet, nahm sie ihn Zentimeter für Zentimeter in sich auf. Einen Moment lang hielt er sie noch weiter fest. Ihre heiße Enge umschloss ihn kraftvoll, pulsierte um ihn herum und drohte, ihn zu bezwingen.

    Heilige Scheiße, diese Frau brachte ihn wahrlich an seine Grenzen.

    Olivia übte sich in Geduld, obwohl alles in ihr danach schrie, den Mann, der sie so perfekt ausfüllte, wild zu reiten. Seit sie ihn kannte, hatte sie sich so viele Male vorgestellt, wie es sein würde. Doch das hier war um so vieles besser.

    Endlich ließ der Widerstand in seinem Griff nach und sie begann, ihren Wunsch in die Tat umzusetzen. Sie hob ihr Becken, senkte sich wieder und stöhnte unbändig auf, als Karstens Spitze ihren tiefsten Punkt berührte. Immer schneller bewegte sie sich und Karsten parierte ihre Stöße mit mindestens derselben Inbrunst. Dabei hielt er seine Augen fest auf ihre Brüste gerichtet. Hunger lag in seinem Blick, und Olivia wollte ihn stillen. Sie ließ sich nach vorne fallen, stützte sich an der Lehne ab und streckte sich ihm entgegen. Sofort senkte Karsten seinen Mund auf ihre Nippel und bearbeitete sie mit Zähnen und Zunge.

    Oh Gott, sie brauchte ihn so sehr, wollte ihn überall an und tief in sich spüren.

    „Oh Karsten, ja! Ja, gib mir mehr!“

    Und Karsten gab ihr mehr. Er stieß in sie und nahm sie, als hinge ihrer beider Leben davon ab. Ihr Ritt wurde härter und schneller, bis Olivia glaubte, vor Wollust zu zerspringen.

    „Ja, mein Engel, komm für mich. Komm mit mir zusammen!“, stöhnte Karsten.

    Olivia bäumte sich auf, als sie der Orgasmus mit voller Kraft davon riss. Ihr Unterleib krampfte sich so fest um Karstens Schwanz zusammen, dass sie glaubte, ihn jeden Moment zu zerquetschen. Dann konnte sie spüren, wie auch er pumpte und zuckte. Ihr eigener Orgasmus verstärkte sich, und während alles in ihr zersplitterte und sich neu zusammensetzte, sank sie nach hinten. Weiter und weiter, nur gehalten von den Händen an ihrer Taille, bis sie gleich mehrere Seufzer ausstoßend kopfüber von der Couch hing.

    Kaum war auch bei Karsten der Orgasmus abgeklungen, zog er Olivia zu sich hoch und an seine Brust. Er blickte ebenso verklärt drein, wie sie es von sich annahm. Seine Hände wanderten an ihrem Rücken aufwärts, über ihre Schultern und in ihren Nacken. Wohlig erschauderte sie.

    „Das war der Hammer …“, raunte er und nach einem flüchtigen Blick an ihr vorbei „… und überaus interessant. Eigentlich stehe ich ja so gar nicht auf Frauen, die sich für einen Mann verbiegen.“

    Olivia lachte laut auf. Gleichzeitig nickte sie. „Dem ersten kann ich definitiv nur zustimmen. Was die andere Sache angeht, na ja, im Grunde finde ich so was auch gar nicht gut. Für dich mache ich allerdings gerne eine Ausnahme.“

    „Ja?“

    „Ja, jederzeit.“

    „Hm, schade nur, dass es nach heute nicht mehr dazu kommen wird“, klagte Karsten plötzlich.

    „Was?“ Wovon sprach er? Wieso sollte es bei diesem einen Mal bleiben? Sollte es das wirklich schon gewesen sein? Enttäuschung und Schmerz machten sich in ihr breit. Hatte sie sich so in ihm getäuscht?

    „Glaub mir, wenn es nach mir ginge, würden wir nie wieder etwas anderes tun.“ Zuckten seine Mundwinkel? Nun verstand sie gar nichts mehr. „Allerdings wird dein Bruder mich umbringen.“

    Olivia war so erleichtert, dass Karsten nach dem Sex nicht plötzlich das Interesse verloren hatte, dass sie kaum mehr als ein „Oh“ herausbekam.

    „Oh? Mehr hast du dazu nicht zu sagen?“

    „War schön mit dir?“ Sie schmunzelte. „Dann lass uns am besten die Zeit nutzen, die uns noch bleibt?“

    Er seufzte theatralisch. „Ich sehe schon, ich werde einfach nicht ernst genommen.“ Dann entfaltete sich ein breites Grinsen auf seinem Gesicht. „Aber deinen Vorschlag finde ich gut.“

    Der Kuss, der folgte, suchte seinesgleichen. Er ging so viel tiefer und war so viel intensiver als alles Vorangegangene – er brachte nicht nur alles in ihr zum Kribbeln, er berührte auch ihr Herz und ihre Seele. Und er läutete ihrem Vorschlag folgend Runde Zwei ein.

    Anderthalb Stunden später lagen Karsten und Olivia eng aneinander geschmiegt auf der Couch. Eine herrliche Trägheit hatte endgültig von ihnen beiden Besitz ergriffen, nachdem sie nach dem erneuten Stell-dich-ein unter die heiße Dusche gesprungen waren. Olivia grinste in sich hinein. Sie war dringend nötig gewesen, auch wenn sie vielleicht nicht hätten gemeinsam gehen sollen. Denn das hatte zu Runde Nummer Drei geführt. Morgen würde sie sicher laufen wie John Wayne. Aber, verdammte Axt, das war es wirklich wert!

    „Du, Olivia, sag mal?“

    „Ja?“

    „Meinst du, wir haben uns nun etwas besser kennengelernt?“

    Sie stieß ein Lachen aus. „Ja, doch. Sogar in- und auswendig, würde ich mal behaupten.“ Irgendetwas an seiner Formulierung irritierte sie plötzlich. Da kratzte was an ihrem Unterbewusstsein. Sie bekam es nur nicht zu packen. „Warum fragst du?“

    Karsten nickte erst mal nur, dann sagte er: „Okay, dann ist ja gut. Also … woher hast du deinen Spitznamen?“

    Ah ja, das war es.

    „Och nö“, jammerte sie und vergrub ihr Gesicht an seiner Brust. Im nächsten Moment hob sie nicht nur den Kopf wieder an, sondern auch gleich ihren Oberkörper ein Stück weit. Mit gespielt entrüstetem Blick starrte sie auf Karsten hinab. „Wer sind Sie? Was machen Sie hier?“

    Karsten rollte sich herum und begrub sie halb unter sich. „Du freches Ding. Gedrückt wird sich nicht. Abgemacht ist abgemacht!“ Er kitzelte sie.

    Olivia wehrte sich, so gut sie konnte, doch obwohl er offensichtlich nur einen geringen Teil seiner Kraft nutzte, war sie Karsten völlig unterlegen. Der ganze Sex hatte sie schlichtweg zu sehr ausgelaugt.

    „Okay, okay. Du hast gewonnen.“ Sie atmete tief durch und begann dann zu erzählen: „Es ist keine große Sache. Ich war gerade den zweiten Tag im Heaven, als das Sommerfest, das sie damals zum ersten Mal ausrichteten, zu Ende ging. Ich war bereits den ganzen Tag auf den Beinen, was für mich damals ja noch total ungewohnt war. Sie wollten mich deshalb nach Hause schicken, aber mitgefangen mitgehangen, oder?“ Karsten nickte, sonst kam von ihm aber nichts. Da er nach Olivias Erfahrung eigentlich immer irgendwas zu sagen hatte, musste er wohl wirklich neugierig auf diese Geschichte sein. Also ergab sich Olivia ihrem Schicksal und brachte es hinter sich. „Die Männer, allesamt um einiges größer als ich, kümmerten sich noch um die Tische, Bänke und Stände und räumten alles weg, was ihrer Meinung nach zu schwer für eine junge Frau war. Übrig war also nur noch das Banner, das aber nach wie vor an der Hallenwand hing.“ Sie zog eine Grimasse. „Na ja, und der Bottich, an dem Wettkämpfe in Fang den Apfel abgehalten worden waren.“

    Karsten kicherte. „Oh oh, ich ahne Böses.“

    „Vermutlich liegst du richtig. Ich stieg auf die Trittleiter, angelte nach dem Zipfel des Banners und rüttelte daran. Es löste sich schon nach einem kleinen Zupfen ganz leicht. Warum also erst Zeit damit vergeuden, die Leiter umzustellen, dachte ich mir. Die andere Seite war jedoch etwas störrischer. Ich musste stärker ziehen und rütteln, bevor es sich löste. Was soll ich sagen? Durch das ruckartige Nachgeben verlor ich das Gleichgewicht und landete der Länge nach in der alten Wanne.“ Seufzend schüttelte sie den Kopf. „Und siehe da: Sobald man sich sicher war, dass außer meinem Ego nichts gelitten hatte, war ein Spitzname für die Neue gefunden.“

    Wie kaum anders erwartet bekam Karsten sich vor Lachen nicht mehr ein. Es dauerte gut und gerne eine Minute, bis er sich soweit wieder eingekriegt hatte, um wieder klare Worte herauszubekommen. Wenigstens war das Erste, was er sagte, eine Entschuldigung. Begleitet von Küssen, die er auf ihrem Dekolleté verteilte. „Ich habe vollstes Mitgefühl mit dir. Aber sei dir versichert …“ Seine Hand fuhr an ihrer Seite herunter und schob sie unter sie. „… ich habe noch nie einen so heißen und verführerischen Scuttlebutt vernaschen dürfen.“

    Prustend packte Olivia Karstens Locken und zog so seinen Kopf ein wenig an, bis sie ihn ansehen konnte. „Wie viele Scuttlebutts hast du denn schon vernascht?“

    Karsten verzog den Mund zu einem schiefen Grinsen und kniff die Augen ein wenig zusammen. „Touché. Eine etwas unglückliche Wortwahl. Oft wurdest du bisher aber nicht so genannt.“

    Olivia war etwas abgelenkt, weil er damit fortfuhr, seine Lippen über ihren Oberkörper gleiten zu lassen und an ihrem Schlüsselbein zu knabbern. Es ließ sie innerlich jubeln und tanzen, dass er von ihr anscheinend ebenso nicht genug bekommen konnte, wie sie von ihm. Längst hatte sie festgestellt, dass sie irgendwann unbewusst begonnen hatte, kleine Kreise auf seine Hüfte zu zeichnen. „Nein, das stimmt. Die Sache bei solchen neckenden Spitznamen ist die, dass sie mitunter die Autorität untergraben. Wenn die Kids keinen Respekt haben und uns nicht ernst nehmen, dann führt das nur zu Problemen. Auch wenn meistens ein recht lockerer Umgangston herrscht, haben letztendlich wir Betreuer im Heaven das Sagen.“ Olivia verstummte, als ihr ihr Fehler bewusst wurde. „Oder wir hatten es.“

    Sie konnte immer noch nicht fassen, dass das jetzt erst mal vorbei sein sollte. So viele Klippen hatten sie umschifft und es immer irgendwie geschafft, das Zentrum offen zu halten. Und dann kam ausgerechnet die Jugendbehörde und schloss es. Das hatten sie nicht mal gemacht, als ein Bandenkrieg drohte. Damals hatten sie lediglich darauf bestanden, dass die Kids nach Waffen durchsucht und über die Gefahren aufgeklärt wurden – als wenn die die nicht gekannt hätten.

    Karsten rollte sich zur Seite und nahm Olivia mit sich, bis sie wie schon zuvor an seiner Brust lehnte. Seine Arme schlossen sich enger um sie.

    „Das kriegen wir schon wieder hin. Ich bin mir sicher, sobald die Sache mit den Mädchen aufgeklärt ist, kann das Fort Heaven wieder seine Türen öffnen. Und …“ Er holte kurz Luft und fuhr dann etwas zögerlicher fort. „Möglicherweise wage ich mich damit etwas aus dem Fenster, aber vielleicht finden wir auch noch eine Lösung für die Fahrt.“

    Olivia richtete sich auf und sah ihn an. „Wie stellst du dir das bitte schön vor? Dass wieder alles Friede, Freude, Eierkuchen ist, sobald sie wieder auftauchen? Oder das irgendwo auf einmal eine andere Organisation aus dem Gully hüpft und sagt: Wir fahren mit den Jugendlichen weg und nehmen alles auf unsere Kappe? Karsten, bei aller Liebe, so locker wird das ganz sicher nicht laufen! Wenn ein Zentrum erst einmal zu ist, bleibt das in der Regel auch so, egal ob sich ein Problem lösen lässt oder nicht.“

    Sie wollte sich losmachen, doch Karsten hielt sie fest. „Olivia.“

    „Nein, Karsten. Glaub mir, das habe ich schon oft genug erlebt. Das Heaven wird da ganz sicher nicht die große Ausnahme sein.“ Vielleicht … nein, ganz eindeutig war es nicht fair, die plötzlich aufkommende Wut und die zurückkehrende Traurigkeit an ihm auszulassen, doch all das wollte raus, und er war nun mal gerade greifbar. „Also bitte spar dir verdammt noch mal die Versuche, mich durch irgendwelche absurden Versprechungen zu trösten!“, blaffte Olivia deshalb und legte mehr Energie in die Bemühung, aufzustehen. Diesmal ließ er sie. „Das Heaven ist Geschichte! Alles, wofür wir gekämpft haben, ist im Arsch! So einfach ist das.“ Sie kickte einen von Karstens Schuhen quer durch den Raum und suchte schon nach dem nächsten, dem sie Gewalt antun konnte. Am liebsten würde sie ihre ganze Wohnung kurz und klein schlagen. Selten hatte sie sich so hilflos gefühlt wie in diesem Moment. Um die Beherrschung nicht vollends zu verlieren, presste Olivia die Kiefer aufeinander und atmete schnaufend durch die Nase ein und aus.

    Langsam, als hielte sie eine Waffe auf ihn gerichtet, erhob sich Karsten, trat auf sie zu und legte ihr die Hände auf die Schulter. Nachdem sie sich nicht dagegen wehrte und ihr stattdessen eine Träne über die Wange kullerte, zog er sie an sich. Eine ganze Weile standen sie einfach nur da, er streichelte ihr über den Rücken, sie schluchzte an seiner Brust, und keiner von ihnen sagte auch nur eine Silbe.

    Das leise Pling von Karstens Handy war es, was schließlich wieder Leben in die Situation brachte. Auch wenn sie sich nur ungern von ihm löste, trat Olivia einen Schritt von Karsten weg.

    „Geht’s wieder?“ Karsten sah sie geduldig an, während er auf die Antwort wartete. Die Nachricht, die auf seinem Handy eingegangen war, schien ihn nicht zu drängen.

    „Ich weiß nicht.“ Olivia griff nach der Taschentuchbox, die sie vor gerade erst einer guten Stunde auf dem Tisch abgestellt hatte. Ein leichtes Kribbeln erfasste sie, als sie an den Grund dafür dachte. Nachdem sich Olivia die Nase geschnäuzt hatte, zuckte sie mit den Schultern. „Nenn mich ruhig egoistisch, aber das Heaven war praktisch mein Leben. Seit meinem ersten Tag dort habe ich all meine Zeit da rein gesteckt und mir den Arsch aufgerissen, um den Kids einen Zufluchtsort zu geben, sie von den Gangs, Drogen und sonst was weg und auf den richtigen Weg zu bringen. Ich kann gar nicht mehr sagen, wie oft ich vor dem Stadtrat, irgendwelchen Geschäftsleuten oder weiß der Geier wem gebuckelt habe, nur um ein paar kleine Spenden zu bekommen. Weil das Dach undicht oder etwas mit den Rohren oder der Elektrik war. Damit die Kids vernünftiges Schulmaterial oder Klamotten bekamen, weil es die Eltern teils keinen Hacken interessierte. Um meinen Kids etwas bieten zu können. Und jetzt war alles umsonst.“

    „Ich habe mir in den letzten Tagen ein recht gutes Bild machen können, denk ich, und bin wirklich beeindruckt. Ihr habt den Kids ein zweites Zuhause gegeben. Die, die ich kennenlernen durfte und mit denen ich mich ein wenig unterhalten konnte, haben mir durch die Reihe weg erzählt, wie viel sie euch und dem Zentrum zu verdanken haben.“ Karsten schüttelte energisch den Kopf. „Also nein, ich kann daran nichts Egoistisches erkennen. Dass dich das wütend und traurig macht, kann ich durchaus verstehen. Und genau deshalb werde ich alles mir in der Macht stehende tun, um mein Versprechen einzuhalten.“

    Olivia wusste nicht, warum, doch dieses Mal glaubte sie Karstens Worten. Sie beruhigten sie – anders als die Nachricht, die er im Anschluss an ihr Gespräch abrief.

    Habe mit den anderen gesprochen. Werden in etwa zwei bis drei Stunden in FL sein.
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    Würde jemand behaupten, er habe schlechte Laune, würde er sich vor Lachen wohl nicht mehr einkriegen. Denn das wäre schlichtweg die Untertreibung des Jahrhunderts. Ach was, des Jahrtausends!

    Es war noch keine vierundzwanzig Stunden her, dass sie Trisha gerettet und Normack aus dem Verkehr gezogen hatten. Im Anschluss hatten sowohl er als auch Grace eine gefühlte Ewigkeit damit verbracht, Aussagen zu machen, während der jeweils andere bei Trisha geblieben war. Irgendjemand da oben hatte es wirklich mehr als gut mit der Kleinen gemeint, denn sie hatte weder körperliche noch seelische Schäden davongetragen. Sie war betäubt worden und hatte dadurch selbst das unfreiwillige Bad im Meer verschlafen. Noch jetzt brach ihm der kalte Angstschweiß aus, wenn er daran dachte, dass ihnen die Yacht beinahe unterm Arsch weggesprengt worden war.

    Nach all dem wollte Trevor nichts weiter, als endlich seine Tochter und auch Grace besser kennenlernen, die Erlebnisse sacken lassen und auch die Verletzungen auskurieren. War das denn bitte zu viel verlangt?

    Ja, anscheinend schon.

    Denn statt diesen Plänen nachzugehen, saß er nun knapp vierzig Meilen von seiner Familie entfernt – Himmel, es war so ungewohnt, nun tatsächlich eine Familie zu haben –, und wartete darauf, näheres über den nächsten Fall zu erfahren.

    Derek hatte sie zusammengetrommelt, ihnen mitgeteilt, dass Frog ihre Unterstützung brauchte und sie mit einigen wenigen Informationen abgespeist. Natürlich stand es außer Frage, dass sie sich sofort auf den Weg machen würden. Auch wenn Trevor ehrlich genug war, zuzugeben, dass er einen kurzen Moment mit dem Gedanken gespielt hatte, seine Verletzungen vorzuschieben und bei Trisha und Grace zu bleiben. Neben dem Pflichtgefühl seinem Freund und Kollegen gegenüber war aber auch noch etwas anderes ausschlaggebend. Etwas, das Derek gesagt hatte – oder besser die Art, wie er es gesagt hatte. Während er davon gesprochen hatte, dass dies ein spezieller Fall sei – ohne jedoch auf das spezielle genauer einzugehen –, hatte er ihm einen seltsamen Blick zugeworfen, ehe er meinte: „Ich weiß, du hattest ein paar verdammt anstrengende Tage, und ja, du hättest eigentlich etwas Freizeit verdient. Aber zumindest beim ersten Meeting will ich dich unbedingt dabei haben. Solltest du dich dann immer noch dazu entscheiden, eine kleine Auszeit zu nehmen und nach Hause zu wollen, halten wir dich nicht auf.“

    Was sollte so eine kryptische Aussage? Warum konnte der Kerl nicht klipp und klar sagen, was Sache war?

    Als hinter ihm Stimmen laut und Stühle verschoben wurden, hoffte Trevor inständig, endlich die ersehnten Antworten zu erhalten. Er drehte dem Strand, auf den er die letzte Viertelstunde gestarrt hatte, den Rücken zu und beäugte Frog eingehend. Dass der auch ihn höchst konzentriert und irgendwie unruhig taxierte, konnte nichts Gutes bedeuten.

    Nachdem der Deutsche seine Begrüßungsrunde bei den anderen beendet und einige leise Worte mit Derek gewechselt hatte, richtete sich seine Aufmerksamkeit wieder auf Trevor.

    Nein. So ganz stimmte das nicht. Genau genommen hatte sie die ganze Zeit auf ihm gelegen.

    „Hey Mann, herzlichen Glückwunsch zur Vaterschaft. Wie geht es dir?“ Selten war Frog ihm so nervös vorgekommen, wie es jetzt der Fall war.

    Verdammt, was wurde hier gespielt?

    „Ganz gut soweit. Aber ich bin doch nicht mit hierher geschleift worden, damit du mir gratulieren oder mich nach meinem Befinden fragen kannst.“

    Frog räusperte sich. „Nein, natürlich nicht.“ Sein Blick huschte über die Schulter hinweg zu Derek und dann wieder zu ihm. Er kratzte sich am Kopf und räusperte sich erneut. „Also … eigentlich sollte das hier Kid übernehmen. Er hat die meiste Arbeit gemacht und das alles herausgefunden. Aber da die Feds ihn wohl im Moment für sich eingespannt haben und wir … also damit sind Derek und ich gemeint … es nicht noch länger hinausschieben können und wollen …“

    „Fuck! Nun rück schon mit der Sprache heraus. Das hält ja kein Mensch aus! Was hat er herausgefunden? Worum geht es hier?“, polterte Trevor los, als sein Geduldsfaden mit einem lauten Ka-Tsching, von dem er fast glaubte, es müsse auch jeder der anderen gehört haben, riss.

    Wieder dieser Blick über die Schulter. Verdammt, wenn der nicht langsam zur Sache kam … Wenigstens wirkten Coop und Mic ebenso neugierig und verwirrt, wie er selbst.

    „Es geht um Olivia. Der Kleine hat sie gefunden.“

    Trevor riss den Kopf herum. „Was?“ Nein, das konnte er jetzt unmöglich wirklich gehört haben! Oder? Binnen eines Wimpernschlags rauschte ihm das Blut mit einer Geräuschkulisse wie an den Niagarafällen durch die Ohren. „Er hat was? Olivia? Meine kleine Schwester Olivia?“ Er sah zu Derek, der nur knapp nickte, während Coop und Mic ebenso baff zu sein schienen, wie er selbst. Sein Herz setzte aus, tat einen Schlag, setzte wieder aus und schlug dann stolpernd weiter. „Wann? Wie?“ Er rieb sich über die Brust, die sich mit einem Mal so verflucht eng anfühlte. „Was?“

    Jemand packte ihn am Arm, und er hörte wie durch dicke Watte, wie ihn eine Stimme dazu aufforderte, sich zu setzen. Da er total Pudding in den Beinen hatte, fügte er sich dem nur zu gerne.

    „Das war wohl etwas viel.“

    „Das hat dem voll den Draht aus der Mütze gehauen.“

    Beidem konnte er nur voll und ganz zustimmen. Trevor versuchte sich auf Frog zu konzentrieren. Der hatte sich ebenfalls einen Stuhl geschnappt und setzte sich nun genau vor ihn.

    „Wie hat er das geschafft? Und ihr verarscht mich auch wirklich nicht?“ Nur mühsam gelang es ihm, die Worte herauszubringen. Er fühlte sich wie betäubt.

    Frog erzählte ihm, wie Kid monatelang geforscht, gegraben und keinen digitalen Stein auf dem anderen gelassen hatte, um ihm, Trevor, seinen größten Wunsch zu erfüllen. Zunächst ohne jeden erkennbaren Erfolg, was Trevor keineswegs überraschte. Unzählige Male hatte er selbst ja dasselbe getan. Wie sein junger Freund war er wieder und wieder in einer Sackgasse gelandet. Laut Frog war Kid kurz davor gewesen, das Handtuch zu werfen, weil er nun ebenfalls mit seinem Latein am Ende war. Es war wohl allein seiner Neugierde auf ihre Mutter und einer gehörigen Portion Glück zuzuschreiben, dass er praktisch auf den letzten Drücker über den Namen von Olivias Adoptivmutter gestolpert war. Durch einen offenbar sehr ausdrucksvollen Brief, den sie an ihre leibliche Mutter geschickt hatte.

    „Warum hat er es mir dann nicht gleich gesagt?“

    „Kid wollte sich erst hundertprozentig sicher sein, nachdem du schon so oft enttäuscht worden bist“, erklärte Derek ihm umgehend.

    „Deshalb hat er dich hierher geschickt?“

    Irgendwas musste da noch sein. Wenn sie nicht zufällig eine Vereinigungsparty für ihn schmeißen wollten, wäre sonst nicht der Großteil des Teams hier aufgelaufen.

    „Ja und nein“, bestätigte Frog prompt seine Vermutung. Schnell fasste er zusammen, was Kid noch herausgefunden hatte. Demnach hatte Olivia erheblich Probleme mit ihrem Ex gehabt. Dass an dieser Front schon vor Frogs Ankunft her alles geklärt gewesen war, beruhigte Trevor jedoch nur geringfügig. Die Sache mit den verschwundenen Mädchen verhinderte das.

    „Dennoch hätte er es mir sagen müssen!“

    „Sunny, überleg doch mal. Mal abgesehen davon, dass sie ebenfalls die Falsche hätte sein können, wie hätte er dich vor die Wahl stellen sollen, ob du lieber deiner Tochter oder deiner Schwester helfen solltest?“

    Ja, okay, da war was dran, musste Trevor zähneknirschend zugeben. Nur eine Frage blieb noch zu klären …

    „Wann kann ich sie treffen?“

    Frog griff wortlos nach seinem Handy und tippte etwas ein. Nach wenigen Sekunden piepte es. Er lächelte leicht und deutete mit dem Kopf hinter sich.

    Gleichzeitig standen sie auf und blickten in die Richtung, in die er gezeigt hatte. Es kam ihm wie eine Ewigkeit vor, bis sich ein Schatten durch den offenen Eingangsbereich des Hotels bewegte und eine zierliche Gestalt erschien.

    Trevor erkannte sie sofort. Es war seltsam, doch so war es. Das flammend rote Haar und dieser Blick, der von Unsicherheit zeugte – so hatte sie schon als kleines Kind geschaut, wenn ihr etwas nicht so ganz geheuer war. Kaum zu glauben, was für eine schöne junge Frau aus seiner kleinen Schwester geworden war. Er schluckte, wischte sich die schweißnassen Hände an der Jeanshose ab und machte einige Schritte nach vorne. Jeder an einer Seite des Pools blieben sie gleichzeitig stehen. Schüchtern hob sie die Hand ein klein wenig an, um einen Gruß anzudeuten. Er nickte lächelnd zurück. Es dauerte jedoch noch einen Moment, bis sie sich wieder in Bewegung setzten. Ihm entging dabei nicht, dass Liv vorher noch einen Blick an ihm vorbei warf – vermutlich zu Frog. Er hatte bereits die Ecke des Pools umrundet, da er an der schmalen Seite entlanggegangen war, und fand sich so nur noch maximal drei Meter von seiner Schwester entfernt wieder, als die stoppte. Nach einem weiteren Blick an ihm vorbei wirbelte sie plötzlich herum und eilte den Weg zurück, den sie gerade erst gekommen war. Allerdings wenigstens nicht komplett zum Hotel hinaus. Sie verschwand zwischen den Tüchern eines Pavillons, in dem Massagen angeboten wurden. Trevor blieb nun ebenfalls stehen und sah ihr unschlüssig nach. Er verspürte einen leichten Stich, gleichzeitig aber auch ein gewisses Verständnis. Er selbst stand ja auch ganz knapp davor, schreiend wegzurennen und sich irgendwo zu verstecken. Die Emotionen, die ihn gerade durchfluteten, waren unbeschreiblich stark.

    Frog lief an ihm vorbei, murmelte ein schnelles „Ich rede mit ihr“ und schlug ihm aufmunternd auf die Schulter. Trevor ertappte sich dabei, wie er leise grollte. Die irrationale Eifersucht von sich schiebend folgte er seinem Freund langsam und unauffällig. Es war vielleicht nicht der beste Einstieg, den beiden zu lauschen, doch mit den möglichen Scherereien könnte er sich immer noch befassen, falls er ertappt wurde. Dummerweise brachte ihm der Lauschangriff nicht viel. Hinter den Tüchern wurde nämlich Deutsch gesprochen, und da beschränkten sich seine Fähigkeiten auf einige Wörter, Floskeln und das Bestellen von Bier und Pizza.

    Frustriert ergab sich Trevor seinem Schicksal, setzte sich in die nächstliegende Sitzgruppe und wartete geduldig ab.

    „Du hattest recht. Du hattest vollkommen recht!“, flüsterte Olivia, kaum dass Karsten hinter ihr in den Pavillon trat. Sie hatte sich nicht erst umdrehen müssen, um zu wissen, dass er ihr gefolgt war. Der Geruch, der bei dem Öffnen der Stoffbahnen hereingeweht war, hatte ihr das verraten.

    Seine Hände legten sich auf ihre Schultern, die Daumen strichen sanft auf und ab. „Womit hatte ich recht?“

    „Dass ich das nicht schaffe.“ Mist, schon wieder kamen ihr die Tränen. So viel wie in den letzten zwei Tagen hatte sie seit Ewigkeiten nicht mehr geheult. „Ihn zu sehen … ihn endlich wiederzusehen … ist zu viel“, erklärte sie abgehackt, weil sie immer wieder Schluchzer unterbrachen. „Er hat mir all die Zeit so sehr gefehlt, das kannst du dir gar nicht vorstellen. Ich habe mir gewünscht, ihn bei mir zu haben, zu wissen, wie es ihm geht, für ihn da zu sein, wenn er mich braucht, und mich an ihn wenden zu können, wenn ich ihn brauche. Ich konnte mich kaum an ihn erinnern, und trotzdem brauchte ich nicht mal eine Sekunde, um ihn in dem Mann, der da auf der anderen Seite des Pools stand, zu erkennen. Ich wollte zu ihm rennen und mich in seine Arme schmeißen, aber dann … als ich fast bei ihm war, konnte ich es plötzlich nicht. Es ging einfach nicht. Das, was ich gefühlt habe, war einfach zu viel und zu stark und zu …“

    „Hey.“ Karsten drehte sie mit einem leichten Zug an den Schultern zu sich um, und nur zu bereitwillig ließ sich Olivia gegen seine Brust sinken. „Du bist hier, oder nicht?“

    „Ja, weil ich dachte, es wäre ganz einfach.“

    Er zog sich etwas zurück, um dann ihr Gesicht anzuheben. „Ich könnte jetzt sagen, es ist doch ganz einfach. Geh hin, nimm ihn in den Arm und gut ist. Aber auch, wenn ich nie in einer solchen Situation war und es dementsprechend nicht nachvollziehen kann, ahne ich, dass es eben nicht so einfach ist. Aber glaube mir, wenn ich dir sage, dass es ihm genauso geht, wie dir gerade. Vielleicht ist es bei ihm sogar noch etwas extremer. Und im Gegensatz zu dir hatte er gerade mal zwei Minuten, um die Neuigkeit zu verdauen. Es mag überwältigend sein, ja, auf jeden Fall. Aber ist es das denn nicht wert? Du sagst selbst, dass du schon ewig auf diesen Moment wartest.“

    „Hm, da ist was dran“, gab sie etwas widerwillig zu.

    „Wie viele Jahre habt ihr euch jetzt nicht mehr gesehen? Achtzehn, neunzehn Jahre?“

    Sie nickte.

    „Dann geh jetzt da raus und sorg dafür, dass es keine zwanzig werden.“ Er strich ihr mit dem Daumen über die Unterlippe. „Ich will wenigstens noch sehen, wie ihr euch in die Arme fallt, ehe er mich umbringt.“

    Olivia glaubte in seinen Augen zu sehen, wie gerne er sie küssen würde – also richtig –, doch sie verstand auch, warum er es hier und jetzt nicht tat. Wer konnte schon sagen, wie blickdicht die Pavillonwände waren. Einen Kuss auf die Wange, weil sein Freund ihr Mut zugesprochen hatte, würde ihr Bruder aber sicher kaum übelnehmen. Alles andere würden sie dann später sehen müssen. Also drückte Olivia Karsten einen Kuss auf die Wange und hauchte ihm ein „Ich bedanke mich später richtig“ ins Ohr, ehe sie sich zurückzog und die Schultern straffte.

    Diesmal zögerte Olivia nicht. Sie trat aus dem Pavillon, steuerte gleich auf Trevor zu, der bei ihrem Auftauchen sofort von seinem Platz aufsprang, und fiel ihm in die Arme.

    „Liv, meine süße kleine Liv“, presste er hervor.

    „Trevor, oh Gott, wie lange habe ich auf diesen Moment gewartet.“

    „Ich habe dich so vermisst.“

    „Und ich dich erst.“

    Olivia schmiegte sich so fest an ihren Bruder, wie sie nur konnte. Ihre Knie waren butterweich, und zudem verspürte sie an Panik grenzende Angst davor, dass er sich vor ihren Augen plötzlich in Luft auflösen könnte. Trevor schien es nicht anders zu gehen, auch er presste sie an sich, als wolle er einen Ballon zum Platzen bringen. Und noch etwas hatten sie gemeinsam: Sie heulten wie Schlosshunde.

    Sie wusste nicht, wie lange sie so dagestanden hatten, als Trevor sie schließlich mit einem tiefen Atemzug von sich schob und von oben bis unten musterte.

    „Lass dich ansehen“, sagte er mit belegter Stimme. „Du bist so groß geworden.“ Er lachte verlegen auf. „Natürlich bist du groß geworden. Mann, meine Schwester ist eine erwachsene Frau. Und so bildhübsch.“

    Olivia räusperte sich. Diese Worte zu hören, so simpel und wahr sie auch waren, und dabei diese leichte Spur von Wehmut in seinen Augen zu sehen, führte nur dazu, dass sie jeden Moment wieder in Tränen ausbrechen würde. „Du hast dich aber auch ganz schön gemacht. Wie groß bist du? Zwei Meter fünfzig“, versuchte sie deshalb zu flachsen und boxte ihrem Bruder leicht in die Seite. Trevor schnappte nach Luft und verzog das Gesicht. „Was? Ach, komm. Das hat doch niemals wehgetan. So einem gestandenen Bodyguard wie dir wird doch so ein kleiner Stubser nichts anhaben können“, zog sie ihn auf.

    Vorsichtig rieb er sich über die Stelle, was Olivia irritierte. Mehr als ein Stubser war es wirklich nicht gewesen. „Generell hast du recht, Schwesterherz. Bei angeknacksten Rippen sieht das allerdings schon mal anders aus.“ Er hob das Shirt an und entblößte einen handtellergroßen blauen Fleck.

    „Oh Scheiße! Was ist passiert? Wie hast du sie dir denn angeknackst?“ Erst da fiel ihr wieder ein, dass Frog ihr erst vorhin erzählt hatte, dass sich Trevor ein paar kleinere Verletzungen zugezogen hatte. Erfüllt von schlechtem Gewissen bewegte Olivia ihre Hand auf die lädierte Stelle zu, riss sie jedoch zurück, ehe sie sie berührte.

    „Vermutlich bei der Wiederbelebung. Durch den Crash mit dem Auto und die Prügelei waren sie schon etwas anfällig“, erklärte Trevor indes, als wäre da nicht das Geringste bei.

    „Was? Oh mein Gott!“ Schockiert schlug sie die Hand vor den Mund. Von wegen leichtere Verletzungen! Na warte, Karsten, du kannst was erleben! Liebend gerne hätte sie Trevor gebeten, ihr zu sagen, dass er sie nur aufzog. Doch sie ahnte, dass dem nicht so war. Ihr Bruder ging einer mitunter gefährlichen Tätigkeit nach, da konnte er vermutlich froh sein, wenn er nur so kleine Verletzungen davontrug. Mit der Information, dass er anscheinend gerade erst eine Wiederbelebung hinter sich hatte – und eigentlich doch ins Krankenhaus gehörte –, konnte sie sich jetzt auf keinen Fall auseinandersetzen.

    „Mann, und dann habe ich dich gerade auch noch so feste gedrückt. Entschuldige bitte“, sagte sie schnell, ehe sich ihre Gedanken doch noch selbstständig machen konnten.

    Trevor wirkte eine Sekunde lang verwirrt, nickte dann aber.

    „Hey, das ist alles halb so wild und das bisschen Ziehen auf jeden Fall wert. Ich habe schon weitaus mehr einstecken müssen als das.“

    Ja, das wusste sie nur zu gut. So klein, wie sie damals gewesen war, mochte vieles in Vergessenheit geraten sein, das jedoch nicht. Das Wimmern ihres großen Bruders, die blauen Flecken und Striemen auf seinem viel zu dünnen Körper, das Geräusch des Gürtels, der aus den Schlaufen der Hose ihres Vaters gezogen wurde …

    Ob Trevor ahnte, in welche Richtung ihre Gedanken gingen, oder ob er nur seine eigenen davon abhalten wollte, diesen Weg einzuschlagen – er legte seinen Arm um ihre Schultern und deutete zu den Männern, die sich auf der anderen Seite des Pools zusammengerottet hatten.

    „Komm, ich stell dir mal mein Team vor. Sie sind schon unglaublich neugierig auf dich. Leider ist der, dem wir das hier zu verdanken haben, nicht dabei.“

    „Leo, ja, ich weiß. Karsten sagte schon, dass er an irgendwas fürs FBI arbeitet.“ Lächelnd sah sie zu den Männern, tunlichst darauf bedacht, den Blick nicht zu lange auf Karsten ruhen zu lassen. „Ich bin auch schon total neugierig auf die Männer, die zu deiner Familie geworden sind.“

    Trevor blieb abrupt stehen, was auch sie dazu zwang, und drehte sie zu sich um. Seine Hände landeten auf ihren Schultern, und sein Blick hätte eindringlicher nicht sein können. „Liv, das bedeutet nicht, dass … Du bist meine Schwester und wirst immer auf Platz 1 stehen.“ Er zögerte kurz, sprach aber weiter, ehe Olivia die Gelegenheit dazu hatte. „Obwohl ich gestehen muss, dass du dir diesen Platz nun mit Trisha und auch mit Grace teilen musst.“

    Sie griff nach seiner Hand. „Hey, alles gut. Wirklich. Das letzte, was du tun musst, ist, in irgendeiner Art Rechenschaft abzulegen. Ich bin ehrlich froh darüber, dass du eine Familie gefunden hast. Und natürlich würde ich deiner Tochter und deiner Freundin nie den Rang ablaufen wollen.“ Sie warf einen Blick über die Schulter. „Karsten hat mir vermutlich längst nicht alles erzählt, aber doch genug, um mich erahnen zu lassen, wie hart dein Leben lange Zeit war und wie wichtig dir gerade Trisha bereits jetzt schon ist.“

    Sie umarmten sich noch einmal, dieses Mal allerdings wesentlich vorsichtiger.

    „Frog redet manchmal einfach zu viel“, brummte Trevor in ihr Haar. Dabei klang er keineswegs so verärgert, wie er sie vielleicht glauben machen wollte.

    Als sie sich wieder auf den Weg um den Pool herum befanden, fragte er: „War Frog gut zu dir? Er hat sich doch benommen?“

    Die Frage traf Olivia unvorbereitet. So schnell hatte sie nicht damit gerechnet, dass das Thema auf den Tisch kommen könnte. Vor allem hatte sie keine Ahnung, wie sie auf beide Fragen gleichzeitig antworten sollte. Karsten war wirklich gut zu ihr gewesen. Allein der Gedanke daran, wie gut er zu ihr gewesen war, ließ ihre ganze Haut prickeln und heiße Blitze in ihren Unterleib fahren. Ob man jedoch sagen konnte, dass er sich benommen hatte … Hm, da gingen ihre Meinungen vermutlich ziemlich auseinander.

    „Karsten war ein absoluter Gentleman“, entschied sie sich für einen Mittelweg und betete darum, dass die Lichtverhältnisse nicht gut genug waren, um die Röte erkennen zu lassen, die zweifellos gerade ihre Wangen färbte.

    „Du verarschst mich gerade, oder?“

    Olivia bekam nicht die Gelegenheit, ihren Bruder um eine Erklärung zu bitten oder ihm zu versichern, dass das durchaus ihr Ernst gewesen war. Zwischen ihnen und Trevors Team lagen vielleicht noch drei Meter, als einer der Männer auf sie zugelaufen kam. Der Gesichtsausdruck, den er vor sich her trug, deutete darauf hin, dass er nicht wie von ihrem Bruder prophezeit in erster Linie neugierig war. Sie würde eher auf fassungslos oder vielleicht sogar sauer tippen.

    „Sag mal, habe ich das gerade richtig gesehen?“, ging er praktisch sofort auf ihren Bruder los und zerrte im nächsten Moment auch schon dessen Shirt hoch. „Ich fasse es ja nicht. Wieso in drei Teufels Namen hast du den Verband abgemacht?“

    Trevor schlug die fremde Hand weg. „Weil ich ihn nicht brauche. Außerdem herrscht eine Bullenhitze! Hast du eine Ahnung, wie ätzend es ist, dann auch noch als halbe Mumie durch die Gegend zu laufen?“

    „Halbe Mumie! Nun übertreib mal nicht. Und nur zu deiner Information: Der Verband hat durchaus seine Daseinsberechtigung! Bisher ist die Rippe nur angebrochen – wie das sein kann, nachdem du praktisch alles Erdenkliche unternommen hast, um mehr zu erreichen, kapier ich ja immer noch nicht –, und der Verband dient zum Schutz und zur Stütze. Du hast dich in den letzten Tagen schon genug wie ein verzogener Bengel aufgeführt, damit ist Schluss jetzt!“

    „Was sonst? Angeknackste Rippe oder nicht, mit dir nehme ich es allemal auf!“

    „Ja, vielleicht. Aber auch mit den Frauen?“

    Trevor stieß ein seltsames Geräusch aus und verschränkte die Arme vor der Brust. „Oh Doc, das wagst du nicht!?“

    Der Mann grinste breit und selbstgefällig. „Willst du dieses Risiko wirklich eingehen?“

    „Fuck, Bro’, du spielst echt unfair.“

    Zu Beginn der kleinen Auseinandersetzung ernsthaft besorgt, hatte Olivia das Wortgefecht mit immer mehr Vergnügen verfolgt. Es war nicht nur deutlich zu merken, dass dieser Mann sich wirklich Sorgen machte und dass sich die beiden nahe standen. Das Gezanke erinnerte sie auch extrem an zwei Halbwüchsige.

    „Hör lieber auf ihn“, empfahl sie Trevor. „Er scheint keine leeren Drohungen auszusprechen.“

    Ihr Bruder sah sie fassungslos an. Das leichte Zucken seiner Mundwinkel verriet ihn allerdings. „Na toll, fall du mir auch noch in den Rücken.“

    „Tja, sie ist eben clever“, meldete sich nun auch Karsten zu Wort und zwinkerte ihr zu.

    „Dich hat keiner gefragt, Frog!“ Und an sie gewandt: „Jetzt siehst du, womit ich mich herumschlagen darf. Bist du immer noch froh, dass die sich meine Familie nennen?“

    „Oh ja“, antwortete Olivia aus tiefstem Herzen.

    Trevor grinste über beide Ohren, Olivia strahlte, als befände sich tief in ihrem Inneren eine Sonne, und auch sonst herrschte eine großartige Stimmung. Die kleine Schwester ihres Freundes war in die Gruppe aufgenommen worden, als hätte sie schon immer dorthin gehört. Das war keineswegs Normalität, nur weil man mit einem von ihnen verwandt war. Mic und Kid zum Beispiel hatten kaum bis gar keinen Kontakt mehr zu ihrer Familie. Coop galt in seiner als das schwarze Schaf, weil er es nicht zum Airforce- Piloten, sondern nur zum Sergeant First Class bei der Army geschafft hatte und sein Leben inzwischen obendrein auch noch als Privatschnüffler fristete. Dementsprechend stattete er seinen Leuten gerade mal zu den Feiertagen einen Besuch ab – sofern seine Arbeit das zuließ.

    Ja, dieses Team war nicht ohne Grund zu einer Familie zusammengewachsen.

    Karsten genoss den Anblick der wiedervereinten Geschwister. Kid hatte da etwas vollbracht, an das insgeheim niemand mehr geglaubt hatte. Mann, der Kleine war einfach der Beste.

    Als er sich zum wiederholten Mal dabei erwischte, wie er Olivia anstarrte, klopfte er sich fest auf die Oberschenkel und stand auf. „Ich schau mal, ob ich noch ’ne Runde organisiert bekomme. Olivia, Mic, ihr wieder Cola?“

    Sie hatten noch nicht ganz genickt, da lief er auch schon Richtung Hotelanlage. Da wesentlich mehr los war als in den letzten Tagen, und sie nicht erst noch sonst wohin hatten fahren wollen, waren sie bepackt mit einer kompletten Sitzgarnitur ein Stück den Strand hinunter gewandert. Natürlich mit Erlaubnis des Personals. Dementsprechend lang war nun aber auch der Weg, wenn man noch ein Bier haben wollte. Das kam Karsten gerade ziemlich gelegen. Er liebte Trevor wie einen Bruder, wirklich, aber der Typ hinderte ihn gerade daran, sich Olivia zu schnappen, sie in die Fluten zu entführen und dort nach allen Regeln der Kunst zu …

    „Junge, ich hätte dich nie für jemanden mit einem so unterentwickelten Selbsterhaltungstrieb gehalten.“ Mic holte joggend auf und passte sich Karstens Schritt an.

    „Wovon redest du?“

    „Ja, natürlich. Aber im Ernst. Fahr etwas runter oder der versenkt dich am tiefsten Punkt des Meeres.“

    Karsten war geneigt, weiterhin zu widersprechen. Gerade beim Profiler des Teams führte das allerdings in der Regel nur dazu, dass er erst recht hinter das Geheimnis kommen wollte. Nicht, dass das hier zumindest für ihn wirklich eines war.

    „Wir verstehen uns gut. Da ist doch nichts dabei.“

    „An und für sich würde ich dir zustimmen, dass da nichts bei ist. Wenn du sie aber kaum aus dem Blick lässt und sie dabei die halbe Zeit mit den Augen ausziehst, sieht das schon ganz anders aus.“

    „Das ist doch gar nicht wahr“, protestierte er selbst in den eigenen Ohren ein wenig zu energisch. „Ja, ich behalte sie im Auge, aber das tu ich nicht ohne Grund. Die vergangenen Tage waren nicht einfach für Olivia. Erst taucht da irgendein Typ auf und erzählt ihr, dass er ihren Bruder kennt. Dann verliert sie eine enge Freundin unter brutalen Umständen, und als würde das nicht ausreichen, wurde heute das Jugendzentrum geschlossen. Nicht nur, dass man ihr damit ihr Herzensprojekt genommen hat. Gerade jetzt, wo diese ganzen Mädchen verschwunden sind, kann sie den anderen nicht mehr den sicheren Ort bieten, den sie brauchen. Du hättest dir mal ansehen sollen, wie die Kids Pläne geschmiedet und sich zusammengeschlossen haben, um die Mädchen unter sich zu beschützen. Wie dem auch sei. Ich mache mir einfach etwas Sorgen, dass all das, was gerade so geballt auf sie niederknallt, zu viel für sie sein könnte. Und deshalb habe ich natürlich ein Auge auf sie.“ Karsten orderte an der inzwischen erreichten Hotelbar Bier und Cola. „Genau dafür bin ich doch schließlich nach Fort Lauderdale gekommen!“

    Mic zog einige Geldscheine aus der Hosentasche und legte sie für die Bezahlung auf die Theke. „Stimmt. Genau dafür. Merk dir das, ehe Sunny dahinter kommt, dass du nicht nur Interesse daran hast, dass ihr Hintern in Sicherheit ist, sondern auch an dem Hintern selbst.“

    „Scheiße, Doc, du tust ja gerade so, als würde ich jedem Rock hinterher steigen.“

    Unfassbar. Dabei war er abgesehen von Kid vermutlich der Einzige, der seit einer gefühlten Ewigkeit geradezu enthaltsam lebte. Bis vor wenigen Stunden gelebt hat, korrigierte er sich im Stillen schnell selbst.

    „Außerdem“, begann er und sammelte die Hälfte der Getränke ein. „Was würde Sunny denn machen, wenn Olivia bereits jemanden hätte? Immerhin hatte sie auch schon vor heute Abend ein Leben.“

    Mic, der sich um die restlichen Flaschen kümmerte, stieß ein Schnaufen aus. „Er würde ihn vermutlich erst umbringen und dann aus der Stadt jagen.“ Er grinste Karsten an. „Und zwar genau in dieser Reihenfolge!“

    Hm, ja, zuzutrauen wäre es ihm.

    „… ist leider die Kehrseite der Medaille. Aber auch wenn es mir für sie unglaublich leid tut – und das kannst du mir wirklich glauben –, steht das natürlich in keinem Verhältnis“, empfing sie bei ihrer Rückkehr Dereks Stimme.

    „Nein, das ist mir auch klar. So ein Dreckskerl gehört aus dem Verkehr gezogen, gar keine Frage. Es macht mich nur wütend, dass wegen solcher Arschlöcher, die sich alles erlauben zu können glauben, diejenigen in die Fresse kriegen, die es eh schon schwer haben. Klar kann man die Folgen, die Normacks Machenschaften für die Kids haben, bei Weitem nicht mit verseuchtem Boden, getöteten Menschen und wer weiß was noch vergleichen, aber ein harter Schlag war es für sie halt trotzdem. Manche haben es, so alt, wie sie sind, kaum aus der Stadt geschafft.“

    Karsten sah, wie sehr das Thema Olivia belastete, was sie jedoch nicht davon abhielt, von ihren Kids und der Arbeit im Zentrum zu schwärmen. Nur zu gerne wäre er zu ihr gegangen und hätte ihr gut zugesprochen. Mics Worte noch deutlich im Ohr hielt er sich jedoch zurück. Zumindest fürs Erste und natürlich nur in Anwesenheit der anderen. Eins stand für ihn nichtsdestotrotz felsenfest: Sollte sich das zwischen ihm und Olivia weiterentwickeln, dann müsste sich sein Freund damit abfinden. Darüber würde er auch nicht diskutieren!

    Sunny beugte sich vor und strich seiner Schwester liebevoll über den Rücken. Er versprach ihr, dass sich eine Lösung finden ließe, sobald die Ermittlungen wegen Camille und der Vermissten abgeschlossen wären. Karsten ahnte, dass sein Freund bereits auf eine ähnliche oder vielleicht sogar auf dieselbe Idee gekommen war, wie er selbst. Zumindest für die Kids aus dem Heaven einen mehrtägigen Trip zu organisieren. Karsten hatte dabei spontan an Ryans Ranch gedacht. Selbst wenn sie dafür durchs halbe Land fliegen müssten, blieben die Kosten im Rahmen des Machbaren.

    Es mochte lächerlich und kindisch sein, aber der Gedanke daran, dass Sunny dasselbe durch den Kopf ging, verstimmte ihn. Er wollte sich das auf die Brust schreiben können und so zu Olivias Held werden.

    Das absurde Gefühl beiseite drängend, verteilte er die Getränke und setzte sich wieder auf seinen Platz.

    Die Gespräche gingen weiter, schwenkten mal in die eine Richtung und mal in die andere. Meistens beherrschten dabei erwartungsgemäß die Geschwister die Unterhaltung. Während Olivia die Aufmerksamkeit mit niemandem teilen musste, hatte so ziemlich jeder aus dem Team etwas zu Sunnys Erzählungen hinzuzufügen. Nicht selten zogen ihn seine Freunde dabei durch den Kakao. Er nahm es mit Humor. Was blieb ihm auch anderes übrig? Dafür wurde er jedoch auch entschädigt. Olivia brach immer wieder so sehr in Lachen aus, dass sie sich Tränen wegwischen musste. Aber natürlich ließ das Team ihren Bruder auch nicht ausschließlich als Depp vom Dienst dastehen. So gemein waren sie dann doch nicht.

    Karsten konnte genau erkennen, wie stolz die Geschwister nicht nur auf die eigenen Fähigkeiten, Taten und Verdienste waren, sondern auch auf das, was der jeweils andere geleistet hatte.

    Als Olivia nicht länger verbergen konnte, dass die Ereignisse des Tages langsam ihren Tribut forderten, wurde im allgemeinen Einverständnis die Runde aufgelöst. Sie beschlossen, sich am Morgen zum Frühstück zu treffen und dann alles Wichtige für den Fall zu besprechen. Karsten schlug vor, Emil dazu zu holen, und schickte ihm auch gleich eine Nachricht mit den nötigen Informationen, kaum dass die anderen zugestimmt hatten. Eine zweite schickte er Zona. Darin bat er ihn, ihm den Autopsiebericht und Vermisstenmeldungen samt Zusatzinformationen per Mail zu schicken. Nun war er froh darüber, im Vorfeld schon angesprochen zu haben, dass sich sein Team in die Ermittlungen einklinkte. Und dass Zona das Angebot – auch wenn es weniger ein solches als vielmehr ein reines in Kenntnis Setzen gewesen war – angenommen hatte. Derek und Cooper erklärten sich bereit, sich über Nacht Camilles Laptop anzusehen. Sunny hätte auch gerne noch irgendwas getan, doch der Teamarzt schüttelte so energisch den Kopf, dass er selbst beinahe Gefahr lief, wegen eines Schleudertraumas einen Arzt zu benötigen. Dabei machte er Sunny eines ganz deutlich: Sollte er sich nicht schonen, würden sie ihn in sein Zimmer sperren, den Schlüssel wegwerfen und Grace anrufen. Das wirkte besser als jedes Betäubungsmittel.

    Karsten indes beschäftigte sich damit, die leeren Flaschen und Gläser einzusammeln. Er hoffte, so wenigstens noch ein Stück des Weges mit Olivia gemeinsam gehen zu können, ohne dass ihm gleich unlautere Gründe unterstellt wurden. Ausgerechnet Olivia machte ihm allerdings einen Strich durch die Rechnung.

    „Karsten? Kommst du eben mit? Meine Schlüssel sind noch bei dir im Auto.“

    Um ein Haar hätte Karsten das bestritten. Gerade noch rechtzeitig konnte er die Worte, die seinen Mund verlassen wollten, abändern. „Ja, klar.“ Er klemmte sich die letzten beiden Flaschen zwischen die Finger und deutete ihr dann, voraus zu gehen.

    Beim Vorbeilaufen bemerkte er Mics Blick, ließ sich jedoch nicht anmerken, ob die Warnung angekommen war. Sie war es definitiv, doch das hieß noch lange nicht, dass er auch danach handeln würde. Wer mochte nicht das Leben am Limit?

    Olivia fühlte sich von den Endorphinen, die jede Faser ihres Körpers durchtränkten, völlig benebelt. Schon seit Tagen darauf hin fiebernd, Trevor endlich zu sehen, hatte sie sich ständig ausgemalt, wie das erste Aufeinandertreffen ablaufen würde. Doch selbst wenn sie alle Fantasien zusammenfassen würde, käme das nicht ansatzweise an die Realität an. Und als wäre das nicht genug, durfte sie auch gleich die Menschen kennenlernen, die in den letzten Jahren seine Familie gewesen waren. Es mochte nur ein erster verhältnismäßig kurzer Eindruck sein, doch sie konnte absolut nachvollziehen, warum er sich bei ihnen so wohl fühlte. Sie verhielten sich wie Brüder, was auch etliche Foppereien mit einschloss. Was sie erzählt hatten, wenn sie ihn nicht gerade über ihn hergezogen waren, hatte Olivia wirklich beeindruckt. Er hatte so viel Gutes bewirkt und setzte sich immer wieder für Schwächere ein. Das zu erfahren, hatte sie sich ihm gleich noch viel verbundener fühlen lassen, als es ohnehin schon der Fall gewesen war. Doch so sehr sie das Zusammensein mit Trevor auch genossen hatte, sehnte sie sich irgendwann einfach danach, etwas Ruhe zu haben, um sich mit all den Eindrücken und überbordenden Gefühlen auseinanderzusetzen. Und sie wollte auch einen kurzen Moment, um einmal tief durchatmen zu können. Am liebsten mit Karsten allein, im Idealfall sogar an seine Brust geschmiegt und geborgen in seinen Armen. Vorhin in der Runde war ihr das nicht möglich gewesen.

    Oh, sie verstand durchaus, warum sie vorerst für sich behalten sollten, dass da zwischen ihnen etwas war. Große Brüder waren eh schon skeptisch, wenn es um die Freunde ihrer kleinen Schwestern ging. Mit der Vergangenheit, die sie teilten, und da er zweifellos wusste, wie es ihr in der letzten Beziehung ergangen war … Da machte es vermutlich keinen Unterschied, dass es sich bei dem potentiellen Partner um einen der engsten Freunde handelte. Oben drauf kam, dass einem irgendwann zwangsläufig die Erkenntnis kam, dass die kleine Schwester und der Kumpel ihre Zeit nicht nur mit Rommé und Kniffel verbrachten. Olivia wollte unter keinen Umständen einen Keil zwischen die Freunde treiben. Aber ebenso wenig wollte sie deswegen aufgeben, was sich möglicherweise zwischen ihnen entwickelte.

    Sie blickte zu Karsten, der noch zwei Sätze mit dem Barkeeper wechselte, und dachte an die unzähligen Momente vorhin, in denen sie sich einfach nur in seine Nähe geflüchtet hätte. Kaum zu glauben, wie schnell dieser Mann, den sie noch keine Woche kannte, zu ihrem Fels in der Brandung geworden war. Wenn das so weiterging … Es machte ihr schon jetzt etwas Angst, daran zu denken, dass er irgendwann nach Miami zurückkehren würde. Andererseits waren es mit dem Auto kaum mehr als dreißig Minuten Fahrt.

    „Du weißt schon, dass es nicht viel Sinn ergibt, dass deine Schlüssel in meinem Auto liegen geblieben sein sollen? Immerhin bist du mit deinem eigenen Auto gekommen“, machte Karsten sie auf die Schwachstelle in ihrem Plan aufmerksam, als sie das Hotel verließen.

    „Wieso? Die liegen doch schon seit gestern dort. Zum Glück war meine Nachbarin zu Hause, um mir den Notfallschlüssel zu geben. Es mag nicht perfekt sein, aber nachdem ich nach all den Ereignissen der letzten Tage ein wenig durch den Wind bin. Meinst du nicht, dass das ausreicht, um Skeptiker zu überzeugen?“ Ursprünglich hatte sie vorgehabt, Karsten zu bitten, sie nach Hause zu fahren. Allerdings hätte Trevor das zweifellos sofort übernehmen wollen. Wie hätte sie in dem Fall begründen sollen, dass sie auf Karsten als Fahrer bestünde?

    Der lachte auf. „Ja, das dürfte funktionieren. Du bist ja ganz schön gerissen.“

    Olivia ließ sich mit der Antwort Zeit, bis sie hinter der üppig bepflanzten Insel vor neugierigen Blicken aus Richtung Hotel verborgen waren, die mitten auf dem Hotelparkplatz für etwas Farbe sorgte. Eng an Karstens Brust geschmiegt und von seinen starken Armen umschlungen sagte sie: „Mag sein, aber ich brauchte einfach einen Moment mit dir allein.“

    „Ach ja?“ Deutlich konnte Olivia das Grinsen in seiner Stimme hören.

    Sie legte den Kopf in den Nacken und versank sofort in seinen grau-grünen Augen. „Ja, vorhin hätte ich am liebsten alles zuvor Besprochene in den Wind geschossen, um zu dir zu kommen. Einfach nur, um dich in meiner Nähe Kraft zu …“ Sie brach ab. Was sich in ihrem Kopf so gut angehört hatte, klang laut ausgesprochen total bescheuert.

    Oder vielleicht auch nicht? Karsten jedenfalls beugte sich zu ihr herunter und küsste sie sanft. „Mir ging es ähnlich. Ich habe es auch kaum ausgehalten.“ Er fuhr ihr durch die langen Strähnen, die ihr über die Schulter fielen. „Gib uns nur ein paar Tage. Wir finden schon eine Gelegenheit, um ihm zu sagen, dass wir zusammen sind, ohne dass ich gleich den Rest meines Lebens damit verbringe, auf den Grund des Marianengrabens zu sinken.“ Er legte die Stirn in Falten und sah sie mit unsicherem Blick an. „Das sind wir doch, oder?“

    Dass wir zusammen sind. Das war das Einzige, was in Olivias Kopf wiederhallte. Es nahm allen Platz ein und ließ kaum zu, dass etwas anderes hindurch drang. Als sie schließlich doch noch registrierte, dass Karsten sie etwas gefragt hatte und was es gewesen war, nickte sie wild. Ihr war klar, dass sie sich gerade benahm wie eine Highschoolschülerin, die von ihrem Schwarm um ein Date für den Abschlussball gefragt worden war. Aber das war ihr schnurzpiepegal. Dasselbe galt für die Möglichkeit, dass Sunny jeden Moment auftauchen und sie entdecken könnte, während sie Karstens Gesicht zu sich herunterzog und ihre Lippen auf seine presste.
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    Zwei Tage waren vergangen, seit Trevor und der Rest des Teams nach Fort Lauderdale gekommen waren. Wie abgemacht hatten sie am nächsten Morgen gemeinsam mit Emil gefrühstückt und dabei alles besprochen, was es bisher zu dem Fall zu besprechen gab. Trotz des Autopsie- und des Laborberichtes und obwohl Derek und Cooper die ganze erste Nacht mit Camilles Laptop zugebracht hatten, waren sie nicht viel weiter gekommen als zuvor. Die Berichte gaben nichts Preis, was ihnen derzeit weiterhelfen konnte, und ohne die entsprechenden Passwörter hatten die Männer nicht alles sichten können. Da auch ihnen die vergangenen Tage noch tief in den Knochen saßen, hatten sie ihre Expedition in die Tiefen von Camilles Datenwelt schließlich kurz vorm Morgengrauen aufgegeben und sich ein paar Stunden Schlaf gegönnt. Mehrfach schon in den letzten 48 Stunden hatten sie sich darüber beklagt, dass Kid nicht dabei war. Sie waren sich sicher, dass der Kleine, wie sie ihn auch gerne mal nannten, in einer halben Stunde fünfmal so viel erreicht hätte, wie sie in vier. Es hatte keiner genaueren Erläuterung bedurft, schließlich war der anschaulichste Beweis seiner Fähigkeiten spätestens seit Sonntagabend wieder Teil ihres Lebens. Das Problem, das sie anscheinend durch das Fehlen ihres IT-Spezis hatten, hatte Olivia auf eine Idee gebracht, die sie jedoch bisher für sich behalten hatte. Erst war da etwas abzuklären gewesen, und das hatte sich bis gestern Abend hingezogen. Ehe sie ihre Idee nun allerdings ansprechen konnte, ging es erst einmal um eine Entdeckung, die in aller Augen einer Spur am nächsten war – na ja, in fast aller Augen, Olivia zweifelte nämlich stark daran. Ausgerechnet Bill Potter, rasender Lokalreporter und enger Verbündeter, wenn es um die Belange von Sozialprojekten wie dem Fort Heaven ging, hatte den ersten Preis als vorläufiger Verdächtiger gewonnen.

    „Bill Potter hat allein durch seine Berichterstattungen so viel für das Heaven und auch für andere soziale Einrichtungen getan!“, sprach sie das auch umgehend aus. „Er hat damit Aufmerksamkeit auf die Projekte und laufenden Aktionen gelenkt, Spendenaufrufe verbreitet und noch so vieles mehr. Nie und nimmer würde er etwas so Abscheuliches tun.“ Energisch schüttelte sie den Kopf. Neben seinem Engagement gab es auch noch einen anderen Grund für ihre Zweifel. „Mal abgesehen davon glaube ich auch nicht, dass er das Zeug dazu hätte. Er hat ein Herz aus Gold und ein unglaubliches Gespür für Worte, keine Frage. Aber über Wochen Mädchen zu entführen und dann irgendwo zu verstecken, ohne sich auch nur das Geringste anmerken zu lassen? No way!“

    „Er ist nun mal die einzige Verbindung, die wir zwischen Camille, Bobby und noch vier weiteren vermissten Mädchen finden können!“ Cooper tippte neben seinem Teller auf den Tisch, um seine Worte zu unterstreichen. „Ich meine, gut, da wäre auch noch diese Moira Sowieso vom Sozialdienst, aber er ist …“

    „Bower“, vervollständigte Olivia den Namen ihrer Freundin fast automatisch. „Natürlich gibt es zwischen ihnen eine Verbindung. Allein schon durch die Arbeit.“

    In Olivias Augen erklärte sich damit, warum sie während ihrer Spurensuche auch mehrfach auf Potter gestoßen waren. Bei Bobby – Montagnachmittag hatte ihre Mutter einer Durchsuchung der Sachen ihrer Tochter endlich zugestimmt – hatten sie zum Beispiel neben einer Visitenkarte auch einen Kalendereintrag entdeckt, aus dem hervorging, dass sie sich am Abend ihres Verschwindens mit Bill hatte treffen wollen. Zu diesem Zeitpunkt beziehungsweise bei der anschließenden Besprechung hatte auch keiner der anderen wirklich etwas darauf gegeben. Zumal Emil ja auch umgehend bestätigt hatte, dass Bill Potter irgendwie schon zur Heaven – Familie gehörte So eine Art entfernter Onkel, der, wenn er kam, aber immer etwas für sie dabei hat. Dann allerdings waren weitere Visitenkarten und andere vermeintliche Beweise gegen den Mann aufgetaucht und hatten die allgemeinen Zweifel immer weiter anwachsen lassen. Darunter die Aussage der Freundin einer Vermissten, dass die sich wegen eines Interviews mit ihm treffen wolle, mehrere Anrufe auf dem Handy einer anderen … solche Dinge eben.

    „Olivia, wir verstehen natürlich, dass man jemandem, den man schon länger kennt, derartige Taten nicht zutraut“, sagte Mic in einer Art, die sie glauben ließ, er verstehe es wirklich. „Außer Acht lassen kann man das aber auf keinen Fall. Nicht, wenn sich die Anhaltspunkte so häufen.“

    „In einem gebe ich dir aber recht.“ Oh, zu gnädig, vielen lieben Dank, Derek. „Wenn er damit zu tun hat, dann arbeitet er nicht alleine. Ein Dutzend junger Mädchen in so kurzer Zeit einfach so verschwinden zu lassen, ohne das es auffällt, ist für eine Einzelperson in der Regel kaum machbar. Schon gar nicht für so einen kleinen Reporter.“

    Cooper verteilte Marmelade auf seiner übriggebliebenen Bagelhälfte. „Wir sind uns mit Zona einig, dass die Mädchen … abgesehen von Camille … noch am Leben sein dürften. Nicht zuletzt, weil bisher keine weiteren Leichen aufgetaucht sind.“

    Ja, das hatte Olivia vorhin schon mitbekommen, als sich Cooper und Karsten darüber unterhalten hatten. Verstehen konnte sie es nach wie vor nicht wirklich. Immerhin gab es unzählige Möglichkeiten, sich einer Leiche – oder eben auch mehrerer – zu entledigen. Nahm man doch nur den Ozean oder die Everglades, in denen sich etliche Tierarten tummelten, die dabei nur zu gerne behilflich sein dürften. Olivia schluckte schwer, als sich unweigerlich Bilder vor ihren geistigen Augen aufbauten.

    „Und zu welchem Zweck? Ich meine, warum sollten sie so viele Mädchen entführen?“ Die Frage mochte vielleicht naiv sein, doch alles war besser, als bei dem Gedanken an Menschen reißende Alligatoren und Haie ihr Frühstück wieder von sich zu geben.

    „Es gibt mehrere Möglichkeiten. Und keine davon ist sonderlich angenehm.“

    Karsten sah sie über den Tassenrand hinweg an, als sie dennoch um eine kurze Zusammenfassung bat. Sie war nicht blöd und besaß einiges an Fantasie, allerdings war ein Teil von ihr naiv genug, auf harmlosere Möglichkeiten zu hoffen. Selbst nachdem sie Camilles Leiche gesehen hatte.

    „Kurz und unverblümt?“ Sie nickte tapfer. „Okay. Bodypacking oder andere Arten von Schmuggel – ob nun von Drogen, Tieren, Medikamenten, Edelsteinen, um nur ein paar zu nennen – wäre vermutlich noch das harmloseste. Ansonsten … Zwangsprostitution steht wohl weit oben auf der Liste.“

    „Möglich wäre auch erzwungene Leihmutterschaft, da sie alle noch sehr jung und … soweit ich es verstanden habe … gesund sind“, fügte Mic hinzu.

    Auch Cooper und Derek wussten die Liste noch zu verlängern, indem sie nach bekannten Sektenaktivitäten fragten und Organhandel zur Sprache brachten. Letzteres würde zwar bedeuten, dass die Spender am Ende tot wären, jedoch vermutlich nicht genügend von ihnen übrig bliebe, um den Drahtziehern Ärger beim Beseitigen zu machen. Denn, so erklärte der Teamarzt Olivias Ansicht nach leider viel zu bereitwillig, konnte so ziemlich alles transplantiert werden. „Neben den Organen, Knochen, Netzhaut, Blutgefäßen, Sehnen und Bändern eignet sich rein theoretisch sogar die Eihaut einer Fruchtblase dazu. Schwanger war keines der Mädchen beim Zeitpunkt ihres Verschwindens, oder?“

    Kurz waren die Ausführungen nicht unbedingt gewesen, unverblümt jedoch sehr wohl. Und obendrein toppte es ihre Fantasie in so mancher Hinsicht bei Weitem. Ein Teil von ihr wünschte sich sehnlichst die Bilder der Haie und Alligatoren zurück. Die konnten allerdings nicht gegen das neue Kopfkino anstinken.

    Olivia presste sich einige Sekunden lang die Faust gegen den Mund. Trevor schenkte abwechselnd ihr einen mitfühlenden und seinen Freunden einen grimmigen Blick. Wie schon so einige Male in den letzten Tagen streichelte er ihr sanft über den Rücken. Es war vielleicht gemein, doch am liebsten hätte sie seine Hand in diesem Moment einfach abgeschüttelt. Vielleicht, weil sie wusste, was er als Nächstes sagen würde.

    „Wir können das hier auch ohne dich machen. Das habe ich dir schon gesagt.“

    Ja, das hatte er, und sie wusste auch, dass er es nur gut meinte und sie schützen wollte. Doch das kam für sie einfach nicht infrage. Gleich aus mehreren Gründen war die Sache für sie längst zu einer persönlichen Angelegenheit geworden.

    „Ich habe dir gesagt, dass ich nicht an der Außenlinie sitzen werde! Ich mag nicht so unempfindlich wie ihr mit eurer jahrelangen Erfahrung sein, das ändert aber nichts daran.“

    Ergeben hob ihr Bruder die Hände und schüttelte den Kopf. „Schon gut, schon gut. Ich sage nichts mehr.“

    „Gut, dann wäre das ja ein für alle Mal geklärt.“ Sie meinte das keineswegs böse. Nur befiel sie zwischendurch einfach immer wieder das Bedürfnis, Trevors ausgeprägtem Beschützerinstinkt Paroli zu bieten, ehe es zu spät war und sich dieses Verhalten festgesetzt hatte. Sie war schließlich längst nicht mehr das kleine hilflose Mädchen, das von seinem großen Bruder gerettet und beschützt werden musste. Je eher er das begriff, desto besser.

    Olivia ließ sich die Kaffeekanne reichen und füllte dann ihre Tasse auf. Währenddessen war sie sich der Blicke der Männer nur zu deutlich bewusst. Allen voran Karstens. Seiner brannte regelrecht auf ihrer Haut und fachte ihre Sehnsucht nach ein wenig Zweisamkeit weiter an. Seit dem Kuss auf dem Parkplatz hatten sie kaum noch mehr als vereinzelte Minuten nur für sich gehabt. Das ließ jeden Blickkontakt und jede noch so flüchtige Berührung noch viel intensiver werden und das Bedürfnis nach mehr ins Unermessliche ansteigen. Noch etwas, das neben Trevors überbordendem Beschützerinstinkt einer dringenden Änderung bedurfte!

    „Wie wird jetzt weiter verfahren?“, erkundigte sie sich, da sie ja eh die gesamte Aufmerksamkeit auf sich vereinigt hatte.

    „Ich habe bereits vor dem Frühstück mit Captain Zona und dem Leiter des hiesigen FBI-Büros gesprochen“, informierte Derek sie. „Da SSA Geraldis mit unserer Arbeit und auch den Erfolgen vertraut ist, hat er sich damit einverstanden erklärt, dass wir fürs erste die Ermittlungen übernehmen können. Zona hat ihm gleich zugestimmt. Er meinte, dass es wohl gerade an allen Ecken und Enden brennen würde, und dass er deshalb ganz froh sei, die Angelegenheit an uns abtreten zu können, hat uns aber auch seine volle Unterstützung zugesichert.“

    Es beeindruckte Olivia nicht wenig, welchen Ruf die P.I.D. bei den Bundesbehörden zu genießen schien. An der Tagesordnung war diese Art von Outsourcing nämlich ganz und gar nicht. Letztendlich war es Olivia jedoch völlig egal, wer den Fall aufklärte – nicht, dass sie sich nicht freute, immerhin saß sie so, was Informationen betraf, gleich an der Quelle. Doch ob nun die P.I.D., das FBI oder die örtliche Vereinigung der bärtigen Guppy-Züchter … Hauptsache, Bobby, Brittany und die anderen wurden gerettet.

    „Und wie geht es denn dann jetzt weiter?“, bohrte sie nach, denn auch, wenn die Kompetenzen so geklärt worden waren, hatte sie damit auf ihre eigentliche Frage noch keine Antwort erhalten.

    Derek deutete ihr, sich zu gedulden, in dem er die flachen Hände mehrfach auf und ab bewegte. „Wir werden uns aufteilen. So können wir das alles gleich von mehreren Seiten beleuchten.“ So, wie er nun in die Runde sah, informierte er nicht nur Olivia darüber, sondern auch sein Team. „Coop, du holst Emil ab und dann fahrt ihr noch mal die Familien ab, die wir bisher nicht angetroffen haben. Captain Zona hat mit eine Liste gemailt, auf der auch die Arbeitsstellen angegeben sind. Erkundigt euch auch noch mal nach den engsten Freunden oder anderen Personen, denen sich die Mädchen anvertrauen würden. Ihr wisst schon, das Übliche.“

    „Das hat aber doch die Polizei schon gemacht, wieso glaubt ihr, mehr herauszubekommen?“ In dem Moment, in dem sie die Frage stellte, kam ihr die Antwort auch schon von allein in den Sinn. „Vergesst die Frage. Klar, dass viele von ihnen der Polizei nicht so weit trauen, wie sie einen Polizisten werfen können. Ich hoffe, ihr bekommt mehr heraus.“

    „Ich bin da ganz optimistisch. Dich möchte ich gemeinsam mit Frog losschicken, um noch mal mit den Kids zu sprechen. Nicht nur mit deinen.“ Er setzte Anführungszeichen in die Luft. „Es wäre gut, wenn ihr auch noch den anderen Jugendzentren und Anlaufstellen einen Besuch abstatten würdet.“

    Während sich Olivia ihren Freudenschrei verkneifen konnte und auch Karsten sich nichts anmerken ließ – er war von der Idee ganz sicher nicht weniger begeistert als sie selbst –, verzog Trevor das Gesicht.

    „Ich will sie begleiten.“ Er sah von dem Teamleader zu ihr und setzte ein hoffnungsvolles Lächeln auf. „So kannst du mir endlich dein Zentrum und etwas von deiner täglichen Arbeit zeigen. Ich bin echt neugierig.“

    „Zumindest schon mal die Jugendlichen aus dem Heaven kennen Frog bereits. Vermutlich sind sie ihm gegenüber dadurch wesentlich offener, als es bei Fremden der Fall wäre“, sagte Derek, ehe sie dazu kam, sich etwas Plausibles einfallen zu lassen, warum Karsten die bessere Begleitung wäre, – oder ihrem Bruder einen Tritt zu verpassen. Letzteres wäre der Sache wohl ebenso zuträglich, wie sich einfach stur zu stellen und auf Karstens Begleitung zu bestehen. „Außerdem brauche ich dich hier. Du musst dir noch mal Camilles Laptop vornehmen. Mein Bauchgefühl sagt mir, dass da drin was ist, das uns weiterhelfen kann.“

    „Das kann doch auch Mic machen.“

    „Nein, er fährt zu Potter. Als Profiler brauche ich ihn dort. Und ehe du fragst, nein, ich kann das auch nicht machen, weil ich zum FBI fahre, um die nötigen Formulare zu unterzeichnen, und im Anschluss schaue, wo wir unser Lager aufschlagen können. Wir können schließlich die Ermittlungen schlecht von hier aus führen.“

    Dereks Worte brachten Olivia wieder darauf, dass es da ja noch etwas gab, das sie den Männern sagen wollte. Auch wenn ihr das in Bezug auf die Zweisamkeit mit Karsten einen gehörigen Strich durch die Rechnung machen könnte, voranzukommen, hatte einfach Priorität.

    „Ich hätte möglicherweise für beides eine Lösung.“ Ihr Blick verhakte sich eine Sekunde lang mit dem von Karsten. „Das Zentrum ist derzeit ja geschlossen, und Fantini hat deutlich gemacht, dass sich das nicht ändert, solange die Vermisstenfälle nicht aufgeklärt sind und eine potenzielle Gefahr für die Jugendlichen besteht.“

    Neben ihr schnaufte Cooper. „Der schließt das Heaven, weil plötzlich eine potenzielle Gefahr besteht? In einer Gegend, in der drei Ganggebiete aneinanderstoßen und Drogen und Waffen schon zum guten Ton gehören? Sehr clever, den Kids einen der wenigen Orte zu nehmen, an denen sie sicher sind und sich auf eine bessere Zukunft konzentrieren können.“ Er äußerte seine Meinung zu diesem Bullshit, wie er Fantinis Vorgehen bezeichnete, nicht zum ersten Mal, und wie auch bisher war dem nichts hinzuzufügen. „Aber können wir denn einfach da rein und uns da breitmachen?“

    „Ich werde Moira gleich anrufen. Allerdings wüsste ich nichts, was dagegen spricht. Das Gebäude wurde zwar irgendwann mal an die Stadt abgetreten, allerdings handhabt die es so, dass die pädagogische Leitung einer sozialen Einrichtung – Jugendzentren, Frauenhäuser, Obdachlosenheime und so weiter – den Pachtvertrag als Mitpächter mitunterzeichnet, wenn es den sozialen Diensten zur Verfügung gestellt wird. Demjenigen entstehen dadurch keine Kosten, es ist nur irgendwas Verwaltungstechnisches. Als damals der Gründer des Zentrums starb, habe ich das als neue Leiterin ebenfalls tun müssen. Und Fantini hat ganz klar geäußert, dass zwar die Kids das Grundstück nicht mehr betreten dürfen, ich und mein Team aber sehr wohl noch. Solange wir dort eben keiner pädagogischen Arbeit mehr nachgehen. Und ich denke, ihr braucht wohl keine Kindergärtnerin mehr. Auch wenn ihr euch laut Karsten gerne mal so aufführt.“

    Sofort rissen alle die Köpfe in seine Richtung, bewarfen ihn mit Schimpfwörtern und verpassten ihm Schläge. Karsten hob überrascht dreinblickend die Hände und stritt alles ab. Es brachte ihm nur nicht viel. Liebend gerne hätte Olivia noch einige Minuten dabei zugesehen, wie er sich wand und versuchte, seine Freunde von seiner Unschuld zu überzeugen. Doch dazu blieb leider keine Zeit.

    „Leute, kommt wieder runter“, sagte sie lachend. „Er hat nichts dergleichen gesagt. Es bot sich nur gerade so schön an. Wie dem auch sei. Es dürfte nichts dagegen sprechen, dass ihr arbeitstechnisch dorthin umzieht.“ Sie ließ bereitwillig die Kommentare darüber über sich ergehen, dass sie genau wie ihr Bruder sei und dass das nach Rache schreien würde. Es war seltsam. Obwohl sie ja eine liebende Familie und wunderbare Freunde hatte und obwohl sie das Gefühl hatte, sich hier und da mit der Annäherung an Trevor etwas schwerzutun, erwärmte es sie zutiefst, anscheinend von seiner Familie akzeptiert und aufgenommen worden zu sein.

    „Du meintest, du hättest für beides eine Lösung. Eine provisorische Zentrale ist das eine, aber was ist das andere?“, wollte Trevor wissen, nachdem sich alle wieder ein wenig beruhigt hatten.

    „Ich hätte da jemanden, der sehr versiert mit Computern ist und auch ein Händchen dafür hat, an … nun ja … mitunter schwer zugängliche Informationen zu kommen.“

    „Du kennst einen Hacker?“, fragte Trevor in ihren Ohren viel zu laut.

    Mic begann zu lachen, als sie sich umblickte und dann verhalten nickte.

    „Ja, mach dich nur lustig über mich“, schimpfte sie schmunzelnd. „Ich sagte schon, dass ich nicht so hartgesotten bin wie ihr. Soll ich euch mit ihm bekannt machen oder nicht?“

    Derek ließ sich von ihr alles erzählen, was sie über Shawn wusste und wägte die Möglichkeiten und Risiken ab, die damit verbunden waren. Schließlich sagte er: „Wenn wir mit ihm zusammenarbeiten, können wir das aber nicht im Zentrum machen. Du sagtest selbst, dass sich derzeit keines deiner Kids dort aufhalten darf.“

    Es überraschte Olivia, dass er Fantinis Order so genau nahm, nachdem sie gerade darüber sprachen, die Hilfe eines Hackers in Anspruch zu nehmen.

    „Doch, könnt ihr. Shawn ist inzwischen vierundzwanzig. Er ist erwachsen und war schon seit Jahren nicht mehr im Zentrum. Wir sind nur deshalb in Kontakt geblieben, weil er nur eine Querstraße weiter wohnt und wir uns deshalb regelmäßig über den Weg laufen. Mir kam am Montag schon die Idee. Allerdings wollte ich erst mal mit ihm sprechen. Ich weiß, dass er als Hacker nicht untalentiert ist, und mit mir spricht er da auch relativ offen drüber, aber das bedeutet ja noch lange nicht … Na ja, wie dem auch sei. Gestern habe ich ihn endlich erreicht und ihn gefragt, ob er dabei helfen wolle, das Verschwinden der Mädchen aufzuklären. Als er sich sofort bereit erklärte, sagte ich ihm, dass ich mit jemandem sprechen und mich dann wegen eines Treffens melden werde.“

    „Und er hat dazu nichts gesagt? Immerhin willst du ihn wegen seines weitgehend illegalen Hobbies mit ihm völlig Fremden zusammenbringen. Er muss dir wirklich vertrauen.“ Die Skepsis war aus Karstens Worten deutlich herauszuhören.

    „Ja, er vertraut mir, und ich würde sein Vertrauen auch nie missbrauchen“, sagte Olivia, was auch gleich eine Warnung sein sollte.

    „Wir werden mit ihm reden und uns dann entscheiden. Wichtig ist mir erst mal nur, dass er sein Können nicht einsetzt, um anderen zu schaden. Wenn du sagst, du vertraust ihm und wir ebenfalls diesen Eindruck bekommen, sehen wir weiter.“ Derek sah sie ernst an, und dazu hatte er wohl auch allen Grund. Olivia musste sich nicht jeden Tag mit Verbrechern umgeben, um zu wissen, dass es erhebliche Probleme mit sich bringen konnte, einem fremden Hacker zu vertrauen. Deshalb entschloss sie sich auch, von der einen Sache zu erzählen, von der sie wusste, dass die nicht ganz sauber war.

    „Shawn betreibt das generell nur als Hobby und für den Nervenkitzel. Irgendwo rein und dann wieder raus, nur um zu sehen, ob er es kann.“ Es verwunderte sie nicht, dass sie bei dem Begriff generell argwöhnische Blicke trafen. „Einmal allerdings hat er sich aus einem anderen Grund irgendwo eingehackt. Seine Mutter hat einen superlieben Pitbull, der viel zu blöd war, um jemandem etwas zu tun. Sie hatte ihn schon seit acht Jahren, konnte es sich aber nie leisten, ihn anzumelden und Steuern für ihn zu zahlen. Als man ihn ihr wegnehmen wollte, weil ihr die entsprechenden Papiere fehlten und eben nie Steuern gezahlt worden sind, hat er ihn stiekum mit falscher Schreibweise eingetragen und alle nötigen Häkchen gesetzt – oder was man auch eben macht. Nachdem rein zufällig aufgefallen ist, dass der Hund unter falschen Namen aufgeführt war, hatte es sich dann auch fast schon erledigt. Letztendlich war es leider völlig umsonst, weil er – also der Hund, nicht Shawn – zwei Wochen später überfahren wurde, aber …“

    „Schon gut, mach ein Treffen mit ihm aus.“ Er sah auf die Uhr. „Kriegst du das bis drei hin?“

    „Das dürfte machbar sein. Ich habe ihm gesagt, dass er das Handy unbedingt griffbereit haben soll.“ Sie sprang sofort vom Tisch auf, zog ihr eigenes heraus und machte sich daran, Shawn anzurufen. „Ich rufe dann auch gleich Moira an. Sollte es Probleme geben, müsst ihr das Zentrum eben vorübergehend beschlagnahmen“, erklärte sie und verließ den Restaurantbereich.

    „Ich danke Ihnen, dass Sie mit den Jugendlichen gesprochen haben. Wir können sie auf alles Mögliche hinweisen und sie auch dazu anhalten, die Augen offenzuhalten. Aber selbst hier, wo man ständig Probleme mit Gangs hat und auch nicht selten mal der eine oder andere verschwindet, fehlt uns einfach die Erfahrung mit solchen Situationen. Seit Melissa, Juanita und Franky verschwunden sind und wir wissen, dass das allem Anschein nach nicht freiwillig geschehen ist … Wir versuchen die Mädchen im Auge zu behalten, aber, Olivia, du weißt ja, das ähnelt dem Vorhaben, einen Flohzirkus zu hüten. Mit ihnen die Gefahren und Vorsichtsmaßnahmen durchzugehen und die Jungs in den Schutz der Mädchen mit einzubinden, finde ich wirklich großartig. Und die Idee mit der WhatsApp-Gruppe und der Begleitung … ich arbeite schon so lange in diesem Job, aber darauf wäre ich nicht gekommen.“

    Olivia sah zu Karsten auf und fuhr ihm unauffällig mit dem Handrücken über den Oberschenkel. „Ja, er hat das auch bei uns auf die Beine gestellt, als klar wurde, dass da was im Busch ist“, sagte sie mit einem Ausdruck in den Augen und einer Anerkennung in der Stimme, bei denen man meinen könnte, er habe gerade ein Mittel gegen Krebs entdeckt.

    „Ich bin froh, wenn ich helfen konnte. Mein Team versucht in Zusammenarbeit mit der Polizei und dem FBI, die Täter zu fassen und die Mädchen wohlbehalten nach Hause zu bringen“, sagte er mit möglichst fester Stimme. Es lag nicht an Olivias Worten, dass er leicht aus dem Konzept geriet, sondern vielmehr an ihrer Berührung. Es juckte ihn in den Fingern, sie ebenfalls zu berühren, nur wusste er, dass es ihm nicht ausreichen würde, ihr nur über den Rücken zu fahren oder die Hand auf die Schulter zu legen. Viel zu lange musste er sich nun schon damit zufriedengeben, sie einfach nur anzusehen. Dabei verlangte längst jede Faser seines Körpers danach, das zu wiederholen, was sie am Sonntagabend geteilt hatten. Er wollte sich über sie hermachen, sich tief in sie versenken und sie so in Ekstase versetzen, dass sie seinen Namen schreiend kam.

    Konzentrier dich, Junge, ermahnte er sich. Denn es würde gar keinen guten Eindruck machen, wenn er das Treffen damit beendete, dass er sich Olivia über die Schulter warf und sie wie ein geiler Höhlenmensch an den nächsten ungestörten Ort verschleppte. Leider war diese Vorstellung so unendlich verlockend.

    Den Blick starr auf die andere Pädagogin gerichtet, versuchte er seine Gedanken wieder auf das wirklich Wichtige zu lenken. „Für unsere Ermittlungen war es deshalb auch so wichtig, dass wir mit Ihnen und den Jugendlichen sprechen. Jeder Hinweis kann die Wendung bringen.“

    Die Frau – er kam gerade nicht auf den Namen – nickte wie einer dieser Wackelköpfe fürs Armaturenbrett. „Ja. Wir stehen auch weiterhin jederzeit für Fragen zur Verfügung. Hätten wir gewusst, dass Sie heute kommen, wären sicher noch mehr Kids hier gewesen.“ Sie blickte sich in dem Zentrum um, das seiner Meinung nach nicht im Geringsten mit dem Heaven mithalten konnte. „Geben Sie mir Ihre Karte, und ich höre mich um.“

    Karsten kam ihrer Bitte nach, und da damit fürs Erste alles besprochen war, verabschiedeten er und Olivia sich im Anschluss. Als sie den Ausgang fast erreicht hatten, rief Elise – ihr Name schoss ihm in den Sinn, als hätte er ihn die ganze Zeit parat gehabt – sie noch einmal. „Olivia, habt ihr schon mit Bill gesprochen? Falls nicht, könntet ihr das gleich machen.“

    Gleichzeitig fuhren sie herum und fragten ebenso synchron: „Er ist hier?“

    „Vorhin war er zumindest noch hinterm Haus. Er wollte Fotos von unserem Memorial-Day-Projekt machen, um Besucher anzulocken.“

    „Er macht hinten Fotos, während wir hier vorne über die vermissten Mädchen sprechen? Nichts gegen Ihr Projekt, aber wäre das nicht eine viel wichtigere Story?“ Es ging ihm keineswegs darum, dass die Presse darüber berichtete, wie explizit die Jugendlichen instruiert wurden. Ganz im Gegenteil. Es wäre fatal, wenn ihr Hauptverdächtiger davon Wind bekäme und eine Strategie änderte – oder schlimmer noch Alarm schlug und das ganze Pack plötzlich untertauchte. Dennoch wäre es ihm lieb gewesen, schon vorher von Potters Anwesenheit zu erfahren.

    Elise hob die Brauen. „Jetzt, wo Sie es sagen … Seltsam, er hat doch sicher mitbekommen, um was es geht, als ich die Jugendlichen zusammengetrommelt habe. Geht einfach hier durch. Er hat dort auch geparkt.“

    Verdammt!

    Karsten und Olivia sahen sich nur an und rannten dann in die Richtung, in die Elise wies. Die Chance, Potter dort noch anzutreffen, stand bestenfalls fifty-fifty. Sicher wäre es die Gelegenheit gewesen, um lange Ohren zu machen, doch gleichzeitig bestand natürlich auch die Gefahr des Erwischt Werdens. Dass Potter dieses Risiko eingegangen war, bezweifelte Karsten. Und tatsächlich, als sie den Hinterhof erreichten, lag er verlassen da. Sie liefen um den Wagen herum, den die Kids offenbar für eine Parade gebaut hatten und der den Großteil der Fläche einnahm.

    „Verdammt, er ist weg. Aber das habe ich mir fast schon gedacht.“ Karsten stieß einen Fluch aus und stampfte frustriert mit dem Fuß auf.

    „Suchen Sie Bill?“

    Er riss den Kopf hoch und entdeckte zwischen den aufwendig gearbeiteten Schwingen des riesigen Adlers, der auf dem Wagen thronte, ein junges Mädchen.

    „Ja“, antwortete Olivia. „Weißt du, wo er ist?“

    „Er wollte ins Büro, glaube ich. Aber wenn Sie sich beeilen … Er ist höchstens seit zwei Minuten weg und hat wohl drüben an der Tanke geparkt, weil hier in der Straße alles dicht war.“

    Sie waren schon wieder unterwegs, als sie dem Mädchen den wohlverdienten Dank zuriefen. Während er die Seitenstraße entlangrannte, konnte sich Karsten nur eins fragen: Lagen sie mit dem Verdacht richtig, und hätte Bill versucht, das Mädchen in seine Fänge zu kriegen, wenn sie nicht dagewesen wären? Die Wut, die allein bei der Vermutung in ihm aufstieg, ließ ihn sein Tempo noch einmal steigern. Erst an der Straße blieb er stehen, durch zwei Dinge dazu gezwungen: Den Verkehr und das Problem, dass er den Mann nicht entdeckte und das Auto nicht identifizieren konnte.

    Glücklicherweise war Olivia gut in Form und nur wenige Sekunden nach ihm an der Straße.

    „Da drüben!“ Sie zeigte auf einen roten VW, der sich gerade in die Spur einer Zapfsäule einreihte.

    Eilig sah Karsten hinter sich und versuchte abzuwägen, ob er es schaffen könnte, den Wagen zu holen, ehe Potter verschwand. Die Querstraße lag nur wenige Meter von dort entfernt, wo sie den Hinterhof verlassen hatten, und wenn er sich recht erinnerte, stand das Auto wiederum nur eine Parkbucht von der Ecke entfernt. Allerdings müsste er drehen und anschließend noch über die vielbefahrende Straße.

    „Hol das Auto. Ich behalte ihn im Auge.“ Als er sich nicht gleich rührte, weil er sich unsicher war, ob er Olivia hier zurücklassen sollte, schubste sie ihn. „Nun geh schon! Viel Zeit bleibt nicht.“

    „Du bleibst hier! Du gehst unter keinen Umständen zu ihm rüber. Wir wissen nicht, ob er in der Sache mit drin hängt! Hast du verstanden!?“

    „Ja, habe ich.“

    „Versprich es mir!“ Karsten hatte schon einige Schritte nach hinten gemacht, weigerte sich jedoch, vollends loszulaufen, ehe sie nicht antwortete.

    „Ja, ich verspreche, nichts Dummes zu tun.“

    Karsten war nicht wohl dabei, Olivia zurückzulassen. Nur hatte er nicht gerade viele Alternativen. Wenn Potter in die Entführungen involviert war und mitbekommen hatte, dass gleich mehrere Behörden und eine externe Ermittlergruppe ihnen nachgingen, bestand die reelle Gefahr, dass er abtauchte. War Karsten schnell genug zurück, könnten sie ihm folgen. Kam er zu spät, könnte Olivia ihm wenigstens die Richtung nennen, in die der Reporter davongefahren war.

    Er riss die Wagentür auf, schmiss sich auf den Fahrersitz und rammte den Schlüssel ins Zündschloss. Mit quietschenden Reifen wendete er und schoss vor und um die Kurve herum. Die Ausfahrt zur Hauptstraße war bis auf einige Fußgänger verlassen, die sie mit zügigen Schritten passierten. Von Olivia war nichts zu sehen. Sicher war sie einfach nur ein wenig zur Seite getreten, um gleich einsteigen zu können. Immerhin hatte sie ihm ihr Wort gegeben. Als Karsten das Gaspedal weiter durchtrat, heulte der Motor so laut auf, dass man ihn vermutlich noch bis Orlando hören konnte. Hoffentlich reichte das aus, um die Leute davon abzuhalten, vor die Seitenstraße zu laufen.

    Er hatte den Gedanken noch nicht zu Ende gedacht, da konnte er auch schon wieder abbremsen. Der rote VW stand nun direkt an der Zapfsäule. Der Mann, der ihn betankte, unterhielt sich mit jemandem. Karsten beugte sich der Windschutzscheibe entgegen und versuchte zwischen den vorbeifahrenden Autos einen vernünftigen Blick auf die Person zu werfen. Das war nicht ganz so leicht, denn sie war halb von der Tanksäule verborgen. Alles, was er sehen konnte war ein Unterarm – die Hand lag auf dem Wagendach – und ein Hinterkopf mit roten Haaren.

    Nein! Das durfte doch nicht wahr sein! Karsten schlug auf das Lenkrad ein und schaute unruhig auf den fließenden Verkehr. Nach rechts abbiegen wäre eventuell noch möglich, doch auf keinen Fall käme er schnell über die komplette Fahrbahn. Mann, er könnte ihr den Hals umdrehen. Wieso hatte sie denn nicht auf ihn gewartet? Und wie war sie so schnell über die Straße gekommen? Das Auto zu holen hatte doch keine drei Minuten gedauert. Höchstens!

    Ein Klopfen an der Seitenscheibe ließ ihn zusammenfahren und den Kopf herumreißen. Erleichtert stieß er den Atem aus, den er unbewusst angehalten hatte. Olivia stand da und sah ihn verständnislos an, während sie mit der Hand fuchtelte. Eilig entsperrte er die Tür und verfluchte wieder einmal die automatische Verriegelung. Irgendwann würde es ihm noch mal zum Verhängnis werden, dass die Schlösser nach der Anfahrt selbstständig zuschnappten. Er musste unbedingt endlich mal daran denken, Sunny die Funktion deaktivieren zu lassen.

    „Lass raten. Du hast gedacht, ich hätte mein Versprechen gebrochen.“ Olivia rutschte auf den Beifahrersitz und zog die Tür zu.

    „Ja.“ Karsten versuchte sich gleichzeitig auf den Verkehr und Potter zu konzentrieren. Die Angst, die ihn bei dem Gedanken befallen hatte, Olivia sei in dem Versuch, ihn vom Davonfahren abzuhalten, zu diesem Potter hinübergelaufen, saß ihm jedoch noch immer fest im Nacken. Dass dabei ja noch nicht mal feststand, ob er wirklich etwas ausgefressen hatte, linderte das nur geringfügig. Dazu kam, dass sich gerade der ganze Wagen mit ihrem süchtig machenden Duft füllte und ihn noch weiter abzulenken versuchte. „Du warst nicht, wo ich dich zurückgelassen habe, und dann sehe ich das.“ Er nickte Richtung Tankstelle.

    „Okay, ja, ich verstehe. Von hier aus sieht es wirklich aus, als wäre ich das. Aber ich gab dir mein Wort, nichts Dummes zu tun, oder nicht? Mitten in der Zufahrt zu stehen und dusselig in ein und dieselbe Richtung zu starren, könnte recht schnell auffallen, dachte ich mir. Deshalb bin ich in den Souvenirladen gegangen und habe mir die Postkarten angesehen. Natürlich nur zur Tarnung. Ich habe ihn nicht aus den Augen gelassen.“ Aus dem Augenwinkel sah er, wie sie ihn musterte. „Hey, du bist doch jetzt deshalb nicht sauer, oder?“

    Karsten blickte ihr einen Moment lang fest in die wunderschönen großen Augen, umfasste dann ihr Gesicht und presste seinen Mund auf ihren. Unnachgiebig drängte er Olivia dazu, ihre Lippen zu teilen und ihn einzulassen. Sie kam ihm nur zu bereitwillig entgegen. Die Finger an sein Kinn gelegt und in sein Hemd gekrallt, sog sie ihn tiefer in ihren Mund hinein. Es war ein kurzer intensiver Kuss, der unter anderen Umständen zweifelsohne zu mehr geführt hätte. Hier und jetzt jedoch beschränkte er sich auf wenige Sekunden, nach denen sie sich gerade so weit zurückzogen, dass Karsten Olivia wie schon zuvor tief in die Augen blicken konnte. „Ich bin nicht sauer, sondern unglaublich erleichtert. Als ich glaubte, dich da drüben bei diesem Mann stehen zu sehen, hat mir das einen furchtbaren Schrecken eingejagt“, gestand er ihr nach einem tiefen Atemzug. „Sicher findest du das jetzt vielleicht etwas übertrieben, aber … so ist es nun mal.“

    Olivias Augen begannen förmlich zu strahlen, während sie sichtlich versuchte, der Situation gemäß ernst zu schauen. „Das wollte ich nicht.“ Sie streichelte ihm über die Wange. „Tut mir leid.“

    „Das muss es nicht.“ Karsten gab ihr einen weiteren Kuss. Diesmal einen zärtlichen. Anschließend setzte er sich wieder gerade hin und suchte nach einer Lücke im fließenden Verkehr. Ein schneller Blick zur Tankstelle zeigte ihm, dass Potter bereits auf den Weg in den Shop war, um zu bezahlen. In maximal zwei bis drei Minuten würde er wieder herauskommen und davonfahren. Dann mussten sie bereit sein, ihm zu folgen. Glücklicherweise konnte man die Tankstelle nur in eine Fahrtrichtung verlassen, sodass Karsten nicht erst abwarten musste, ob der Reporter nun nach Norden oder nach Süden fahren würde.

    Während er bisher nicht die Gelegenheit zur Überquerung der Straße bekommen hatte, sollte sich plötzlich das Glück auf ihre Seite schlagen. Verantwortlich dafür war eine alte Frau, die versuchte, ihr Riesenschiff an Auto in eine Parklücke zu bugsieren, die einem gerade mal halb so langem Fahrzeug Platz geboten hätte. Der Stau, den sie damit verursachte, bot Karsten die Lücke, die er gebraucht hatte.

    Die Fahrt führte als erstes in ein Wohnviertel, das so gegensätzlich zu der Gegend war, in der Olivia arbeitete, dass man glauben konnte, in einer völlig anderen Stadt zu sein. Es war sauber und ruhig. Statt vollgesprayter Mauern grenzten gepflegte Gärten mit hübschen Lattenzäunen an den Bürgersteig. Hier und da waren die Häuser bereits mit Wimpeln, Girlanden und Flaggen in den verschiedensten Größen für den bevorstehenden Memorial Day dekoriert. Irgendwie musste Karsten bei dem Anblick an die Wisteria Lane aus Desperate Housewives denken. Seit er wegen der Stichverletzung im Krankenhaus gelegen hatte, war er ein Fan der Serie und warf die DVDs auch heute noch immer wieder in den Player. Natürlich nur, wenn er sich sicher sein konnte, dass nicht plötzlich jemand aus dem Team bei ihm auftauchte. Ausgenommen Kid. Der wusste von Karstens Geheimnis und hatte sich schon die eine oder andere Folge mit ihm reingezogen.

    „Was, glaubst du, will er hier?“

    Dann konnte er sich wohl die Frage sparen, ob sie wusste, wo dieser Potter wohnte. Er lenkte seinen Wagen an den Straßenrand, als der Reporter in eine Einfahrt einbog, und stellte den Motor ab. „Mal schauen. Wenn er nicht in wenigen Minuten wieder rauskommt, sehe ich mal nach.“

    Während sie warteten, ließ er sich von Zona Potters Adresse durchgeben und diese hier checken.

    Laut dem Captain war außer der 72-jährigen Witwe niemand unter der Adresse gemeldet. Als Karsten diese Information an Olivia weitergab, erschien der Reporter wieder vor dem Haus, als sei ihm das auch gerade aufgefallen. Er winkte noch einmal Richtung Tür, sagte etwas, das sie hier jedoch nicht verstehen konnten, und stieg in seinen Wagen.

    Die nächste Dreiviertelstunde verbrachten sie damit, Potter zu einem Supermarkt und zurück zu dem Haus zu folgen. Inzwischen hatte sich auch Zona noch einmal gemeldet. Bei der Frau aus dem Haus handelte es sich um Potters Großmutter, was die Einkaufstour auch erklärte.

    Die ganze Zeit über sprachen Olivia und er kaum. Wenn doch, dann ging es meist um die Ermittlungsarbeit, Observation und ähnliches. Karsten konnte nicht sagen, woher es kam, doch er hatte das Gefühl, dass Olivia ihm die Fragen dazu auch nur deshalb stellte, um das meist einvernehmliche Schweigen nicht doch irgendwann unangenehm werden zu lassen.

    „Was ist los?“, wollte Karsten schließlich wissen. Sie standen wieder in der Straße, in der sich das Haus von Potters Großmutter befand, und warteten darauf, dass der Enkel weiterfuhr.

    Olivia drehte ihren Kopf zur Seite, ohne ihn von der Kopflehne zu nehmen, und sah ihn träge an. „Was soll denn sein?“

    „Ja, keine Ahnung. Seit wir die Verfolgung aufgenommen haben, bist du so still.“

    „Wir haben uns doch unterhalten. Ich habe dich nach deiner Arbeit gefragt, und du hast mir davon erzählt.“

    „Ja, das schon, aber …“, er überlegte kurz, ob er ihr von seinem Eindruck erzählen sollte, entschied sich dann aber anders. „Ich weiß, die Tagesplanung hat anders ausgesehen.“

    „Es ist wichtig, dass wir ihn im Blick halten. Jetzt, wo wir einmal wissen, wo er ist. Das ist okay, wirklich.“

    Karsten strich mit der Fingerspitze über ihre Hand. „Pass auf, ich rufe Mic an, damit er uns hier ablösen kann. Er sucht ihn doch eh, um mit ihm zu reden.“

    Einige Sekunden lang schien sie wirklich darüber nachzudenken. Dann erhellte ein Lächeln ihr Gesicht. Sie drehte die Hand um und verwob ihre Finger mit seinen. „Nein, lass nur. So habe ich dich wenigstens ne Zeit lang für mich ganz allein.“

    Karsten wollte gerade sagen, wie sehr auch er das in den letzten Tagen vermisst hatte und dass er auf jeden Fall Mic anrufen würde, um die gemeinsame Zeit an einem schöneren Ort zu verbringen, als ein hellblauer Pickup seine Aufmerksamkeit erregte. Er fuhr an ihnen vorbei und hielt dann direkt vor dem observierten Haus.

    Karsten sah ihn sich genau an und versuchte sich jede Auffälligkeit einzuprägen. Dann ließ er sich von Olivia sein Telefon geben, rief WhatsApp auf und tippte das Kennzeichen und die Bitte nach einer Überprüfung in den Gruppenchat. Mit dem Abschicken wartete er jedoch noch. Schließlich gab es hunderte von Gründen, warum er dort halten könnte.

    Es dauerte nicht lange, bis klar war, welcher den Fahrer dazu bewogen hatte.

    Bill Potter verließ das Haus auf dieselbe Weise wie schon zuvor – winkend und etwas sagend –, stieg jedoch nicht in den eigenen Wagen, sondern in den Pickup.
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    Je weiter die Fahrt führte, desto mulmiger wurde es Olivia. Längst hatten sie nicht nur die saubere Wohngegend hinter sich gelassen, auch waren sie bereits bei den Ausläufern des weniger guten Viertels angekommen, durch das sie nun fuhren. Ein paar Blocks weiter – jenseits der Interstate – lag schon das alte Gewerbegebiet. Heutzutage war es größtenteils verlassen, da auf der anderen Seite der Stadt eines à la Neuergrößerbesser entstanden war. Seitdem übte es eine gewaltige Anziehungskraft auf mitunter sehr fragwürdige Individuen aus.

    Während Olivia die Reiseführerin mimte und ihn immer wieder darüber informierte, wo sie sich befanden, konzentrierte sich Karsten voll und ganz auf seine Aufgabe: dem Pickup folgen, ohne abgehängt zu werden oder aufzufallen. Sie mochte voreingenommen sein und keine Ahnung von der Materie haben und ihre Meinung mochte nun auch nicht unbedingt ausschlaggebend sein, doch sie fand, er machte seine Arbeit verdammt gut. Sie selbst hätte den Wagen vermutlich schon an der zweiten Kreuzung verloren. Oder sie hätte sich verraten, und so die erfolgreiche Verfolgung vermasselt. Nein, da war sie schon ganz froh über ihre im Vergleich dazu simple Funktion des menschlichen Navigationssystems. Allerdings war das nicht ihre einzige Aufgabe. Zusätzlich war sie auch für die Kommunikation zwischen den einzelnen Teammitgliedern zuständig. Sie hielten sich in der ganzen Stadt verteilt auf, und es hatte sich als erstaunlich schwierig erwiesen, sie alle in einem Konferenzgespräch unterzubringen. Aus welchen Gründen auch immer hatten sich Mics und Trevors Geräte einfach nicht dazu schalten lassen. Als es dann endlich funktioniert hatte, war noch genug Zeit für Dereks „Sind jetzt alle da?“ gewesen, ehe die Verbindung wieder zusammengebrochen war. Also hatten sie sich schließlich dafür entschieden, alles weitgehend im Chat abzuwickeln. Nachrichten und Sprachnachrichten wurden hin und her geschickt, was zwar etwas umständlicher war als ein Telefonat, aber wenigstens funktionierte. Nun war es Derek, der sich meldete und Karsten beziehungsweise Olivia als Ortskundige bat, ihnen Fahrtrichtung und voraussichtliches Fahrtziel durchzugeben. Es behagte ihr nicht so ganz, in Bezug auf das Ziel natürlich nur spekulieren zu können – auch wenn die unveränderte Fahrtrichtung eine immer eindeutigere Sprache sprach. Und selbst wenn sie letztendlich woanders landeten, wäre die Verstärkung wesentlich näher, als wenn sie diese Information bis zum Erreichen des tatsächlichen Ziels für sich behielte. Man musste ihr nicht erst noch erklären, dass im Ernstfall jede Minute zählen konnte. Auch wenn es zweifelsohne darauf hinauslaufen sollte, dass Karsten sie nach dem Eintreffen der anderen umgehend wegbringen würde.

    Wieder brodelte dieses mulmige Gefühl auf. Karsten schien es zu spüren, denn während sie sich weiterhin dem Gewerbegebiet näherten und auf die Bestätigung per WhatsApp warteten, versuchte Karsten ihr die Nervosität zu nehmen, indem er davon erzählte, wie oft die Verstärkung völlig umsonst zu einem von ihnen gestoßen war. Sie wollten einfach auf Nummer sicher gehen. Zudem, fügte er lächelnd hinzu, könne man sich mit mehreren Leuten einfach viel effektiver umsehen. Olivia lächelte zurück. Sie behielt für sich, dass es sie nicht wirklich beruhigte. Denn so oft die Verstärkung am Ende auch unnötig gewesen sein mochte, es gab eben auch genügend Gelegenheiten, in denen sie durchaus von Nöten gewesen war.

    Karsten bog gerade in eine der Nebenstraßen ein, die unter der Interstate und östlich am Gewerbegebiet entlangführte, als die nächste Nachricht im Chat erschien. Die zwölfsekündige Voicemail war diesmal allerdings nicht von Derek, sondern von Trevor. Kaum hatte Olivia auf Play gedrückt, donnerte seine Stimme durchs Wageninnere. Er beschrieb Karsten nicht zum ersten Mal, dafür aber in den schillerndsten Farben, was er ihm antun würde, weil er die Typen verfolgte, während Olivia bei ihm war. Die letzten beiden Male, die ihr Bruder seinem Unmut Luft gemacht hatte, hatte Karsten noch verständnisvoll reagiert und Trevor versichert, dass er auf sie aufpassen und keine Risiken eingehen würde. Nun knurrte er nur noch vor sich hin und drehte genervt die Augen.

    Olivia warf einen letzten Blick auf seine angespannte Kieferpartie, ehe sie sich ihrer Umgebung zuwandte, um nach Straßenschildern Ausschau zu halten. Sie wünschte sich inständig, Trevor hätte die Nachricht geschrieben. Dann hätte sie sie Karsten zumindest für den Moment verheimlichen können. Er war nämlich mit ihrem Bruder einer Meinung. Und das schon, bevor der die überhaupt geäußert hatte. Bereits unmittelbar nachdem sie die Verfolgung des Pickups aufgenommen hatten, war Karsten drauf und dran gewesen, sie wieder abzubrechen. Die Sache hatte nur einen Haken. Laut Derek war der Wagen erst kurz zuvor als gestohlen gemeldet worden. Die Möglichkeit, ihn einfach später anhand eines Nummernschilds aufzuspüren, schied damit aus. Das steigerte offensichtlich Karstens Überzeugung, dass da irgendetwas im Busch war. Weshalb es umso wichtiger war, die beiden Männer im Auge zu behalten.

    Wenige Minuten, nachdem sie die Interstate passiert hatten, ging Karsten vom Gas und schlich schließlich nur noch die Straße entlang. Der Pickup vergrößerte so den Abstand zu ihnen, doch hier wurde es immer schwieriger, nicht aufzufallen. Sah man hier mal ein Auto, dann stand es am Straßenrand oder auch mitten in irgendeiner Ruine. Im Gegensatz zu Karstens gut gepflegten Z4 hatten sie Einschusslöcher und eingeschlagene Scheiben, waren ausgeschlachtet und nicht selten auch ausgebrannt. Die Menschen, die hier tagsüber ihre Zeit verbrachten, waren auf erschreckende Weise mit diesen Wracks zu vergleichen, dachte Olivia bei sich, als sie zwei Obdachlose entdeckte. Der eine schob seinen Einkaufswagen vor sich her, der andere lag gegen ein altes Tor gelehnt und machte den Eindruck, schon lange fernab von allem Weltlichen zu sein. Nachts sah es hier noch schlimmer aus. Dann tummelten sich hier Gangs, Drogendealer und – süchtige und so weiter, um ihren Geschäften nachzugehen. Das wusste Olivia allerdings nur von Erzählungen und aus den Nachrichten.

    „Da! Er fährt in die alte Färberei!“ Als Karsten von ihrem Aufschrei erschrocken auf die Bremse trat und sie ansah, räusperte sie sich. „Entschuldige.“ Sie zeigte auf die kleine Gasse, die neben dem Betrieb entlangführte. „Dort kannst du den Wagen abstellen. Auf der Seite gibt es im Erdgeschoss nur zwei Fenster und einen Notausgang.“

    „Du warst schon mal drin?“

    „Ja, das war kurz nach der Schließung. Damals haben wir hier … Na ja, ist ja auch egal. Auf jeden Fall haben wir dort einen guten Blick ins Innere, ohne selbst aufzufallen.“

    „Ich habe von dort aus einen guten Blick! Du bleibst im Auto. Und das stelle ich auch nicht gleich vor der Nase der beiden ab.“ Er sah sich kurz um. „Was befindet sich in dem Gebäude da?“ Er deutete auf das rote Backsteingebäude, das ein Stück näher auf der gegenüberliegenden Seite auf seinen Abriss wartete.

    „Ich kenne doch nicht jedes Gebäude hier. Du kannst da nicht alleine rein. Die sind zu zweit. Sobald die anderen da sind, verschwinde ich auch. Verspro…“

    „Vergiss es!“, fuhr er ihr über den Mund. „Zum einen will ich erst mal nur sehen, was sich da drinnen tut. Zum anderen will dein Bruder mir auch so schon so einiges antun, nur weil du jetzt gerade in meinem Auto sitzt. Wenn der hier ankommt und sieht, dass ich dich auch noch mit da rüber genommen habe, wird er mir die Wirbelsäule durch die Nase herausreißen und mich dann mit meinen eigenen Gedärmen erdrosseln.“ Karsten setzte den Wagen wieder in Bewegung und fuhr in das anvisierte Backsteingebäude. „Und weißt du was? Ich würde ihn lassen!“

    Während Olivia emsig nach einer Möglichkeit suchte, Karsten umzustimmen, wendete der das Auto auf der freien Fläche innerhalb der alten Gemäuer und stellte es etwas seitlich vom Eingang ab. Nun konnte sie die Färberei nicht mehr sehen, was ganz sicher auch Karstens Absicht gewesen war. Denn logischerweise war es andersherum genauso. Als Nächstes griff er auf ihrer Seite unter das Armaturenbrett. Ein leises Klick ertönte, und eine Klappe fiel herunter. Nur einen Moment später holte er eine mattschwarze Schusswaffe hervor.

    „Du bleibst hier und verriegelst die Türen. Ich lass die Schlüssel stecken. Sollte irgendwas passieren, verschwindest du von hier!“

    „Ich soll dich dann alleine hier zurücklassen? Das kannst du mal voll vergessen!“

    Karsten schob nach einem prüfenden Blick das Magazin wieder in die Waffe, legte sie auf die Armaturen und drehte sich Olivia zu. Zärtlich aber mit einem Gesichtsausdruck, der keinen Widerspruch duldete, umfasste er ihr Gesicht. „Du tust, was ich sage. Darüber wird nicht diskutiert. Wenn was ist, haust du ab.“ Er gab ihr einen schnellen Kuss. „Bitte, ich muss mich darauf verlassen können, sonst kann ich mich nicht auf meine Aufgabe konzentrieren.“

    Olivia ließ sich in ihren Sitz sinken und verschränkte die Arme vor der Brust. „Ist ja gut.“

    „Danke.“ Karsten stieg aus und verstaute die Waffe und ein kleines schwarzes Mäppchen in der Jeans. „Gib den anderen durch, wo wir sind. Und schließ die Tür ab!“

    „Pass bitte auf dich auf.“ Olivia verriegelte wie befohlen das Auto und war nur wenige Momente später allein. Sofort machte sie sich daran, dem Rest des Teams die Adresse zu geben. Nachdem diese Nachricht raus war, schrieb sie eine weitere. Dieses Mal nahm sie sich die Zeit, Einzelheiten zum aktuellen Stand – oder den für sie letzten Stand – durchzugeben. Als auch das erledigt war, gab es für sie nichts weiter zu tun, als abzuwarten und Löcher in die Luft zu starren. Dass sie allein mit sich und ihren Gedanken war, veranlasste ihre manchmal recht übereifrige Fantasie dazu, in Aktion zu treten. Nicht nur, was sie selbst und ihre Umgebung betraf. Die düster war. Und so viele noch viel düsterere Ecken und Winkel hatte. Die durch das grelle Licht, das durch das offene Tor fiel, kaum einzusehen waren. Die sonst was oder wen beherbergen könnten.

    Olivia rutschte tiefer in den Sitz und zog den Kopf ein. Nur um gleich wieder hochzufahren, weil sie so noch weniger sah. Zu den terriergroßen Ratten und gemeingefährlichen Irren, die ihr Hirn fabrizierte, kam auch die Sorge um das, was Karsten gerade da drüben auf der anderen Straßenseite erwarten könnte. Sie zweifelte nicht daran, dass er etwas von seinem Job verstand und als ehemaliger Elitesoldat auch ausreichend Kampferfahrung besaß. Nichtsdestotrotz war er allein auf fremdem Terrain, während sich die beiden Männer, denen er hinterher schnüffelte, hier ganz sicher bestens auskannten. Obendrein fragte sich Olivia fast schon zwangsläufig, ob ihm seine Hörprobleme doch mehr Schwierigkeiten machten, als er zuzugeben bereit war. Er würde diesem Job nicht nachgehen, wenn er dazu nicht in der Lage wäre. Oder? Was wusste sie schon über seinen Platz im Team? Wie aktiv wurde er zum Beispiel üblicherweise in die Ermittlungen miteinbezogen? War Trevor deswegen so wütend gewesen, dass Karsten sie mitgenommen hatte, weil der solche Aufgaben eben normalerweise nicht übernahm?

    Irgendwo hinter dem Auto schepperte es. Es war nicht sonderlich laut und kam vermutlich nur von einer Ratte – also, einer ganz normalen –, dennoch schoss Olivias Puls in Kribbeln verursachende Höhen.

    Wie lange war Karsten nun schon weg? fragte sich Olivia in dem erfolglosen Versuch, sich abzulenken, und kontrollierte die Handyanzeige. Sofort stieß sie einen frustrierten Laut aus. Es waren gerade mal fünf Minuten vergangen.

    Wie von Olivia beschrieben fand Karsten an der Seite der alten Färberei eine Tür und zwei Fenster vor. Eines von ihnen war völlig mit Farbe besprüht worden und schied somit aus, wenn es darum ging, einen Blick ins Innere zu werfen. Dasselbe galt für die fensterlose Tür. Blieb also nur das letzte Fenster, das sich gut anderthalb Köpfe über Karsten befand. In Ermangelung irgendeines Tritts, sei es nun eine Kiste, ein Fass oder ähnliches, zog er sich kurzerhand an dem schmalen Sims hoch. Trotz der zusätzlichen Stütze durch die gegen die Wand gestemmten Füße würde er sich nicht lange in dieser Position halten können. Umso wichtiger war es, sich schnell einen Überblick zu verschaffen. Wie auch alles andere bisher machte es ihm auch die schmutzige Scheibe nicht einfach. Karsten konnte gerade genug erkennen, um zwei Gestalten auszumachen, die in eine heftige Diskussion vertieft zu sein schienen. Das konnte er nur aus den ausladenden Gesten schließen, denn hören konnte er nichts.

    Karsten ließ sich wieder zu Boden fallen und stieg dann die Metalltreppe zur Seitentür hinauf. Er ging nicht ernsthaft davon aus, dass dieser Zugang noch von einer Alarmanlage oder ähnlichem gesichert wurde. Dennoch sah er sich schnell die Tür und auch das Türschloss an, das erwartungsgemäß nicht mehr im allerbesten Zustand war. Seine Erfahrung hatte ihm schon vor langer Zeit gezeigt, dass man immer mit allem rechnen musste. Versuchsweise drehte er an dem Türknauf. Als der sich nicht bewegen ließ, zog Karsten das kleine schwarze Mäppchen aus der Hosentasche. Die passenden Dietriche waren schnell gefunden, und bis das erhoffte Klicken des aufschnappenden Türschlosses erklang, dauert es kaum länger.

    So weit, so gut.

    Vorsichtig öffnete er die Tür und spähte ins Gebäude. Viel konnte er nicht sehen, aber das was er sah, zauberte ein zufriedenes Lächeln auf sein Gesicht. Innen befand sich eine ähnliche Metalltreppe wie die, auf der er sich gerade befand. Sie war ein wenig länger und mit einem grauen Handlauf umgeben. Irgendjemand hatte eine Europalette gegen das Geländer am Kopfende gelehnt und gleich neben den Stufen waren sechs weitere aufgestapelt. Vermutlich waren sie beim Ausräumen der Färberei hier abgestellt worden, um nach draußen gebracht zu werden, und schließlich einfach vergessen zurückgeblieben. Karsten war den Mitarbeitern dafür überaus dankbar, denn so, wie sie standen, boten sie ihm beim Betreten den optimalen Sichtschutz.

    „Hey, ich rede mit dir!“, hallte eine Männerstimme durch das Erdgeschoss der Färberei. Etwas schabte kurz über den Boden. Durch die Zwischenräume der Palette hindurch sah Karsten, wie sich der Oberkörper des vorderen Mannes ruckartig drehte. Die Beine folgten umgehend. Wenn er wetten müsste, würde er sagen, dass der zweite ihn an der Schulter herum zog.

    „Ja, wie die ganze Zeit schon. Nun warte doch mal!“

    „Worauf? Verdammt, ich will endlich wissen, warum du mich hierher gebracht hast. Und was das mit den Mädchen zu tun hat.“

    Karsten wurde hellhörig. Worüber die beiden Männer auch die ganze Zeit diskutiert hatten, das eigentliche Thema war offensichtlich noch nicht zur Sprache gekommen. Mit etwas Glück würde er so die Gelegenheit bekommen, endlich etwas Hilfreiches zu erfahren.

    Während er seine Position hinter dem Stapel so veränderte, dass er eine bessere Sicht auf alles hatte, wanderten seine Gedanken nicht zum ersten Mal zu Olivia zurück. Er hoffte inständig, dass sie keinen Blödsinn anstellte und im Auto blieb. Nur zu gerne würde er sich blind auf ihr Wort verlassen. Doch ihm war nicht entgangen, wie widerwillig sie es ihm gegeben hatte. Dazu ihr Einwand, dass er völlig ohne Rückendeckung unterwegs sei, und die Sorge in ihren Augen, als sie ihn bat, vorsichtig zu sein … Ja, er traute ihr wirklich zu, plötzlich hier aufzutauchen.

    „Ist ja gut, gib Ruhe, du erfährst es in wenigen Sekunden.“

    Als der Mann, der Potter bei dessen Großmutter abgeholt hatte, die Heckklappe der abgedeckten Ladefläche öffnete und sich dort einen Moment zu schaffen machte, konzentrierte sich Karsten wieder voll und ganz auf den hiesigen Schauplatz. Auf keinen Fall durfte er verpassen, was der Typ Potter zeigen wollte. Sie brauchten endlich einen Anhaltspunkt zum Verbleib der Mädchen.

    Potter bewegte sich auf seinen Kumpanen zu und versuchte anscheinend einen Blick zu erhaschen. Seltsam, dachte Karsten alarmiert, wieso wirkte der Reporter mit einem Mal so verstört?

    Er griff gerade vorsichtshalber nach seiner Waffe, als sich die Ereignisse auch schon überschlugen.

    „Hey, Alter, was soll das?“, rief Potter aus, wich einen Schritt zurück, die Hände leicht erhoben und nun nicht mehr nur verstört, sondern regelrecht panisch. Karsten musste nicht über jahrelange Erfahrung verfügen, um zu wissen, was üblicherweise eine solche Reaktion hervorrief.

    „Sorry, Kumpel.“ Das war die einzige Warnung, die sowohl Potter, als auch Karsten bekamen, ehe auch schon ein ohrenbetäubender Schuss fiel.

    Der Reporter griff sich an die Brust und taumelte mit einem ungläubigen Blick auf das Blut, das zwischen seinen Fingern hervorsickerte, zurück. Gleichzeitig – der Schütze wollte bereits ein weiteres Mal auf ihn anlegen – ertönte ein schriller Schrei, der Karsten vor Entsetzen fast eine psychische Lobotomie verpasste. Olivia! Fuck!

    Nur mit eiserner Entschlossenheit konnte er ein komplettes Erstarren verhindern. Er sprang halb aus der Deckung, riss die eigene Waffe hoch und feuerte auf den Schützen, ehe der Olivia anvisieren konnte. Ihm war bewusst, dass er seinen minimalen Vorsprung einzig der Tatsache zu verdanken hatte, dass auch sein Gegner von ihrem Aufschrei überrumpelt worden war. Dass sich Karstens Kugel in seine Schulter grub, hinderte den Mann jedoch nicht daran, den Abzug doch noch zu drücken. Er schoss erst in Olivias Richtung – wobei die Kugel glücklicherweise in die Wandvertäfelung ging –, fuhr dann herum und nahm Karsten ins Visier. Wieder verfehlte er sein Ziel. Er nutzte allerdings die Gelegenheit, die sich ergab, als Karsten in Deckung ging, um zurück zu seinem Wagen und auf den Fahrersitz zu gelangen. Er stellte das Feuer gerade so lange ein, wie er brauchte, den Arm durchs Fenster zu strecken. Als der Motor aufheulte und das Quietschen der Reifen zu hören war, riss Karsten trotz des Beschusses den Kopf ein Stück hoch.

    „Olivia, verschwinde da!“, brüllte er, so laut er konnte. Die anhaltenden Schüsse machten es ihm im Moment unmöglich, mehr zu tun, als hin und wieder selbst zu schießen, um die Aufmerksamkeit des Mannes zu behalten. Nur Sekunden später waren der Wagen außer Sichtweite und die Schüsse eingestellt.

    Rechts über ihm wurde die Tür aufgezogen. Karsten fuhr herum und visierte die eintretende Person an, nur um die Waffe gleich wieder fluchend sinken zu lassen.

    Olivia wäre beinahe rückwärts die Stufen heruntergefallen, als sie sich nach Öffnen der Tür der Mündung einer Waffe gegenübersah. Nur ein energischer Griff um den Türknauf verhinderte es. Glücklicherweise war Karstens Reaktion ausgezeichnet. Ein Sekundenbruchteil, nachdem er sie erkannt hatte, ließ er die Waffe sinken.

    „Verfluchter Scheißdreck, tickst du noch sauber?!“

    Unter anderen Umständen hätte Olivia die ausfallende Wortwahl in diesem aggressiven Ton schwer getroffen. Doch jetzt gerade konnte sie ihm eigentlich nur recht geben. Nachdem sie die Warterei einfach nicht mehr ausgehalten hatte, war sie über die Straße gehuscht und hatte sich ganz leise an das offene Tor herangeschlichen. Sie hatte nur einen kurzen Blick hineinwerfen und dann zum Seiteneingang gehen wollen. Kaum hatte sie jedoch den Kopf weit genug vorgeschoben, um etwas zu sehen, hatte dieser Typ auf Bill geschossen. Olivia war durchaus bewusst, dass es höchstwahrscheinlich nur ihrem Aufschrei zu verdanken war, dass die Situation erst eskalierte, ihn zu verhindern war ihr dennoch nicht möglich gewesen. Sie hatte gerade noch den Kopf zurückreißen können, ehe auch schon die erste Kugel gleich neben der Stelle in die Hallenwand traf, hinter der sie gestanden hatte. Unzählige Schüsse waren gefolgt, von denen sie nicht sagen konnte, aus welcher Waffe und in welche Richtung sie abgegeben worden waren. Wie versteinert hatte sie vor der Wand gehockt … bis Karsten ihr zugebrüllt hatte, sie solle verschwinden. Ohne zu zögern, war sie aufgesprungen und hatte die Beine in die Hand genommen. Geführt hatte sie ihre Flucht zu der Tür, zu der sie eh hatte gehen wollen. Völlig außer sich und ohne darüber nachzudenken, war sie die Stufen hochgestürmt und hatte die Tür aufgerissen. Um dann um ein Haar von Karsten erschossen zu werden.

    Karsten steckte nach einem Blick auf die Umgebung die Waffe weg und sprintete auf sie zu. Mit einem einzigen Satz die Stufen hochgesprungen riss er sie an seine harte, warme Brust.

    Viel zu gerne hätte sich Olivia einen Moment an ihn geschmiegt, um zur Ruhe zu kommen. Dieser Genuss war ihr leider nicht vergönnt. Nur einen Moment, nachdem er sie an sich gezogen hatte, schob Karsten sie wieder etwas von sich, um sie von oben bis unten zu betrachten.

    „Bist du in Ordnung? Geht es dir gut? Du wurdest doch nicht verletzt?“

    „Es geht mir gut“, sagte sie, entschlossen, sich nicht anmerken zu lassen, dass sie gehörig durch den Wind war. Da ihr ihre dünne Stimme jedoch einen dicken fetten Strich durch die Rechnung machte, fügte sie hinzu: „Außer, dass mein Herz immer noch etwas rast und meine Knie weich sind.“ Olivia nutzte die Gelegenheit ebenfalls, um Karsten nach Verletzungen abzusuchen. „Und bei dir alles okay?“

    „Nein, absolut nicht!“

    Sofort ließ sie ihren Blick ein weiteres Mal an ihm entlanggleiten. Blut konnte sie keines entdecken, dennoch wollte sie ganz sichergehen. „Du wurdest doch nicht angeschossen, oder?“

    „Nein, wurde ich nicht, aber es geht auch nicht um mich!“, antwortete er barsch. Er packte sie unsanft an den Armen und schüttelte sie leicht. „Was hast du dir dabei gedacht?“ So abrupt, wie er nach ihr gegriffen hatte, ließ er sie auch wieder los und sprang förmlich die Treppe runter. Sich die Haare raufend lief er einige Schritte, ehe er mit ausgestreckten Armen zu ihr herumfuhr. „Du hättest verletzt oder sogar getötet werden können! Ist dir das eigentlich klar?!“

    Wesentlich langsamer folgte Olivia ihm. „Ich habe mir Sorgen um dich gemacht. Du hättest dich in Gefahr befinden können, ohne jegliche Rückendeckung.“

    „Ich war nicht in Gefahr. Der hat nicht mal bemerkt, dass ich überhaupt hier bin.“

    „Das wusste ich aber doch nicht.“ Sie stand neben dem Stapel Paletten und beobachtete Karsten, der vor ihr auf und ab lief, wie ein Tiger in seinem viel zu engen Käfig. Nur zu gerne wäre sie zu ihm hinübergegangen, um ihn zum Stehenbleiben zu zwingen und sich an ihn zu schmiegen. Doch spätestens, wenn sich ihre Blicke trafen und sie die Wut in seinen Augen sah, verflog das Gefühl und ließ Niedergeschlagenheit zurück.

    „Nein, natürlich wusstest du das nicht. Aber darum geht’s nicht. Du hast dich wider besseren Wissens in Gefahr begeben, anstatt dein Wort zu halten und im Auto zu warten, wo du in Sicherheit warst!“ Er fuhr sich durch die blonden Locken, die inzwischen in sämtliche Richtungen abstanden. Bei ihrer Länge war das eine beachtliche Leistung. „Du hast mir dein Wort gegeben, Olivia! Du hast mir versprochen, im Wagen zu warten!“

    Okay, nun war aber mal gut! Ja, sie hatte sich nicht an die Abmachung gehalten und sich auch im Anschluss nicht gerade mit Ruhm bekleckert. Sie sah es ein und würde es ganz sicher auch nicht noch mal machen – das hier war ihr definitiv eine Lehre. Und ja, sie konnte auch verstehen, dass Karsten nicht gerade glücklich darüber war. Dass er sie aber nun so runterbutterte, das fand sie dann doch ein wenig übertrieben. „Ist ja gut. Das war falsch. Es tut mir leid, dass ich mein Wort gebrochen und dich damit enttäuscht habe. Es tut mir leid. Ich habe es ja kapiert!“, motzte sie im gleichen Ton zurück, den er auch ihr gegenüber anschlug.

    „Nein, du hast es nicht kapiert. Du hast gar nichts kapiert!“ Karsten bewegte sich auf den Palettenstapel zu, lehnte sich mit hängendem Kopf dagegen und stieß ein unartikuliertes Grollen aus. „Verdammt, ich hätte dich um ein Haar erschossen!“

    Olivia schluckte ob seines Geständnisses zutiefst geschockt. Wie ein Karpfen auf dem Trockenen öffnete und schloss sie ein paar Mal den Mund. Sie wusste einfach nicht, was sie sagen sollte. Als ihr auch nach einigen Sekunden nicht einfiel, ging sie einfach um die Ecke des Stapels herum, stellte sich vor Karsten und legte ihm die Hand auf die Brust. Diese kleine Geste brachte ihn dazu, wieder aufzusehen und Olivia an sich zu ziehen. „Oh Gott, ich hätte dich um ein Haar erschossen“, murmelte er in ihr Haar. „Es war so verdammt knapp.“

    So fest sie konnte, hielt Olivia Karsten fest. „Es ist nichts passiert, Hase. Uns beiden … ist nichts passiert.“ Sie hatte sagen wollen, dass es ihnen beiden gut ginge, doch das war ja eben gerade nicht der Fall. Karsten ging es nicht gut. Es wunderte sie ein wenig, dass ihm das so zu schaffen machte. Sie wusste, sie bedeutete ihm etwas, doch gleichzeitig war er doch auch ein erfahrener Ermittler und kampferprobter Soldat. Solche Vorkommnisse dürften ihm also nicht vollkommen fremd sein. „Uns ist nichts passiert, nur darauf kommt es an.“

    Eine kleine Weile standen sie einfach nur da, hielten sich im Arm und waren zweifelsfrei beide unendlich dankbar für Karstens Reaktionsfähigkeit.

    Leises Ächzen bereitete ihrer kleinen Verschnaufpause ein jähes Ende. Entsetzt fuhren sie auseinander und zu dem Geräusch herum. Beiden war sofort klar, woher es gekommen war. So schnell sie konnten, rannten sie los. Karsten erreichte den schwerverletzten Bill als erster. Noch ehe Olivia auch nur zum Stehen kam, hatte er die Hände bereits auf die stark blutende Schusswunde gepresst.

    „Oh Gott, er lebt noch“, bemerkte Olivia keuchend – und überflüssigerweise – und starrte fassungslos auf den lang auf dem Boden ausgestreckten Mann. Sein Anblick reichte aus, um all ihr Wissen rund um Erste Hilfe, Blutstillung und co. verpuffen zu lassen.

    „Ja, die Frage ist nur, wie lange noch. Hast du dein Handy dabei? Meins liegt im Auto.“

    Bill japste nach Luft, versuchte etwas zu sagen, was Olivia von Karstens Worten ablenkte. „Olivia! Das Handy!“

    „Was? Oh. Ja. Also nein, ich habe es nicht mitgenommen. Ich … ich hole es. Ich hole Hilfe.“

    „Ja, gut, beeil dich. Und warte draußen, bis der Rettungswagen da ist. Bei einem Anruf aus dieser Gegend könnte man es als Fakeanruf abtun.“

    Nur widerwillig nickte sie. Lieber wäre sie ihm nach dem Anruf hier zur Hand gegangen. Auch wenn sie nicht genau wusste, wie.

    Ihre Beine fühlten sich wie mit Blei gefüllt an, als sie über die Straße eilte. Routinemäßig nach rechts und nach links blickend fiel ihr auf, dass alles wie ausgestorben wirkte. Obdachlose, Junkies … ja, selbst die Tiere, die hier üblicherweise herumstreunten, hatten sich verzogen und in Sicherheit gebracht. Olivia rannte in die Halle und deaktivierte bereits aus der Ferne die Zentralverriegelung. Nur Sekunden später riss sie die Tür des BMW auf und stürzte regelrecht ins Wageninnere. Dass sie sich dabei den Kopf heftig am niedrigen Dach anschlug, ignorierte sie trotz des intensiven Schmerzes. Bill litt garantiert gerade um einiges mehr. Als Olivia mit dem Handy in der Hand zurück auf die Straße lief, um ein Straßenschild zu suchen, rieb sie sich – zunächst unbewusst – mit der freien Hand über die Narbe an ihrem Schlüsselbein. Auch sie hatte schon deutlich schlimmere Schmerzen ertragen müssen. Die Notrufnummer wählend, fragte sie sich kurz, wo nur Trevor und der Rest des Team blieb. Was brachte Rückendeckung, wenn sie nicht rechtzeitig da war, um einem den Rücken zu decken. Schnell hatte sie der Notrufzentrale nach der 5-W-Regel alle Informationen gegeben – Wo und Was war passiert? Wie viele Personen hatten Welche Verletzungen erlitten? Warten auf weitere Fragen – und stand nun wie von Karsten verlangt an der Straße. Als sie auflegte, huschte ihr Blick auf die Zeitangabe in der Ecke des Displays. Sie war mehr als überrascht, hatte aber auch gleichzeitig ihre Antwort auf die Frage, wo die anderen blieben, vor Augen. Seit sie zuletzt auf die Uhr gesehen hatte, waren gerade mal elf – die Zahl sprang um – zwölf Minuten vergangen. Ihr kam es vor, als wären es dreimal so viele gewesen. Mindestens. Doch es war nicht allein die Uhrzeit, die ihr ins Auge fiel, sondern auch der kleine Kreis mit dem Telefonhörer. Trevor hatte ihr kurz nach ihrer Nachricht geantwortet und sie aufgefordert, bloß im Wagen zu bleiben. Sie seufzte zerknirscht. Da sie nicht reagiert hatte, wäre der Versuch, ihn davon zu überzeugen, dass sie das auch getan hatte, vermutlich aussichtslos. Na toll, sich deswegen von ihm zusammenscheißen zu lassen, darauf könnte sie eigentlich wirklich verzichten.

    Als hinter ihr Motorengeräusche anschwollen und sie sich zu ihnen umdrehten, wusste sie nicht, ob sie sich freuen oder laut aufstöhnen sollte. Als habe ihr Gedanke als Katalysator gewirkt, kamen Trevors Mustang und Dereks Jeep auf sie zugerast.

    Karsten verlagerte sein Gewicht so, dass er weiterhin die Hand auf der Wunde behalten und sich gleichzeitig näher zu dem blassen Gesicht beugen konnte. Er musste dem Reporter unbedingt noch ein paar Informationen entlocken. Es grenzte an ein Wunder, dass der Mann überhaupt noch am Leben war. Dass für ihn jede Hilfe zu spät käme, war Karsten schon klar gewesen, als er Olivia losgeschickt hatte, um den Notruf zu tätigen. Sie belügen zu müssen, machte ihm kaum ein schlechtes Gewissen – natürlich hatte er sein Handy im Einsatz dabei –, doch sie sollte nicht mit ansehen müssen, wie ihm der Reporter unter den Händen wegstarb. Sie hatte heute schon genug durchgemacht. Außerdem brauchte er seine und auch Potters volle Konzentration.

    „Wo sind die Mädchen? Dir dürfte klar sein, dass du das hier nicht überlebst. Rette wenigsten sie“, appellierte er an das Gewissen des sterbenden Mannes.

    „Weiß es nicht. Nachts da…“

    „Dann sag mir, wer es weiß!“

    „Bastard.“ Er hustete heftig.

    Karsten konnte spüren, wie ihn winzige Blutspritzer überall im Gesicht trafen. Ekel und auch etwas Unruhe wollten sich umgehend in ihm breit machen. Er drängte beides energisch zurück. Jetzt brauchte er erst mal Antworten. Sorgen darüber, ob Potter unter irgendwelchen Krankheiten litt, konnte er sich später noch machen. „Hör mit den Spielchen auf. Sag mir gefälligst, was ich wissen will!“ Nur mit Mühe konnte er sich davon abhalten, Potter wie eine Schlenkerpuppe zu schütteln und ihm damit wahrscheinlich den Rest zu geben.

    „Weiß nichts. Ehrlich.“

    „Dann sag mir, wer der Typ war, der auf dich geschossen hat!“

    Der Reporter schnappte gurgelnd nach Luft. „Bastard!“, spie er im wahrsten Sinne des Wortes hustend seine letzte Beleidigung aus. Dann wurde sein Blick leer, der letzte blubbernde Atemzug entwich ihm, und sein Kopf sackte haltlos zur Seite.

    „Scheiße! Verdammt! Nein!“, fluchte Karsten ungehalten. Das konnte doch wohl nicht wahr sein. Wieder einmal hatten sie nichts erreicht! Sie waren nicht einen Schritt weiter als vor dem ganzen Mist hier. Obendrein hatte dieser Vorfall erneut bewiesen, in welcher Gefahr sich die Mädchen befanden – sofern sie denn noch lebten, woran Karsten immer größere Zweifel hegte.

    Er hatte seine Hände gerade an den Klamotten des Toten abgewischt und sich erhoben, als draußen Motorengeräusche lauter wurden. Das tiefe Grollen wies auf den Mustang von Sunny hin. Sofort stand er auf und steuerte die Straße an. Bis ihm einfiel, dass er einiges von dem ausgehusteten Blut im Gesicht hatte. So wie es sich angefühlt hatte, musste er aussehen wie aus einem Splattermovie entsprungen. So konnte er weder seinem Team noch Olivia gegenübertreten. Eilig zog er sein Oberteil aus und fuhr sich damit gründlich durchs Gesicht und über den Hals. Noch währenddessen hörte er Sunnys aufgebrachte Stimme und das Zuschlagen mehrerer Autotüren.

    Nur wenig später, er hatte inzwischen das Tor erreicht, kam der aufgebrachte Ire auch schon auf ihn zugestürmt. Er schob ihn in die Halle zurück, um den Torrahmen herum und gegen die Wand. Irgendwo draußen konnte Karsten Olivia rufen hören, bis Sunnys Geschrei all seine Aufmerksamkeit auf sich zog.

    „Was hast du Arschloch dir dabei gedacht, meine Schwester in eine so gefährliche Situation zu bringen?“ Er knallte ihn mit dem Rücken gegen die Wand. „Ihr hätte sonst was passieren können!“

    Karsten wehrte sich nicht, denn er gab seinem Freund vollkommen recht. Nur was hätte er machen sollen? „So war das doch gar nicht geplant gewesen. Wir haben die beiden nur im Auge behalten wollen, bis ihr da seid. Dann wäre ich mit Olivia von hier verschwunden. Was hätte ich machen sollen? Sie fragen, ob sie ein Päuschen einlegen will, bis ihr endlich eintrudelt?“

    Wieder wurde er gegen die Wand geknallt. „Komm mir nicht so!“ Sein Blick huschte erst zu dem Mann, der auf dem Boden lag und dann zu einer Stelle gleich neben Karstens Schulter. Die Entdeckung, die Sunny dort machte, ließ seine Augenbrauen erst überrascht hochrucken und dann zu einer sich fast schließenden Linie senken. Karsten ahnte, was sein Freund entdeckt hatte. Sunny riss Karsten herum und deutete auf die Kugel, die dort in der Wand steckte.

    „Sag mir, dass die auf dich geschossen haben!“, knurrte er ungehalten.

    „Ich habe ihr befohlen, im Auto auf euch oder meine Rückkehr zu warten und im Ernstfall damit abzuhauen“, versuchte sich Karsten halbherzig zu verteidigen. Ihn befiel sofort starke Übelkeit, als er daran dachte, wie knapp Olivia der Kugel entgangen war. „Ich habe ihr bereits deutlich zu verstehen gegeben, was ich davon halte, dass sie nicht auf mich gehört hat.“

    Am Rande bekam er mit, wie jemand an ihnen vorbei zu Potter lief und sich neben ihn hockte. Wenn er richtig lag, dann war es Cooper gewesen. Karsten nahm sich nicht die Zeit, es genau herauszubekommen, indem er den Kopf ein wenig drehte.

    Sunny war deutlich anzusehen, wie kurz er davor stand, ihn ins Koma und wieder zurück zu prügeln.

    „Aber es geht ihr gut. Ihr ist nichts passiert.“

    „Hey, Sunny.“ Mic tauchte neben ihnen auf und legte ihm die Hand auf die Schulter.

    „Jetzt nicht!“ Sunny sah Karsten ungläubig an. „Wie bitte? Ich hör wohl nicht richtig. Ihr ist nichts passiert? Nein, natürlich nicht!“ Er schnappte nach Luft, während Mic erneut seine Aufmerksamkeit zu erlangen versuchte, und schrie: „Deswegen hat sie ja auch die blutende Kopfwunde!“

    Mic ließ den Kopf sinken und stöhnte ein leises „Verdammt, Trevor“.

    „Was für eine Kopfwunde? Was. Für. Eine. Kopfwunde?!“ Karsten hatte nur noch ein Ziel. Er musste unbedingt zu Olivia. „Vorhin hatte sie noch keine Verletzungen!“ Er stieß Sunny mit Schwung nach hinten und schob sich an Mic vorbei, der seine Hand auf Sunnys Schulter gelegt hatte. Der Teamarzt sagte etwas zu ihm, Karsten interessierte aber längst nicht mehr, was die beiden noch zu besprechen hatte. Für ihn zählte nur noch Olivia. Mit wildrasendem Herzen und der drängenden Frage nach dem Wie rannte er aus dem Gebäude und um den inzwischen eingetroffenen Rettungswagen herum, nur um dort fast mit einem der Sanitäter zu kollidieren. Er stand mit dem Rücken zu ihm und versorgte gerade jemanden, der auf den Stufen des Wagens saß. Unsanft schob er ihn zur Seite.

    „Hey!“ Erbost sah der Sanitäter ihn an. „Was fällt Ihnen ein?“

    Karsten beachtete ihn ebenso wenig wie die Polizisten, die umgehend auf sie zusteuerten. Er hatte nur Augen für Olivia, die zu ihm aufblickte. An ihrer Stirn, gleich unter dem Haaransatz befand sich ein etwa ein Zentimeter langer Cut. Eine dünne rote Spur zog sich an ihrer Schläfe entlang bis zu ihrem Ohr. Sie war leicht verwischt, als wäre jemand mit den Fingern darüber gefahren. Sanft umfasste er ihr Gesicht. Oh Gott, was war nur passiert? Hatte jemand hier draußen auf sie gelauert, während er drinnen auf Antworten gehofft hatte, die nicht gekommen waren?

    „Engel, was ist passiert? Wieso bist du verletzt? Wer war …“

    Olivia legte ihm die Fingerspitzen auf die Lippen, sah kurz zu dem Sanitäter und lächelte ihn an. „Ist schon gut, er macht sich nur Sorgen. Wir wären aber doch soweit auch fertig?“ Erst als der nachgebend nickte, wandte sie sich Karsten wieder zu und wechselte auf Deutsch – etwas, das sie jedes Mal taten, sobald sie allein waren. „Alles halb so wild. Ich habe mir den Kopf an deinem Autodach angehauen.“

    „Wie bitte?“

    „Ja.“ Sie musste sich ein Grinsen verkneifen, das sah er an dem Zucken ihrer Mundwinkel. „Dass es blutet, habe ich erst gemerkt, als Trevor mich einem Nervenzusammenbruch nahe darauf hingewiesen hat.“

    „Mann, als dein Bruder mir sagte, dass du verletzt seist …“ Die Vorstellung, sie könne beim Schusswechsel verwundet worden sein und er habe es die ganze Zeit nicht bemerkt, hatte ihn mindestens zwanzig Jahre seines Lebens gekostet. Karsten küsste ihre Fingerkuppen und ließ ihre Hand dann wieder los. So gerne würde er sie jetzt an sich ziehen und lange und ausgiebig küssen, doch da sie, was ihre Beziehung anging, nach wie vor unter Trevors Radar flogen, war das nicht möglich. Zwar befand sich bisher nur der Sani in Sichtweite, doch wie schnell konnte sich das ändern. „Sobald wir heute Abend allein sind, nehme ich dich in den Arm und lasse dich bis morgen früh nicht mehr los.“

    Olivia sah ihn überrascht an. Er wusste, was ihr durch den Kopf ging. Bisher hatten sie die Nächte getrennt verbracht. Doch nach den Geschehnissen des Tages konnte Karsten einfach nicht länger gegen das enorme Bedürfnis ankämpfen, sie bei sich zu haben. Und das sagte er ihr auch. Seine Worte zauberten ein Lächeln auf Olivias Gesicht, und das machte ihn wiederrum umso entschlossener.

    Es dauerte drei Stunden, bis alles rund um die Schießerei und den Mord an Potter polizeilich festgehalten war. Ihre Aussagen waren aufgenommen, eine Phantombild erstellt, Beweise und Spuren gesichert und Karstens Waffe für die forensische Untersuchung einkassiert worden. Er kannte dieses Vorgehen bereits und konnte nicht mehr wirklich sagen, wie oft er seine Pistole schon hatte abgeben müssen, seit er für die P.I.D. tätig war. Ein gutes Dutzend Mal ganz sicher. Das alles war ihm jedoch völlig egal. Es zählte einzig und allein, dass sie Olivia endlich von diesem Ort wegbringen und das Team mit den Ermittlungen fortfahren konnten.

    Es war schließlich früher Abend, als sie sich im Heaven versammelten. Neben Emil und Captain Zona gesellten sich noch zwei weitere Männer zu ihnen. Der eine war Shawn Hendricks, der Hacker, den Olivia beim Frühstück empfohlen hatte. Das Treffen mit ihm hatten Sunny und Derek verschoben, nachdem Potter und sein nach wie vor unbekannter Komplize Querstrich Mörder unerwartet auf der Bildfläche erschienen waren. Die Mischung aus Zurückhaltung und Offenheit, Humor und Ernsthaftigkeit, von der Olivia erst auf dem Weg zum Zentrum gesprochen hatte, ließ sich natürlich noch nicht attestieren, doch der erste Eindruck des 24-jährigen war wirklich zufriedenstellend. Nicht nur Karsten entging die gesteigerte Achtsamkeit, die er an den Tag legte. Sie war keineswegs verwunderlich, immerhin war Shawn aus einem ganz speziellen und nicht gerade legalen Grund hier. Da reichten zweifelsohne schon die ihm fremden Männer aus, die laut Olivia seine Dienste in Anspruch nehmen wollten, um ihn nervös zu machen. Nun aber auch noch den Polizeicaptain hier vorzufinden, musste zwangsläufig dazu führen, dass die Alarmglocken losgingen. Andererseits war er sichtlich neugierig, was die P.I.D. von ihm wollte. Nach einigen Minuten, in denen sie unter zwölf Augen miteinander gesprochen hatten, war die Zusammenarbeit mit ihm kollektiv abgesegnet worden.

    Der zweite Mann, der sich im Gegensatz zu Shawn praktisch selbst eingeladen hatte, war Simon. Karsten und auch Olivia waren wenig begeistert davon, ihn hier anzutreffen. Er mochte ja bisher so etwas wie ein Freund für Olivia gewesen sein, doch durch sein Verhalten seit Karstens Auftauchen war er nicht nur dem mittlerweile ein Dorn im Auge. Es war nur eine Frage der Zeit, bis er irgendwas Unpassendes sagen und damit die Bombe zum Platzen bringen würde. So schwer es ihnen fiel, musste sie damit allerdings erst mal klarkommen.

    Sie konnten ihn schlecht bitten, nichts über das, was zwischen ihnen lief, zu verraten. So erpicht, wie er darauf war, Olivia für sich allein zu haben und Karsten loszuwerden, wäre ihm durchaus zuzutrauen, dass er genau das Gegenteilige tat. Ehe sie sich weitere Gedanken darüber machen konnten, schrillte Dereks Pfiff durch die große Halle.

    Olivias Kopf schmerzte, was sie natürlich nie zugeben würde. Nicht nur deshalb hatte sie absolut keinen Bock auf dieses Meeting, egal, wie wichtig es war. Sie war ausgelaugt und unruhig. Die Schießerei saß ihr noch tief in den Knochen, und ihre Angst um Karsten kam langsam und unaufhaltsam wie eine Welle auf sie zugerollt. Vorhin, mittendrin und auch kurz danach, war es so surreal gewesen. Klar, sie hatte alles aus erster Reihe miterlebt, aber dennoch war es rückblickend fast schon wie ein 3D-Film gewesen. Erst durch die Zeugenaussage, während der man sie wieder und wieder nach den Geschehnissen gefragt hatte, war ihr richtig bewusst geworden, dass dies kein Film gewesen war. Ihr war bewusst geworden, dass Karsten die Aufmerksamkeit … die Schüsse … auf sich gelenkt hatte, damit sie außer Gefahr war. Dass er hätte getötet werden können, jagte eine Woge der Übelkeit nach der anderen durch ihren Magen. Der Wunsch, Karsten die Kleider vom Leib zu reißen und sich mit eigenen Augen davon zu überzeugen, dass er nicht vielleicht doch verletzt worden war, saß bereits seit Stunden so tief, dass er ihr schier körperliche Schmerzen bereitete. Doch das konnte sie nicht. Nicht jetzt, nicht ehe es nicht dieses eine Gespräch gegeben hatte. Emil meinte erst vor wenigen Minuten, sie solle darauf scheißen, ob Trevor ihre Beziehung zu Karsten guthieß. Sie seien beide erwachsen und fähig, ihre eigenen Entscheidungen zu treffen. Selbst wenn es ihm gegen den Strich ginge, irgendwann würde er sich schon an den Gedanken gewöhnen. Generell gab sie Emil ja auch recht, so war es nicht. Doch Trevors Ausbruch vorhin, während sie im Krankenwagen versorgt worden war, hatte ihr gezeigt, dass es nicht ganz so einfach werden würde. Vor allem nicht heute. Ein weiterer Grund für die Übelkeit hatte nicht wenig mit diesem Thema zu tun und nahm gerade neben Captain Zona Platz. Sie hatte fast der Schlag getroffen, als Simon plötzlich aufgetaucht war. Hoffentlich riss er sich am Riemen.

    Als Derek pfiff und sich alle anderen auf den Weg nach oben machten, um sich im Schulungsraum einzufinden, trottete auch Olivia langsam hinterher. Jede einzelne Stufe, die sie nahm, kam ihr viermal höher vor als üblich.

    Beim Betreten des Raumes hätte sie fast frustriert gejankt.

    An dem großen Tisch gab es noch genau einen freien Platz und der befand sich zwischen Trevor und Simon. Letzterer saß zudem auch noch ausgerechnet neben Karsten. Oh Gott, das konnte doch nur schiefgehen. Natürlich machten sich ihre Gedanken sofort wieder selbstständig und projizierten gleich alle möglichen Szenarien darüber, wie Simon ihr und Karsten Ärger machen könnte.

    Irgendwann, sie wusste nicht, wie viel sie bereits verpasst hatte, drangen die Berichte der anderen durch diese Gedanken. Der Pickup war nur wenige Blocks nördlich vom Tatort gefunden worden. Er stand zu diesem Zeitpunkt bereits lichterloh in Flammen. Etliche Benzinkanister, die rund um das Wrack verteilt lagen, deuteten laut Zona darauf hin, dass der Täter von Anfang an geplant hatte, so seine Spuren zu verwischen. Mic wagte es, noch einen Schritt weiter zu gehen. Er gab zu bedenken, dass er vermutlich nicht nur seine eigenen Spuren, sondern auch die Leiche so loswerden wollte. Das hätten Karsten und Olivia mit ihrem Auftauchen jedoch vereitelt. Wie anscheinend alles Unangenehme an diesem Abend förderte auch das umgehend Bilder zutage, die alles andere als schön waren. Fast schon glaubte Olivia verbranntes Gummi, Plastik und auch … Fleisch zu riechen. Nur mit Mühe konnte sie sich davon losreißen, ehe es zu spät für ihren Magen war, und sich wieder dem Hier und Jetzt zuwenden.

    „Noch heute Abend treffen Mic und ich uns mit Potters Boss. Er hat sich schon bereit erklärt, uns zu allem Zugang zu gewähren, was sich am Arbeitsplatz des Reporters befindet. Coop, du holst bitte alle Aufzeichnungen, die du in seiner Wohnung finden kannst. Nicht nur den PC, externe Festplatte und USB-Sticks, sondern auch handschriftliche Notizen … einfach alles. Captain Zona hat das bereits abgeklärt und uns den Wohnungsschlüssel besorgt. Bring dann alles hierher. Nimm Sunny oder Frog als Rückendeckung mit. Wir müssen damit rechnen, dass der Kerl dort auftaucht, um sich alles unter den Nagel zu reißen, was auf ihn oder die Mädchen hinweisen könnte, wie er es vermutlich auch bei Bobby versucht hat.“

    Es brauchte einen Moment, bis Olivia der Einbrecher einfiel, den Emil und Karsten verfolgt hatten. Dass es derselbe gewesen war, ergab Sinn.

    Trevor schüttelte erwartungsgemäß sofort den Kopf. „Sorry, aber ich bin raus! Ich bleibe heute Abend bei Liv. Potters Mörder kennt ihr Gesicht und will ganz sicher keine Zeugen zurücklassen. Wenn die beiden zusammen gearbeitet haben, ist sie ihm sicher nicht unbekannt.“ Sein erboster Blick in Karstens Richtung ließ keinen Zweifel daran, wen er für das alles verantwortlich machte. Dann wurde seine Miene aber wieder etwas weicher. „Frog, wenn du das übernimmst, pass bloß auf dich auf.“

    Karsten nickte nur, sagte aber nichts weiter. Olivia sah in die Runde. Das war doch wohl nicht deren Ernst, dass Karsten gleich wieder ran sollte, wo doch anscheinend jeder davon ausging, dass Bills Mörder hinten ihnen beiden her war. Ehe sie aber dazu kam, ihren Einwand laut zu äußern, übernahm Emil das.

    „Ich werde Cooper unterstützen. Frog sollte sich nicht ausgerechnet dort aufhalten, wo wir den Typen erwarten. Wenn er nicht schon bei Bill einsteigt, während wir hier reden.“

    Zona warf ihm einen Blick zu, der deutlich zeigte, wie sehr ihn diese Worte beleidigten. „Natürlich haben wir ein paar Beamte abgestellt, die solange das Wohnhaus und die Umgebung im Blick behalten.“

    „Macht das unter euch aus. Aber klärt das bald. Je länger wir damit warten, desto mehr Chancen hat er, uns zuvorzukommen.“

    Eine Viertelstunde später verabschiedeten sich nicht nur Cooper und Emil, um zu Bills Wohnung zu fahren, sondern auch der Polizeicaptain. Das war für Shawn das Zeichen, sich in die Unterhaltung einzuschalten. Binnen kürzester Zeit hatte sich alles darauf hin verlagert, wie der junge Hacker vorgehen und was er sich zuerst ansehen sollte. Olivia nutzte das, um sich mit dem Vorwand, etwas zu essen und Getränke zu besorgen, davonzumachen. Sie musste dringend raus aus diesem Raum, in dem sich immer wieder alles um den Mord an Bill drehte. Sie hatte bereits die Türklinke in der Hand, als hinter ihr ein Stuhl zurückgeschoben wurde. Sie musste sich nicht erst umdrehen, um zu wissen, wer sich da so ereiferte, ihr zu folgen.

    „Ich helfe dir, dann geht es schneller“, sagte Simon auch prompt.

    Hilfe konnte sie wirklich gebrauchen, wenn sie die Treppe nicht wenigstens zweimal erklimmen wollte. Doch hatte sie im Moment die Nerven für ein Gespräch mit Simon? Ihr waren die besorgten Blicke nicht entgangen, die er ihr jedes Mal zuwarf, wenn das Thema auf die Schießerei kam.

    Sie drehte sich halb zu ihm um. „Nein, bitte, Simon, tu mir den Gefallen und erzähl in der Zwischenzeit, was du über Bill weißt. Du hattest ebenso viel Kontakt zu ihm wie ich. Ich mach das schon.“

    Sie wandte sich wieder ab und verließ den Raum. Die Treppe halb hinter sich gebracht, hörte sie einen weiteren Stuhl und Karsten, der verkündete, dass er ihr dann schnell helfe. Gebannt lauschte sie, ob Simon das kommentierte. Doch es kam nichts. Anscheinend hielt er sich komplett zurück, denn zweifelsfrei hätte Trevor sonst in irgendeiner Art und Weise reagiert.

    Es bedurfte einiger Anstrengung, nicht aufzuspringen und hinter Olivia herzujagen, als stünde ihr hübscher Hintern in Flammen. Noch bevor im Schulungsraum das eigentliche Meeting begonnen hatte, war ihm aufgefallen, dass sie immer mehr durch den Wind zu sein schien. Sie war viel zu ruhig und hielt sich zu sehr am Rand des Geschehens, als es für die Olivia normal war, die er bisher kennengelernt hatte.

    Die Hälfte der Treppe hinter sich gebracht legte Karsten an Tempo zu. Er schwang sich regelrecht um die Ecke und in den Gang hinein, der zur Küche führte. Am Türrahmen blieb er stehen und betrachtete Olivia. Sie stand mit dem Rücken zu ihm und zählte leise. Der ganze Raum roch nach Kaffeepulver. Nach dem sechsten Löffel klappte sie den Deckel der Dose zu und verschloss ihn. Als Nächstes war das Wasser dran. Karsten wartete, bis sie die Kaffeemaschine eingeschaltet hatte, dann trat er mit einem leisen Räuspern über die Türschwelle. Olivia rührte sich nicht. Sie stand weiterhin mit dem Rücken zu ihm, den Kopf gesenkt, die Schultern leicht zusammengezogen und die Hände auf die Arbeitsplatte gestützt.

    „Hey, alles klar?“, fragte er sanft, den Abstand für den Moment nicht verringernd.

    „Ja. Nein. Ich weiß es nicht.“ Sie strich sich über die Stirn und legte die Hand wieder zurück an ihren alten Platz. „Nein, ich denke nicht.“

    Karsten neigte sich besorgt ein wenig zur Seite, um Olivias Profil ansehen zu können. Ihre offenen Haare, die teils über die Schulter gerutscht waren und so einen blickdichten Vorhang bildeten, verhinderten das jedoch. „Hast du Kopfschmerzen? Soll ich Mic zurückholen? Oder sollen wir ins Krankenhaus fahren? Nur um sicherzugehen.“ Der Notarzt, der sie sich bei der Färberei angesehen hatte, hatte eine Gehirnerschütterung fürs Erste ausgeschlossen, und auch Karsten bezweifelte trotz der Schramme, dass der Schlag gegen die Türreling hart genug gewesen war. Trotzdem würde er im Zweifelsfall sofort auf Nummer sicher gehen, sollten sich die Symptome mehren.

    Olivia verneinte. „Es ist nicht mein Kopf.“

    „Was ist es dann?“ Karsten setzte einen Schritt vor. „Bills Tod? Ihr kanntet euch schon eine ganze Weile.“

    Sie zuckte mit den Schultern, bewegte sich sonst aber nicht weiter. Warum drehte sie sich denn nicht um? „Ja, auch.“

    „Olivia, es tut mir so unendlich leid, dass du das mit ansehen musstest. Ich hätte dich nie mit dorthin nehmen dürfen.“ Verflucht noch mal, das hätte er wirklich nicht. Nicht zum ersten Mal stimmte er ihrem Bruder da voll und ganz zu und teilte auch dessen Wut auf sich.

    „Vielleicht nicht, nein. Aber du konntest ja auch nicht wissen, wie die Verfolgung enden würde. Das ist es aber nicht.“

    „Süße, bitte sprich mit mir.“ Karsten versuchte, nicht zu frustriert zu klingen. Wie in drei Teufels Namen sollte er ihr helfen, wenn sie nicht endlich mit der Sprache herausrückte? Es sei denn … „Oder auch mit jemand anderem, wenn dir das lieber ist.“

    Er ging ein Stück weiter. Nun sah er, dass Olivia ihre Hände – oder wenigstens die eine, die in sein Blickfeld gekommen war – nicht einfach auf die grau melierte Platte abgestützt, sondern zu einer Faust geballt hatte. „Hauptsache, du redest über das, was dich belastet.“

    Sekunden vergingen, in denen sie schwieg und er immer nervöser wurde.

    „Es ist so schrecklich, was passiert ist. Auch was Bills Mörder laut Mic mit seiner Leiche vorgehabt haben könnte. Ihn zu verbrennen. Obwohl er offenbar in all das verwickelt gewesen ist, hat er so etwas nicht verdient. Und dann sind da auch noch die Mädchen. Ich stelle mir immer wieder vor, was sie durchmachen müssen, sollten sie noch leben. Was Camille durchmachen musste.“ Sie sog zitternd Luft ein und stieß sie abrupt wieder aus. „Aber jetzt, in diesem Moment … Nein, eigentlich schon seit wir von der Polizei entlassen wurden, kann ich nicht all das denken. Meine Gedanken kreisen nicht um Camille und Bill und Bobby und all die anderen.“

    Nur zu deutlich hörte Karsten, wie ihre Stimme mehr und mehr unter dem Ballast ihrer Gefühle zu brechen begann. Bisher hatte er ihr Raum lassen wollen, doch nun überwand er die letzten anderthalb Meter und stellte sich neben sie. „Liv, was … Sag mir, was dir stattdessen durch dein hübsches Köpfchen geht.“ Es brachte ihn fast um den Verstand, dass sie so litt und er den Grund dafür nicht kannte.

    „Ich muss die ganze Zeit an dich denken.“ Zögerlich, fast als würde sie sich nicht trauen, ihn anzusehen, hob sie den Blick. Herr im Himmel, sie war so blass. Das künstliche Licht und ihr flammendrotes Haar verstärkten den Eindruck noch, was ihre Haut fast schon weiß wirken ließ. In den wunderschönen grünen Augen standen Tränen. „Die Schüsse. Er hat so oft auf dich geschossen“, platzte es aus ihr heraus. „Ich kann einfach den Gedanken nicht loswerden, dass du vielleicht doch verletzt wurdest. Dass du es nur nicht sagst, weil – keine Ahnung. Ich meine, du hättest längst … Man würde es sehen, hätte es längst gemerkt.“ Karsten wollte etwas sagen, um ihr diese Sorge zu nehmen, doch sie ließ ihn einfach nicht zu Wort kommen. „Die ganze Zeit kann ich nur daran denken. Ich will dir die Kleider vom Leib reißen, um jede Stelle genau zu untersuchen. Ich kann nur daran denken, dass ich überall nachsehen muss, ob auch nichts übersehen wurde und dir wirklich nichts passiert ist. Es ist nirgends Blut zu sehen, und du hättest bestimmt was gesagt, oder?“ Karsten kam gerade mal dazu, nachdrücklich zu nicken. „Ich kann die ganze Zeit nur an dich denken. Daran, dass ich dich hätte verlieren können. Dass mir das das Herz gebrochen hätte. Wie kann ich nur so egoistisch sein, während Camille und Bill tot sind und all diese Mädchen …“

    Inzwischen kullerten dicke Tränen über ihre Wangen und tropften auf ihr Shirt, wo sie dunkle Flecken hinterließen.

    „Olivia! Hör auf“, fuhr er ihr über den Mund, als er begriff, was sie so geißelte. „Sieh mich an! Olivia, mach schon, sieh mich an!“

    Als sie es nach einer gefühlten Ewigkeit endlich tat, trat er einen Schritt zurück, breitete die Arme aus, so weit es der Raum zuließ, und drehte sich langsam um die eigene Achse. „Siehst du? Es geht mir gut. Ich wurde nicht verletzt. Glaub mir, nur zu gerne würde ich mich sofort für dich ausziehen.“ Er zwinkerte verwegen, um ihr ein wenig die Spannung zu nehmen. „Da wir aber jederzeit mit Gesellschaft rechnen müssen, musst du mir einfach vertrauen, bis wir unter uns sind und ich es dir beweisen kann.“ Er umfasste ihr tränennasses Gesicht und zwang sie durch leichtes Anheben, ihn anzusehen. „Was die andere Sache betrifft. Ich versichere dir: Niemand, der dich auch nur einen Tag kennt, würde dir jemals Egoismus unterstellen, nur weil du Angst hattest, mich zu verlieren. Das sage ich nicht, weil es mir sehr gefällt, dass ich dir offenbar bereits so viel bedeute.“ Sanft hauchte er ihr einen Kuss auf die Lippen. „Und nur für den Fall, dass das vorhin nicht ganz angekommen ist. Mir ging es kein bisschen anders. Ich habe unglaubliche Ängste ausgestanden. Sowohl während beziehungsweise nach der Schießerei, und auch als ich erfuhr, dass du verletzt bist.“

    Kaum zeigte sich die kleinste Spur Erleichterung auf Olivias Miene, beugte sich Karsten wieder zu ihr herunter und küsste sie. Dieses Mal wesentlich ausgiebiger.
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    Irgendwie war es seltsam, den Kleinen nicht mit von der Partie zu haben und mit einem anderen Hacker zusammenarbeiten zu müssen. Einen, den sie gerade erst kennengelernt hatten. Trevor überlegte, wann – nein, ob das schon mal vorgekommen war. Er konnte sich nicht erinnern. Die P.I.D. hatte gerade erst wenige Monate existiert, als Kid zu ihnen gestoßen war, und seitdem hatte es nicht einen Fall gegeben, den sie ohne ihn hatten lösen müssen. Doch die Arbeit war nicht der einzige Grund, warum ihm Kid gerade in diesen Tagen richtiggehend fehlte. Alles in ihm brannte darauf, Kid an sich zu reißen und zu küssen. Ja, er wollte ihm einen Schmatzer auf die Wange drücken, den man noch ewig sehen könnte, ihm für mindestens zwei Jahre als Sklave zur Verfügung stehen, sein Kind nach ihm benennen, egal ob nun Mädchen oder Junge – sollte er denn noch mal Vater werden. Auch wenn die Wiedervereinigung mit seiner Schwester von ein paar kleinen Anlaufschwierigkeiten begleitet wurde, änderte das nichts an der Freude darüber und dem Dank seinem jungen Freund gegenüber. Ja, er wäre ihm den Rest seines Lebens etwas schuldig.

    Während Shawn alle Informationen über Bill in den mitgebrachten Laptop eingab, die Simon ihm geben konnte, musste Trevor wiederholt über die letzten Tage nachdenken. Und auch über die Frau, zu der seine kleine verängstigte Schwester herangewachsen war. Immer wieder dankte er dem Allmächtigen dafür, dass es das Schicksal nach ihre Flucht damals so gut mit ihr gemeint hatte. Bis auf den vor wenigen Tagen unerfüllten Wunsch, ihren Bruder zurückzubekommen, hatte sie alles gehabt, was man für ein glückliches Leben brauchte. Ihre Eltern schienen wundervolle Menschen zu sein, die ihre Probleme nie auf dem Rücken ihrer Tochter ausgetragen hatten – was leider bekanntlich viel zu häufig vorkam. Sie hatte sowohl hier in den USA als auch in Deutschland eine schöne Kindheit verlebt und eine gute Schulbildung genossen und fand Erfüllung in ihrer Arbeit. Während der ganzen Zeit hatte es anscheinend nur einen wirklich dunklen Lebensabschnitt gegeben. Ihre Ehe – oder wenigstens ein Teil davon – und die Zeit rund um die Trennung. Das Schwein war bei seinen Versuchen, Olivia in die Knie zu zwingen, glücklicherweise gescheitert. Spuren hatte es aber sicher dennoch hinterlassen. Sie hatte extrem unter der Situation gelitten und in ständiger Angst gelebt, war aber glücklicherweise nie auf sich selbst gestellt gewesen. Nicht nur ihre Eltern, sondern auch ihre Freunde hatten ihr zur Seite gestanden. Und so wie damals hatte es auch nach der Entlassung ihres Exmannes aus dem Knast Menschen gegeben, die auf sie aufgepasst hatten. Er hatte anerkennend lachen müssen, als Emil ihm erzählte, wie er und Simon den Pisser aus der Stadt gejagt hatten.

    Selbst wenn er es gewollt hätte, Trevor konnte gar nicht anders als unglaublich stolz auf seine kleine Schwester zu sein. Sie war klug, selbstbewusst, stark und – wie er in den letzten Tagen schon mehrfach selbst hatte erfahren dürfen – auch ein absoluter Dickkopf.

    Hier und jetzt, in dem Schulungsraum ihres Jugendzentrums, kam ihm zum ersten Mal der Gedanke, dass er Frog gegenüber möglicherweise nicht ganz fair war. Vermutlich hätte sein Freund Liv nicht mal mit Fesseln und einer zwanzig Zentimeter dicken Stahltür davon abhalten können, Bill und seinem Mörder oder eben auch später Frog zu folgen. Und noch etwas spielte eine nicht ganz unwesentliche Rolle dabei, dass er im Moment einen gewissen Groll gegen einen seiner besten Freunde hegte. So ungerne er es auch zugab, er war eifersüchtig auf den Deutschen. Und das nicht gerade wenig. Nicht nur, dass sie sich immer wieder in der Sprache unterhielten, die sie beide verband. Sie gingen so offen und vertraut miteinander um, als kannten sie sich schon ein Leben lang. Er wollte das, was die beiden hatten. Nicht das mit der Sprache, aber den Rest. Und wo er schon dabei war, kam er nicht drum herum, die Ursache für diese Startprobleme bei sich zu finden. Der Beschützerinstinkt, der ihn in Bezug auf Olivia auch nach all den Jahren noch fest im Griff hatte, hatte zweifellos einen gehörigen Anteil an den ständig aufflackernden Zwistigkeiten. Bisher hatte es noch keinen wirklichen Streit gegeben, doch wahrscheinlich war das nur eine Frage der Zeit. So schwer Trevor diese Selbstreflektion auch fiel, half sie ihm doch, Besserung zu geloben. Das betraf nicht nur Olivia, sondern auch seinem Verhalten Frog gegenüber. Das dürfte ja schließlich nicht so schwierig sein.

    Um seinen geprellten Rippen ein wenig Entspannung zukommen zu lassen, erhob sich Trevor und lief eine Runde um den großen Tisch. Gerade, als er an dem Plakat innehielt, auf dem groß und breit für das Green-Youth-Project geworben wurde, lachte Simon trocken auf.

    „Nein, das wird bestimmt noch etwas dauern. Die sind ganz sicher mit was ganz anderem als Kaffee kochen und Kekse suchen beschäftigt. Wenn du verstehst, was ich meine.“

    Sehr zum Leidwesen seiner Rippen fuhr Trevor herum und starrte den Streetworker an. „Was erzählst du für eine Scheiße?“

    Simon sah zu ihm hoch. „Das ist keine Scheiße. Ernsthaft, die beiden sind doch schon aneinander am rumfummeln, seit der Typ hier aufgeschlagen ist.“

    Er musste sich verhört haben! Anders konnte es gar nicht sein! Aber gleich zweimal hintereinander? Die Schmerzen in seiner Seite, die sich nach dem längeren Sitzen durch die abrupte Drehung gerade eben eifrig hochgeschraubt hatten, ignorierend, beugte er sich halb über den Mann und taxierte ihn. Selbst in seinen eigenen Ohren hörten sich seine Worte wie ein geiferndes Knurren an, als er fragte: „Willst du mir ernsthaft erzählen, zwischen Liv und Frog läuft was?“

    Simon musste seinen Kopf weit in den Nacken legen, um zu Trevor aufzusehen. In seinen vor Schreck kurzzeitig geweiteten Augen blitzte vermeintliches Verstehen auf. „Oh Mann, sag mir jetzt nicht, sie hat dir auch schon schöne Augen gemacht?“

    Trevor packte den Kiefer des Mannes und brachte ihn so zum Schweigen. „Pass auf, was du sagst!“

    „Was?“, nuschelte Simon und besaß tatsächlich noch die Dreistigkeit, im Rahmen seiner Möglichkeiten angewidert den Mund zu verziehen. „Ist doch nicht wahr!? Sie hat sich doch gerade erst diesem Frosch an den Hals geworfen.“

    Außer sich vor Wut riss Trevor ihn samt Stuhl zu Boden. Er beugte sich zu ihm runter und brachte sein Gesicht ganz nah an Simons. „Noch ein Wort, du dämlicher Pisser, und du wirst dir wünschen, nie geboren zu sein.“

    „Alter, was ist dein Problem?“

    „Was mein Problem ist? Was. Mein. Problem. Ist?!“ Trevor betrachtete den Mann, kurz davor, die Selbstbeherrschung zu verlieren. „Du sprichst hier von meiner kleinen Schwester!“

    Trevor verpasste ihm noch einen letzten Stoß vor die Brust und erhob sich. Am liebsten hätte er Simon so richtig die Fresse poliert, doch der Drang, dem Wahrheitsgehalt seines Gefasels nachzugehen, war um ein Vielfaches größer. Außerdem hatte das mit dem Fresse polieren anscheinend vor nicht allzu langer Zeit schon jemand übernommen. Der leicht bläuliche Schimmer seines Kiefers sprach zumindest deutlich dafür. Shawns perplexen Blick ignorierend, stürmte Trevor aus dem Raum und auf die Treppe zu.

    Mit jedem Schritt war sein Puls höher geschossen, und als er den Fuß von der letzten Stufe nahm, raste sein Herz wie schon lange nicht mehr. Deswegen bekam er auch erst verspätet mit, dass sich in der Küche unterhalten wurde. Nach einem überdeutlichen „Olivia, hör auf!“, das Trevor fast dazu veranlasst hätte, loszurennen und nach dem Rechten zu sehen, wurde Frogs Stimme wieder sanfter. Nun waren nur noch Wortfetzen zu verstehen – unverletzt … Schießerei … Ängste ausgestanden …

    Den energischen und gleichzeitig beruhigenden Ton hinter Frogs Worten kannte Trevor aus ihrer jahrelangen gemeinsamen Arbeit sehr gut. Es dämpfte seine Aufregung erheblich, dass sein Freund entgegen der absurden Anschuldigungen des Streetworkers lediglich damit beschäftigt zu sein schien, Olivias Nerven ein wenig zu beruhigen.

    Trevor hatte sich bereits fast wieder der Treppe zugewandt, um wieder nach oben zu gehen, als er sich doch anders entschied. Wenn er schon mal hier unten war, konnte er genauso gut seine Hilfe anbieten und etwas mit hoch nehmen.

    Was ihn allerdings beim Betreten der Küche erwartete, ließ ihn sein Vorhaben gleich wieder vergessen. Frog und Olivia standen da – mitten im Raum und aneinander geklammert, als würde sie sonst absaufen – und küssten sich.

    Sofort pulsierte Wut in Trevors Körper, und das Blut rauschte ihm in den Ohren. Mit einem Schritt war er bei ihnen und riss sie grob auseinander.

    „Ich glaube, ich spinne!“, ging er erst verbal auf Frog los, nur um ihn im Anschluss an sich vorbeizureißen und in den Flur zu bugsieren. Dort knallte er ihn unsanft gegen die gegenüberliegende Wand. „Lass deine Griffel von meiner Schwester!“

    Hinter ihm schrie Olivia ihn an, es solle Frog sofort loslassen, doch das ignorierte Trevor. Genauso, wie er ignorierte, dass sie an seinem Arm herumzerrte.

    Seine Nase so nah an Frogs herangeschoben, dass sie nur noch Millimeter von einem Eskimokuss entfernt waren, und seine Fäuste fest um den Stoff seines Shirts geschlossen, starrte Trevor ihn einen Moment lang nur an. So vieles wollte er seinem Freund an den Kopf knallen und gleichzeitig fehlten ihm einfach die Worte.

    „Hör zu, ich weiß, wir hätten es dir längst sagen sollen“, begann Frog, brach auf Trevors Blick hin aber gleich wieder ab. Gut für ihn. Nicht nur, dass Trevor seine überflüssigen Erklärungsversuche überhaupt nicht hören wollte, ihm wurde auch etwas bewusst. Das, was da auch immer zwischen den beiden lief, hatte nicht erst mit diesem Kuss begonnen. Ganz offensichtlich hatte Simon die Wahrheit gesagt und Frog keine Zeit dabei verloren, sich über Olivia herzumachen.

    „Nein, du hörst zu! Von jetzt an gibt es nichts mehr, was ihr mir hättet sagen sollen! Du lässt deine Finger von meiner Schwester!“ Trevor war sich bewusst darüber, dass man sein Brüllen vermutlich bis Miami hörte. „Sie ist für dich tabu! Heute. Morgen. Immer!“

    Der Griff, den Olivia nun auf seinen Oberarm ausübte, ließ sich kaum noch ignorieren. Ihre Fingernägel gruben sich durch den Stoff hindurch in sein Fleisch.

    „Sag mal, was bildest du dir eigentlich ein?“, fragte sie stinkwütend, als er sie über die Schulter hinweg ansah. „Das hast du gar nicht zu entscheiden!“ Sie hatte die Hände in die Seite gestemmt, blitzte ihn mit Mord im Blick an und scharrte regelrecht mit den Hufen. Aber sollte sie doch, wenn sie meinte. Das würde seine Meinung nicht ändern.

    „Was ich mir einbilde? Du kennst ihn doch gar nicht. Ihr seid euch doch gerade erst begegnet.“

    „Trotzdem geht es dich nicht das Geringste an! Wenn wir zusammen sein wollen, ist das unsere Entscheidung!“

    „Nein, Olivia, wenn er das so sagt, verstehe ich das vollkommen.“ Frog lachte verschnupft. „Er und Grace haben sich ja schließlich schon im Sandkasten um die Schaufel geprügelt.“ Sein Blick wanderte von ihr zu Trevor. „Merkst du eigentlich, wie paradox das ist, was du da von dir gibst?“

    „Das ist ganz und gar nicht paradox!“ Doch, das ist es. „Das hier kannst du nicht mit mir und Grace vergleichen! Und auch nicht mit Coop und Juliette oder Mic und Anna! Das hier ist was ganz anderes!“

    „Warum?“, verlangten die beiden unisono zu wissen.

    Wäre er nicht so wütend und außer sich, wäre ihm sicher in den Sinn gekommen, dass diese Frage unweigerlich hatte folgen müssen. Beinahe hätte er gesagt, weil Olivia seine Schwester sei. Doch das würde vermutlich nur dazu führen, dass sie ihm dafür die Eier im Nacken zusammenband. Dass ein kleiner – ein seeehr kleiner – Teil von ihm Frog recht geben musste und er es sich mehr und mehr mit Olivia verscherzte, sollte ihn eigentlich zur Raison bringen. Hatte er doch vor wenigen Minuten erst Besserung gelobt. Vielleicht sollte er tatsächlich damit beginnen, nicht länger der pedantische Beschützer seiner längst nicht mehr so kleinen Schwester zu sein und auch an der völlig irrationalen Eifersucht Frog gegenüber zu arbeiten.

    Ich will, was sie haben.

    Seine vor ebenso kurzer Zeit empfundene Sehnsucht fiel ihm brühend heiß ein. Obwohl dieser Wunsch einen komplett harmlosen Hintergrund hatte und nicht im Geringsten mit dem zu vergleichen war, was sein Erzeuger bewogen hatte, klinkte bei Trevor plötzlich etwas aus.

    „Warum?“ Er wandte sich ausschließlich an Frog, um sicherzugehen, dass der ihn auch unbedingt verstand. „Weil du nicht gut für sie bist! Sie ist bei dir nicht sicher.“

    „Trevor!“, brüllte Olivia hinter ihm.

    „Wie bitte? Wow, du hast ja echt eine große Meinung von mir. Unfassbar!“ Frog presste die Kiefer aufeinander und schüttelte dann den Kopf. „Ich würde Olivia nie wissentlich in Gefahr bringen. Ich bin gut zu ihr und beschütze sie vor allem und jeden! Wie kannst du daran zweifeln?!“

    Der Kerl hatte Nerven.

    „Ach ja, du würdest sie nie wissentlich in Gefahr bringen? Hat ja super funktioniert.“

    Langsam aber sicher wurde auch Frog ungehaltener. Trevor hatte schon so oft bewundert, wie geduldig der Mann mitunter sein konnte. Aber auch er schien tatsächlich seine Grenzen zu haben. „Wenigstens ebenso gut wie bei dir, als du Grace und Trisha mit nach Francis Pine genommen hast, oder? Du weißt selbst, wie schnell so etwas passieren kann. Aber wie du bei den beiden habe auch ich sie letztendlich beschützen können, oder nicht?“

    „Du kannst sie nicht beschützen! Behaupte nicht, es wäre anders! Und deshalb sage ich es dir noch einmal. Lass die Finger von ihr oder du lernst mich kennen!“

    Olivia gestikulierte wild und schien auch etwas zu sagen, ihre Worte drangen jedoch nicht durch seine Aufgebrachtheit. Trevors Fokus lag längst nur noch auf dem Vorhaben, Frog unter allen Umständen von seiner Schwester fernzuhalten.

    Frog stieß ihn ein wenig von sich weg. „Du tickst doch nicht mehr richtig. Ich kann deine Schwester beschützen, wie jeder andere in unserem Team einschließlich dir auch. Komm mal wieder runter und dann reden wir in Ruhe.“ Er wollte sich an ihm vorbeischieben.

    Mit einer vor die Wand geknallten Hand hielt Trevor ihn davon ab, ihn einfach so stehenzulassen. Mit seiner Geduld war es nämlich ebenfalls nicht mehr weit her. Mit gefletschten Zähnen beugte er sich erneut vor. „Wie gut du die Menschen in deiner Nähe beschützen kannst, sollten wir vielleicht mal die Männer fragen, die mit dir in Syrien waren.“

    Was? Nein! Verdammt! Das hätte er nicht sagen sollen. Das hätte er nicht sagen dürfen! Nein, alles, aber nicht das!

    Dass dies einer der größten Fehler seines Lebens war, war ihm nicht erst bewusst geworden, nachdem er diesen verbalen Angriff beendet hatte. Nein, schon früher, noch während er die Worte aussprach, war ihm das fast schmerzlich klar gewesen. Sich am Weiterreden hindern hatte er jedoch auch nicht gekonnt.

    Frog sah ihn an, als habe er ihn geschlagen. Und exakt das war genau genommen auch geschehen. Nur hatte Trevor ihm nicht einfach eine metaphorische Backpfeife oder einen ebensolchen Kinnhaken verpasst. Trevor, bekannt dafür, keine halben Sachen zu machen, hatte sich Negans Baseballschläger „Lucille“ geschnappt und damit auf die empfindlichste Stelle seiner Seele eingedroschen. Die alles andere als metaphorische Prügel, die er dafür beziehen würde, hatte er sich redlich und nach allen Regeln der Kunst verdient. Er hatte es versaut. Wie sehr, merkte er, als Frog ihm nur einen Augenblick später mit versteinerter Miene zunickte und dann … einfach ohne ein Wort davonging.

    „Frog“, begann er verzweifelt. Der reagierte erwartungsgemäß nicht. Trevor setzte sich in Bewegung, um ihn einzuholen. An der Tür endlich zu ihm aufgeschlossen versuchte er, ihn mit einem Griff an der Schulter vom Gehen abzuhalten. Frog schüttelte seine Hand ab wie eine lästige Fliege.

    „Karsten, es tut mir leid!“ Pure Verzweiflung füllte die Stelle aus, an der noch kurz zuvor diese blanke und vor allem irrationale Wut geherrscht hatte. „Komm schon, knall mir eine. Verprügel mich. Ich hab’s verdient! Aber bitte, hau nicht einfach so ab.“

    Um Gottes Willen, was hatte er getan?

    Während er nichts weiter tun konnte, als dem Mann, den er zutiefst verletzt hatte, nachzusehen, trat Olivia neben ihn. Empört sah sie zu ihm auf. „Scheiße, was war das denn? Was hast du getan?“

    Trevor lehnte sich neben der Tür gegen die Wand und rieb sich stöhnend übers Gesicht. „Ich habe riesigen Mist gebaut.“

    Und das war noch die Untertreibung des Jahrhunderts!

    Er wusste nicht, wie lange er nun schon unterwegs war. Gemessen an seinen schmerzenden Beinen, der Dunkelheit und den unzähligen unbeantworteten Anrufen und Nachrichten, mussten es aber inzwischen schon mehrere Stunden sein. Gefühlt war er jede Straße Fort Lauderdales entlanggelaufen, und doch hatten sich das dumpfe Empfinden in seinem Inneren und die bleierne Schwere in seinem Kopf einfach nicht vertreiben lassen. Schließlich war er losgejoggt. Straße um Straße hatte er hinter sich gelassen und schließlich eine Gegend erreicht, die ihm nur allzu bekannt war. An der großen Kreuzung, über die er in den letzten Tagen schon so oft gefahren war, blieb er stehen. Die Hände in die Seiten gestemmt und schwer atmend betrachtete er die einzelnen Richtungen. Die Straße rechts entlang führte zum Hotel, zu dem ihn gerade aber gar nichts zog. Die Aussicht darauf, Sunny oder auch einem anderen aus dem Team zu begegnen, machte es ihm unmöglich, diese Richtung einzuschlagen. Ganz sicher hatte sich der … Vorfall inzwischen auch bis zu ihnen herumgesprochen. Ihn würden also zweifellos diverse Gesprächs- oder noch schlimmer Vermittlungsversuche erwarten, und darauf hatte er wirklich keinen Bock. Dasselbe galt für das Jugendzentrum, das links von ihm lag. Denn schließlich könnten sie ja auch dort sein, um zu arbeiten oder um dort auf ihn zu warten. Dennoch lenkte Karsten seine Schritte in diese Richtung. Nur würden sie ihn nicht zum Heaven lenken. Wenn er an die Stelle kam, an der er rechts abbiegen müsste, um dorthin zu kommen, würde er einfach weiter geradeaus laufen, bis er bei der Wohnung wäre, zu der es ihn zog.

    Weitere fünfundzwanzig Minuten später stand Karsten unter einer der Laternen unweit Olivias Wohnung und schaute zu dem erleuchteten Fenster hinauf, hinter dem er sie vermutete. Je näher Karsten seinem Ziel gekommen war, desto häufiger und penetranter beschäftigte ihn der Gedanke, dass Olivia nicht allein sein könnte. Sowohl Derek als auch Sunny wäre zuzutrauen, ihm ausgerechnet hier aufzulauern. Da er sein Auto am Zentrum hatte stehen lassen, gab es schließlich nicht viele Orte, an denen er früher oder später auftauchen würde. Fast hätte ihn das dazu bewogen, gleich wieder umzukehren, die Sehnsucht nach Olivia und der Wunsch, zur Ruhe zu kommen, waren letztendlich allerdings größer gewesen, als die wenig reizvolle Aussicht, da oben auch jemand anderem zu begegnen.

    Noch immer konnte Karsten nicht fassen, was im Heaven passiert war. Er hatte natürlich damit gerechnet, dass Sunny im Sechseck springen würde, wenn er hinter Karstens Beziehung zu Olivia kam. Nie hätte er jedoch damit gerechnet, dass Sunny zu einem derartigen Schlag unter die Gürtellinie fähig wäre. Was damals genau geschehen war und wie sehr ihn das alles noch heute belastete, wusste außer ihm niemand. Seine übrigen Freunde wussten lediglich, dass ihr Einsatz furchtbar danebengegangen war, doch Sunny hatte Karsten die ganze Geschichte erzählt. Dass der Mistkerl das jetzt in einer solchen Art und Weise gegen ihn verwendete, enttäuschte und schmerzte gleichermaßen intensiv.

    „Karsten!“

    Karsten schaute zur Haustür. Olivia stand dort und sah ihn mit leicht geneigtem Kopf an. Wartend, jedoch nicht ungeduldig. Fast schon automatisch huschte sein Blick wieder nach oben, ehe er zu dieser wunderschönen Rothaarigen zurückkehrte. Sie verstand ihn sofort.

    „Es ist niemand da. Wir wären allein.“ Sie lächelte.

    In Ermangelung einer Bezeichnung für das, was er in diesem Moment empfand, konnte Karsten nur den Kopf sinken lassen und einen tiefen Atemzug tun. Konnte man sich bei einem Menschen schon nach so kurzer Zeit zu Hause fühlen? Ihm kam es gerade so vor.

    Und trotzdem zögerte er noch, gleich zu Olivia zu laufen und sich in ihre Arme zu flüchten. Er würde es nach dem Genickschlag seines Freundes nicht verkraften, wenn er in ihren bezaubernden, großen, grünen Augen auch nur den geringsten Zweifel an ihm sähe.

    Olivia sah sich kurz über die Schulter, zog etwas mit dem Fuß vor und kam ihm dann ein Stück entgegen. Als sie auf dem Bürgersteig stand, hob sie die Hand in seine Richtung und winkte ihn zu sich. „Na komm, lass uns reingehen.“

    Wie, bitte, sollte er da noch länger widerstehen?

    Kaum hatte Karsten die Wohnungstür hinter ihnen geschlossen, drehte sich Olivia zu ihm um und schlang ihre Arme um seine Mitte. Trost spendend strich sie ihm über den Rücken.

    „Engel, ich bin total verschwitzt. Lass mich erst duschen.“

    „Das ist mir egal. Ich habe mir Sorgen um dich gemacht.“ Olivia sah zu ihm auf, und in ihren Augen war nichts weiter als Erleichterung zu sehen. „Als du so plötzlich weggegangen bist …“ Sie küsste ihn auf die Brust. „Keine Ahnung, auch wenn ich wusste, dass das Ganze nichts mit mir zu tun hatte und du mich nicht einfach so hängen oder zurücklassen würdest, hatte ein Teil von mir Angst, dass du nicht wiederkommst.“

    Karsten vergrub seine Finger in ihrer Mähne und lehnte seine Stirn an ihre. „Solange noch ein Funken Leben in mir steckt, kann mich nichts davon abhalten, zu dir zurückzukommen.“

    „Hach Gottchen, was bist du doch für ein Süßholzraspler.“ Olivia kicherte.

    „Ich meine jedes Wort, wie ich es sage.“

    „Ich weiß“, flüsterte sie und schmiegte sich wieder eng an ihn. Ihre Hände suchten sich ihren Weg unter sein Oberteil und fuhren zärtlich und lockend über seine Haut.

    Karsten nahm sich eine kleine Weile Zeit, um Olivias Nähe zu genießen, ehe er sie entschieden von sich schob. „Ich muss wirklich unter die Dusche.“

    Die Frau in seinen Armen stieß einen ihrer unglaublich süßen Lachschnauber aus. Ihre Nase kräuselte sich. „Ich weiß.“

    Sie packte ihm am Saum des Shirts, zog ihn zum Bad und schob ihn hinein. „Du weißt ja, wie das geht. Ich hole …“

    Karsten bemerkte sofort die Achtsamkeit, die plötzlich in ihrer Stimme mitschwang.

    „Was? Was holst du?“ Bitte, sag, dass es ein Was und kein Wer ist, was du holen willst.

    „Kleidung. Mic hat sie in der Hoffnung vorbeigebracht, du würdest hierher kommen. Sie hatten sich schon gedacht, dass du nicht zum Hotel gehen würdest.“

    Dann wussten sie tatsächlich, was genau vorgefallen war? Und wie sehr musste es Sunny fuchsen, dass sein Auftritt nicht die gewünschte Wirkung gehabt hatte?

    Karsten nickte nur kurz und machte sich dann daran, die verschwitzten Klamotten loszuwerden. Er wünschte, er könnte so auch den Tag wegspülen.

    Genugtuung gegenüber Sunny empfand er nicht. Immerhin war der Grund für seinen Wutausbruch für jeden einigermaßen verständlich, der ihn und seine Geschichte nur annähernd kannte.

    „Das macht es kein bisschen besser“, fasste er murrend seinen Groll in Worte und zog heftiger als nötig am Wasserhebel. Das dumpfe Gefühl in seinem Inneren wallte wieder auf. So viel Verständnis auch da sein mochte, war er nach wie vor wütend und zutiefst verletzt. Und so würde es auch noch eine Weile bleiben.

    „Hast du was gesagt?“, kam Olivias Stimme aus dem Wohnzimmer.

    „Nein, ja, nicht wichtig.“ Als Dampf die Duschkabine zu füllen begann, trat Karsten hinein. Das Wasser war etwas heiß, die Temperatur aber schnell reguliert. Er streckte den Kopf in den Nacken und ließ sich einige Sekunden lang einfach nur berieseln. Erst dann begann er sich zu waschen. Als er nach dem Duschgel griff und die Blume auf dem Etikett entdeckte, entlockte ihm das ein kleines Grinsen. Es war das gleiche wie das im Zentrum. Deutlich hatte Karsten noch vor Augen, wie Olivia vergebens bemüht unauffällig an ihm geschnuppert hatte. Schon da war es ziemlich um ihn geschehen gewesen, und seitdem war es noch wesentlich schlimmer geworden.

    Karsten gab einen Spritzer in die Hand, schäumte die Haare ein und verteilte weiteres Duschgel quer auf der Brust. Wenn er schon wie ein Blumenstrauß duftete, dann wenigstens auch richtig.

    „Er weiß, er hätte das nicht sagen dürfen, und es tut ihm unglaublich leid.“

    Karsten verharrte in der Bewegung, drehte sich gerade weit genug, um über die Schulter hinweg Olivias Silhouette durch das Milchglas der Duschkabinenwand zu betrachten. „Mag sein, aber damit muss er klarkommen.“ Er hatte keine Lust, darüber zu reden – oder weiterhin darüber nachzudenken.

    Die Schemen wurden größer und dunkler, als Olivia näher trat. Nur einen Augenblick später schob sie die Kabinentür ein wenig auf. Olivia ließ ihren Blick über seinen Körper schweifen, hob ihn dann aber fix, um ihm ins Gesicht zu sehen.

    „Bitte, Engel, ich möchte jetzt nicht darüber reden. In den letzten Stunden hat kaum etwas anderes meine Gedanken beherrscht. Ich brauche eine Pause“, bat er, noch ehe sie mehr hatte tun können, als den Mund zu öffnen.

    Olivia nickte verständnisvoll und schwieg. Karsten wusch sich, ihr den Rücken wieder zugewandt, den Seifenschaum ab. Dabei stellte er sich vor, wie Olivias Blick erneut über seinen Körper glitt und jede Bewegung genauestens beobachtete. Fast glaubte er ihn förmlich auf sich zu spüren. Seine Reaktion darauf ließ nicht lange auf sich warten. Eine Sekunde lang erwog er, einfach so stehenzubleiben und auszuharren, bis sich das wieder legte. Doch nicht nur, dass das ganz sicher nicht passieren würde … so sehr er sich vorhin nach ihrem Trost gesehnt hatte, so sehr sehnte er sich nun danach, sich tief in Olivia zu vergraben und in ihrem Zusammensein ein wenig Ruhe zu finden. Die konnte er nämlich wirklich gebrauchen, wenn er morgen wieder dem Team und somit aller Wahrscheinlichkeit nach auch Sunny gegenübertreten wollte.

    Kurzerhand drehte er sich um, packte Olivias Hände und zog sie zu sich unter die Dusche.

    „Karsten! Was machst du denn?“ Olivia lachte überrascht auf, während das Wasser ihre Kleidung durchnässte.

    „Ich brauche dich!“, raunte er dicht neben ihrem Ohr und schlang seine Arme fest um sie, damit sie nicht türmen konnte.

    Ihre Augen begannen zu leuchten, und eine Hand glitt über seinen Hintern. „Dann hast du ja verdammt großes Glück, denn ich habe gerade nichts vor.“

    „Ich bin echt ein Glückspilz.“ Mit diesen Worten küsste Karsten Olivia und eroberte, kaum dass sich ihre Lippen teilten, ihren weichen warmen Mund.

    Olivia versuchte, ihm entgegenzukommen, drängte sich gegen ihn, schob sich ein wenig an ihm empor. Der raue Stoff ihrer Hose, der dabei fast schon grob an seiner Erektion entlangschabte, stimulierte ihn zusätzlich und jagte Blitze durch seinen ganzen Körper. Aufgelöst stöhnte Karsten in Olivias Mund. Er wühlte in ihren durch das Wasser schweren Haaren, fuhr mit den Händen über ihren Rücken, tauchte unter den Saum ihres Shirts. Ihre Haut unter den Fingerspitzen zu spüren war herrlich. Mit ihrer Zunge zu rangeln, ihre Zähne an seiner zu spüren, wenn sie versuchte, sie zu packen und festzuhalten … es war berauschend. Schon jetzt spürte Karsten, wie die Anspannung des Tages von ihm abfiel. Er wollte mehr davon und viel mehr von Olivia.

    Nach Luft schnappend löste er sich von ihr. Nur die Aussicht, ihr dadurch schon gleich noch näher zu sein, gab ihm die Kraft dazu.

    „Du hast viel zu viel an.“

    „Dann ändere das doch.“ Sie war nicht weniger außer Atem als er.

    Sofort griff sie nach dem Bund ihrer Hose, während Karsten schon den Shirtsaum gepackt hatte. Nachdem sie sich das dritte Mal beim Ausziehen in die Quere gekommen waren, verdrängte er ihre Hände. „Ich übernehme das jetzt!“

    Olivia fügte sich ihm bereitwillig und schon Sekunden später waren Shirt und auch BH aus dem Weg geräumt und in irgendeine Ecke des Badezimmers verbannt. Mit ehrfürchtiger Sanftheit streichelte Karsten die nun nackte und perfekte Haut, fuhr an Olivias Narbe entlang und hinab zu ihren vollen Brüsten. Er wiegte sie, genoss ihre Schwere und wie sich die hübschen kleinen Perlen unter seiner Aufmerksamkeit weiter zusammenzogen. Dann folgte er dem gleichen Pfad mit den Lippen. An den Nippeln angekommen, packte er sie behutsam mit den Zähnen. Olivia stöhnte auf und ließ sich gegen die Wand sinken, wodurch sie ihm ihre Brüste nur noch mehr darbot. Sie liebte es, wenn er mit ihnen spielte, das hatte er bereits feststellen dürfen. Karsten hatte jedoch nicht vor, sich hier für den Moment länger aufzuhalten. Er sank auf die Knie, wanderte mit den Lippen weiter und griff dabei nach dem Bund ihrer Hose. Stück für Stück zog er ihn tiefer – was jedoch im Wesentlichen der Nässe und nicht seiner Genusssucht geschuldet war. Wäre es nach ihm und seiner wollüstigen Ungeduld gegangen, würde dieses blöde Stück Stoff sein lästiges Leben längst gleich neben dem anderen auf dem Boden fristen.

    Dann war es endlich geschafft, die Hose bauschte sich zu Olivias Füßen. Allerdings nicht ganz ohne ihre Hilfe. Während Karsten den Bund tiefer und tiefer geschoben hatte, hatte sie mit den Hüften und ihrem süßen Po gewackelt. Das hatte ihm natürlich sehr gefallen, ihn aber auch mitunter ziemlich abgelenkt.

    Nun, da sie sich gemeinsam dieses Problems entledigt hatten, nahm sich Karsten doch mehr Zeit als ursprünglich vorgehabt. Mit der gleichen Sorgfalt, mit der er sich Olivias Oberkörper gewidmet hatte, erkundete er gemächlich Beine, Po und Scham. Die Geräusche, die ihr seine Berührungen entlockten, gingen ihm durch und durch und motivierten ihn.

    Als Olivia mit dem einen Bein bereits aus dem triefenden Hosenhaufen gestiegen war und das zweite Bein anhob, nutzte Karsten dies, packte ihren Fuß und platzierte ihn auf seiner Schulter.

    „Wow, du hast eine so schöne Muschi“, schwärmte er aus einem Impuls heraus und drückte einen Kuss auf die Haut gleich über der Stelle, an der sich ihr Schritt teilte.

    Indes kicherte Olivia hörbar perplex. „Eine schöne … – äh … Danke?“

    „Bitte, bitte.“ Als Karsten ihre Scham ein weiteres Mal berührte und diesmal langsam seine Zunge vor- und zwischen die leicht geöffneten Falten schob, grinste er. Das auszusprechen, was ihm nicht zum ersten Mal beim Anblick ihrer Weiblichkeit in den Sinn kam, war eine spontane Idee gewesen. Er hatte gleich geahnt, dass es Olivia aus dem Konzept bringen würde, und sich diesen Spaß gegönnt. So, wie er sich nun diesen Genuss gönnte. Mit jedem Zentimeter, den er sich vorbeugte, spreizte er Olivia weiter. Ihre Gelenkigkeit war geradezu atemberaubend. Man könnte Dinge anstellen … Karsten tauchte mit der Zunge tief in ihre Mitte ein und seufzte ergeben. Das Wasser, das ihren Körper mit ihm um die Wette liebkoste und sich für einen Moment hier sammelte, schaffte es nicht, ihren delikaten Geschmack zu verdünnen.

    Olivia zuckte und wand sich seinen Namen und Anfeuerungen stöhnend. Sie umfasste seinen Hinterkopf und schob ihr Becken vor, keilte seinen Kopf so ein. Karsten bekam kaum Luft, aber das war ihm völlig egal. Wen interessierte es schon, dass der Mensch atmen musste, wenn man sich an diesem paradiesischen Platz befand?!

    Er fuhr mit der Hand an Olivias Schenkel hoch und weiter, bis er ihre Poritze ertastete. Mit zärtlicher Grobheit knetete er das feste Fleisch, spreizte die Backen genug, um tiefer zwischen sie tauchen zu können. Olivia senkte sich seiner Hand entgegen, kaum dass sie seine Fingerspitze an ihrer Rosette und den Daumen an ihrem vorderen Eingang spürte.

    „Hm, ja“, entrang es ihr, als sein Finger leicht und sein Daumen tiefer in sie eindrang.

    „Magst du das?“ Er sah zu ihr hoch, um die Regungen auf ihrer Miene zu beobachten. Das verzückte Lächeln, das sie ihm schenkte, verursachte ein angenehmes Kribbeln. Ihm waren bisher nicht viele Frauen begegnet, die nicht gleich zurückgezuckt waren, wenn es um diese Art Intimität ging.

    „Keine Ahnung. Damit habe ich bisher keine Erfahrung. Aber es fühlt sich verdammt gut an.“

    Oh Fuck, wie geil war das denn? Sofort verstärkte er den Druck beider Finger, was Olivia fast in die Knie gehen ließ. Dann jedoch entzog er sich ihr wieder und richtete sich auf.

    Der enttäuschte Gesichtsausdruck seiner Liebsten brachte ihn zum Grinsen. Sie mochte keinerlei Erfahrungen damit haben, neugierig war sie aber definitiv.

    „Wenn du magst, können wir später gerne ein wenig … experimentieren.“

    Olivia nickte begeistert, warf sich ihm entgegen und küsste ihn heißblütig. „Sehr gerne. Aber zuerst möchte ich dich tief in mir spüren. Hier und jetzt.“

    „Was ist mit der Verhütung?“ Ihm ging es nicht anders. Sein Schwanz war von der kleinen Kostprobe und ihrem kleinen Austausch so hart, dass er damit Nägel in die Wand schlagen könnte.

    „Kein Problem.“ Ihre Hand suchte ihren Weg an seinem Bauch entlang und umfasste ihn besitzergreifend. „Ich bekomme die Dreimonatsspritze.“ Wieder küsste sie ihn.

    Karsten jubilierte still und schickte noch ein gedankliches Ja! Strike! hinterher. Nie hatte ihn die Erwähnung einer Spritze so erregt. Er hatte im Gegensatz zu vielen anderen Männern kein Problem damit, Kondome zu benutzen. Doch blank in Olivia zu sein und ihre Hitze und ihre Feuchte hautnah zu spüren, erschien ihm wie der leibhaftige Himmel.

    Ohne den Kuss zu unterbrechen, hob er ihr Bein, das beim Aufstehen heruntergerutscht war, wieder an und brachte seine Penisspitze mit einem kleinen Schritt voran direkt vor ihren Eingang. Genüsslich langsam drang er in sie ein.

    Es war unglaublich. Heiß, feucht und pulsierend nahm sie ihn auf. Das brachte Karsten an den Rand der Beherrschung. Bis zum Ultimo in ihr pausierte er sekundenlang, um dem Ganzen kein vorzeitiges Ende zu bescheren, weil er sofort abspritzte. Nachdem er sich wieder ein wenig unter Kontrolle hatte, begann er sich zu bewegen, entzog sich Olivias Schoß und vergrub sich wieder fest und tief in sie. Olivia riss den Kopf zurück und keuchte auf.

    „Ja! Oh Gott, ja, hör nicht auf.“

    „Da habe ich nicht vor“, versprach er, wobei sich seine Worte dem Rhythmus seiner Stöße anpassten.

    Olivia kam ihm, so gut es ihr in dieser Position möglich war, entgegen. Schnell war ihnen beiden das nicht mehr genug.

    „Leg deine Arme um meinen Nacken, Engel“, bat er keuchend. Kaum war sie seiner Bitte nachgekommen, legte er seine in ihre Kniekehlen und hob sie an. Umgehend nahmen sie ihre Bewegungen wieder auf. Durch den leichten Positionswechsel konnte Karsten noch ein Stück tiefer in sie stoßen.

    Olivia löste ihren Griff in seinen Nacken und umfasste stattdessen den oberen Rand der Kabine und die Duschstange. Dadurch konnte sie seinen Stößen mit einer ganz neuen Intensität entgegenkommen.

    „Oh Baby, du bist der Hammer. Das fühlte sich so gut an.“ Er versuchte den festen Stand zu behalten, da seine Knie immer weicher wurden. „Nicht mehr lange …“

    Längst spürte er das warme verheißungsvolle Zusammenziehen seiner Hoden, alles in ihm prickelte, und sämtliche Muskeln bereiteten sich auf einen fantastischen Orgasmus vor.

    „Ja, ich bin auch so nah dran. Hör nicht auf! Bitte, Karsten hör nicht auf.“

    Karstens Plan, Olivia zuerst zum Kommen zu bringen, war umgehend gefasst. Er veränderte den Griff um ihren Schenkel etwas, schob seine Hand weiter, bis er an ihre Rosette heranreichte und stimulierte Olivia dort, während er seine Stöße noch einmal verstärkte. Nur Sekunden später begann sie zu beben und sich um ihn herum zusammenzuziehen.

    Karsten genoss die süße Marter, erlaubte sich selbst jedoch noch nicht, ebenfalls zu kommen. Er wollte erst Olivia durch ihren Orgasmus treiben. Er hatte damit sogar ziemlichen Erfolg. Bis Olivia, kaum noch der Sprache mächtig, sinnierte: „Das ist so viel besser, als es mir unter der Dusche selbst zu machen und dabei nur an dich zu denken.“

    Die Bilder, die vor seinem inneren Auge auftauchten, stießen ihn regelrecht gewaltsam über den Abgrund.
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    „Scheiße fabrizieren und dann nicht dabei sein. Echt großartig“, murrte Trevor vor sich hin, während er halb über die Brüstung hängend versuchte, die klemmende Entriegelung des Fensters zu lösen.

    Exakt in der Sekunde, in der der kleine Riegel aufschnappte, wurde Trevor nach hinten gerissen und herumgewirbelt. Ein äußerst angepisster Cooper taxierte ihn. „Jetzt reicht es! Ja, er hätte es dir sagen sollen, und ja, zum Teil kann dich jeder verstehen! Aber verdammte Axt, dass du dich so darüber aufregst, dass die beiden etwas füreinander empfinden, ist total bescheuert. Du vertraust ihm immer wieder dein Leben an, wenn es drauf ankommt. Wie kannst du auch nur auf die Idee kommen, dass du ihm nicht auch das Leben … und auch das Glück deiner Schwester anvertrauen könntest?“ Trevor wollte etwas erwidern, doch er kam erst gar nicht dazu, denn Cooper fuhr nach einem tiefen Atemzug gleich fort. „Und selbst wenn du dich wirklich nicht damit anfreunden kannst, dass einer der ehrlichsten und loyalsten Menschen, die wir kennen, möglicherweise nicht nur für den Moment der Partner deiner kleinen Schwester ist – mit dem, was du ihm an den Kopf geknallt hast, bist du nicht nur meilenweit übers Ziel hinausgeschossen, du hast gleich mal den Kontinent verlassen! Du hast es echt verbockt. Dass Frog sich erst mal rarmacht, ist nur zu verständlich! Ich an seiner Stelle wüsste nicht, ob ich dir das verzeihen könnte.“

    Trevor stützte die Hände hinter sich auf das Geländer der Feuertreppe. „Bist du fertig? Es stimmt, es passt mir nicht, dass die beiden offenbar zusammen sind. Es mag bescheuert sein, ja, aber so empfinde ich nun mal. Verklag mich deswegen doch. Aber nur zu deiner Information. Ich meinte mit dem, was ich sagte, nicht Frog, sondern mich selbst. Hätte ich mein Einbruchswerkzeug nicht im Hotelzimmer gelassen, wären wir längst drinnen. Und als wäre das noch nicht genug, breche ich mir fast die Finger und den Hals bei dem Versuch, diesen beknackten Riegel zu öffnen, weil ich einfach nicht bei der Sache bin. Nun ist das Fenster aber auf, wir können also rein. Du kannst auch gerne vorne warten und durch die Tür kommen.“ Damit wandte er sich um und beugte sich erneut zum Fenster herüber, um es aufzuschieben. Danach kletterte auf die Brüstung und überwand den Abstand zum Fenstersims. Ehe er in das Gebäude verschwand, sah er Coop noch einmal an. „Ich an seiner Stelle würde es mir nicht verzeihen.“ Ihm war durchaus bewusst, wie niedergeschlagen er sich dabei anhörte.

    Trevor gab sich alle Mühe, mit Betreten des Gebäudes endgültig auf Ermittlermodus zu schalten. Dass er sein Einbruchwerkzeug vergessen hatte, war nur ein eher kleines Problem gewesen, es zeigte ihm aber auch deutlich, wie abgelenkt er war.

    Da Cooper bereits hinter ihm durchs Fenster stieg, machte sich Trevor gleich daran, sich in dem vierzig Quadratmeter großen Raum umzusehen, nachdem er sich vergewissert hatte, dass die Luft rein war.

    Keine halbe Stunde nach Frogs Verschwinden war das gesamte Team – natürlich ausgenommen Kid – im Jugendzentrum aufgeschlagen. Durch Olivias Nachricht im Gruppenchat aufgescheucht, hatten alle wissen wollen, was passiert war. Ganz offen hatte sie geschrieben, dass ein Streit zwischen ihm und Frog vollkommen eskaliert und letzterer daraufhin wortlos verschwunden sei. Dass sie sich nun große Sorgen mache und unbedingt Bescheid wissen wolle, wenn er bei einem von ihnen auftauche. Es waren gleich zwei Rudel ausgewachsener Ausrufezeichen durch die Nachricht galoppiert. Trevor machte ihr keinen Vorwurf daraus. Er selbst hätte vermutlich auch recht bald Alarm geschlagen, sie war einfach schneller gewesen. Natürlich hatte er sich erst mal einiges über sein Verhalten und das Finale seines Ausrasters anhören dürfen. Zu Recht, wie ihm nur schmerzlich bewusst war, weswegen er es auch bereitwillig über sich hatte ergehen lassen. Anschließend hatten Derek und Mic von ihrem Gespräch mit Potters Boss berichtet. Obwohl es wohl nicht ansatzweise so ausführlich wie geplant hatte geführt werden können, waren sie nicht mit leeren Händen zurückgekommen. Laut dem Mann hatte der Reporter sehr häufig mit dem freiberuflichen Fotografen Clive Bustridge zusammengearbeitet. Nicht nur Derek und Mic waren bei diesem Namen sofort hellhörig geworden. Auch später im Heaven hatte man gleich eine ganze Rolle Pennys fallen hören können. Es war naheliegend, dass Bustridge von seinen Freunden kurz Buster genannt wurde. Somit lag auch praktisch auf der Hand, dass der Reporter Frog nicht als Bastard bezeichnet, sondern ihn auf Buster aufmerksam gemacht hatte. Zunächst hatte noch die Frage im Raum gestanden, ob es sich dabei auch um Potters Mörder handelte oder der Sterbende ihn aus einem anderen Grund unbedingt noch hatte erwähnen müssen. Bis Olivia ihn anhand eines Fotos, das Shawn sofort herausgesucht hatte, eindeutig als Schützen identifizierte. Unklar war somit nur noch, ob der Fotograf auch etwas mit den Entführungen zu tun hatte. Als Derek die Ermittlung in diese Richtung an die erste Stelle der To-do-Liste für den nächsten Morgen setzen wollte, hatte Trevor gleich widersprochen. Warum nicht ausnutzen, dass Shawn bereits während ihres Meetings seine Recherche über den Mann betrieben und dabei ein von ihm angemietetes Atelier gefunden hatte? Trevor war eh zu aufgedreht und unruhig gewesen, um ins Hotel zurückzufahren und für den Tag Feierabend zu machen. Also hatte er sich kurzerhand dazu entschlossen, dem Fotostudio einen kleinen nächtlichen Besuch abzustatten. Cooper hatte sich sofort als Rückendeckung zur Verfügung gestellt. Als Einziger, was ihm möglicherweise zu denken geben sollte. Eigentlich wäre er gerne alleine hierher gefahren – ein bisschen Zeit für sich hätte er gut gebrauchen können – seine Versuche, Coop abzuwimmeln, waren jedoch auf taube Ohren gestoßen.

    So stand er nun in Bustridges Studio und hatte ein angesäuertes Teammitglied im Nacken sitzen, während er nach Beweisen für den Mord an Potter und eine Verbindung zu den Entführungsfällen suchte.

    Durch das Fenster in der Wand rechts von ihm erhellte eine Werbetafel den Großteil des Studios, deshalb benötigten sie die Taschenlampen nur an den im Schatten liegenden Stellen. Das hatte wirklich etwas für sich, denn so hatten sie die meiste Zeit die Hände frei.

    Der Raum war eher spärlich eingerichtet. Oben an der Wand gleich neben der Eingangstür waren mehrere riesige Rollen angebracht, die vermutlich mit diversen Hintergründen bedruckt waren. Ein Schreibtisch, zwei Regale mit etlichen Büchern über Fotografie, einigen Alben und Equipment und ein Aktenschrank. Cooper machte sich bereits an letzterem zu schaffen, weshalb Trevor die ersten Bücher aus dem Regal zu nehmen begann.

    „Er wird dir irgendwann verzeihen, da bin ich mir sicher“, bemerkte Coop nach einer Weile. Er lehnte gegen den Schreibtisch und blätterte in einem Ordner.

    „Dein Wort in Gottes Ohr. Aber ich bin mir da nicht so sicher.“ Humorlos lachte Trevor auf. „Er war so angepisst, dass er mir nicht mal eine runtergehauen hat. Ich wünschte wirklich, er hätte das getan.“ Es war das erste Mal, dass er diesen Gedanken laut aussprach. Dass er es verdient hätte, brauchte er hingegen nicht auszusprechen, denn da waren sie sich alle einig.

    „Gib ihm einfach etwas Zeit. Vielleicht bekommst du dann noch deine gewünschte Prügel.“ Coop schob die untere Schublade des Aktenschrankes schwungvoll zu und drehte sich dann zu Trevor um. „Himmelschreiende Scheiße, Sunny, was hast du dir dabei nur gedacht?!“

    „Gar nichts.“ Er steckte das letzte Buch zurück ins Regal, nahm das erste der drei Alben raus und trug es zum Schreibtisch. Erschöpft ließ er sich auf den Stuhl sinken. „Ich habe nicht gedacht.“ Zerknirscht erzählte er seinem Freund und Teamkollegen, was ihm von dem Moment an durch den Kopf gegangen war, als Simon begann, dumme Sprüche zu kloppen. Die Eifersucht darüber, dass die beiden sich so gut verstanden, während Liv und er Startschwierigkeiten hatten, ließ er ebenso wenig aus, wie die total schwachsinnige Wut über den Gedanken, dass er dasselbe haben wollte, was Liv und Frog teilten. „Wie gesagt, ich bin mir durchaus bewusst darüber, dass neben dem Neid vor allem mein übersprudelnder Beschützerinstinkt dafür verantwortlich war. Aber in dem Moment, als ich die beiden sah …“

    „Ist es mit dir durchgegangen.“

    Er nickte. „Versteh mich nicht falsch. Ein Teil von mir weiß, dass ich mir für Liv kaum etwas Besseres wünschen könnte, als dass es zwischen den beiden funktioniert. Aber ich will einfach nicht, dass ihr wehgetan wird.“

    „Mann, wovon redest du? Man muss sich Frog nur mal ansehen, um zu wissen, wie viel deine Schwester ihm bereits jetzt bedeutet. Nie würde er ihr wehtun.“

    Trevor fuhr aus seiner zusammengesunkenen Haltung auf.

    „Was?“ Cooper sah ihn mit einem Mal äußerst besorgt an.

    „Ich glaube, mir ist gerade etwas klar geworden.“ Er brauchte einen Moment, um seine Gedanken in Worte zu fassen. Sie waren so neu, die Erkenntnis so unerwartet, dass er sie erst mal verdauen musste. „Es geht nicht darum, ob er ihr wehtun würde. Wir haben einen gefährlichen Job. Was, wenn sie dadurch in Gefahr gerät? Wie schnell das passieren kann, haben wir in den letzten Jahren immer wieder erfahren müssen. Und was, wenn ihm etwas zustößt? Sie wäre am Boden zerstört.“ Er lehnte sich vor und vergrub das Gesicht in den Händen. Warum hatte er diesen Geistesblitz nicht ein paar Stunden früher haben können?

    „Dass dich dieses Thema vor allem in Hinsicht auf Gefahren für sie besonders beschäftigt, ist klar. Immerhin ist es noch keine Woche her, dass wir Trisha aus eben einer solchen Situation gerettet haben.“ Coop klopfte ihm verständnisvoll auf die Schulter. „Aber was das andere angeht … Klar haben wir einen mitunter riskanten Job, aber seien wir doch mal ehrlich. Wenigstens die Hälfte aller Jobs birgt dieses Risiko. Und auch außerhalb der Arbeit kann man jederzeit draufgehen.“

    „Ja, das weiß ich doch.“ Trevor erhob sich, ehe sein Freund mit Du kannst dir auch beim aus dem Bett steigen das Genick brechen kam. „Komm, lass uns hier weitermachen.“ Er hielt Cooper die Hand hin, woraufhin der umgehend einschlug. „Danke, Bro’.“

    „Nicht dafür.“

    Trevor und Cooper nahmen sich das Studio Stück für Stück vor, durchsuchten jede Schublade, jedes Fach und jeden Winkel. Sie hatten dabei alles Mögliche gefunden, Abrechnungen, gefaxte Aufträge, Zeitungsartikel, die Eintrittskarte für eine Messe und natürlich auch jede Menge Fotos – sowohl Portraits, als auch Gebäude- und Naturaufnahmen. Dazu kam allerhand Müll, denn unter der scheinbar ordentlichen Maskerade, die er in der Öffentlichkeit präsentierte, schlummerte eine richtige Schlampe. Die ganze Durchsuchung dauerte gut eine Stunde, die sie sich jedoch offenbar hätten sparen können. Sie hatten nichts gefunden, was auch nur im Entferntesten auf einen Zusammenhang mit den verschwundenen Mädchen zu stehen schien.

    „Das war’s dann wohl“, sprach Cooper Trevors Gedanken just aus, während er die letzte überprüfte Schachtel zurück an ihren Platz auf dem Regal über dem Schreibtisch stellte. „Nichts. Rein gar nichts.“ Er klang so frustriert, wie Trevor sich gerade fühlte.

    Er selbst stellte die beiden Fotoalben zurück an ihren Platz. Irritiert trat er einen Schritt nach hinten und betrachtete das Fach, als sie leicht zur Seite kippten. Merkwürdig. Vorhin, als er damit begonnen hatte, die Bücher und Alben durchzusehen, hatten sie alle gerade und vollkommen aufrecht gestanden. Trevor versuchte sich daran zu erinnern, ob noch ein Buch fehlte, als Coop ihn ansprach. „Hast du dir das hier schon angesehen?“

    Ein Blick über die Schulter zeigte Trevor, dass sein Freund des Rätsels Lösung hochhielt. Prompt fiel ihm auch die Erklärung dafür ein. Während des Gesprächs vorhin hatte er das Album auf den Schreibtisch gelegt und es anschließend schlichtweg vergessen.

    Trevor schüttelte den Kopf und deutete Cooper mit einer knappen Geste, das Sichten zu übernehmen. Er hatte den Raum noch nicht ganz durchquert und Coop gerade die ersten Seiten aufgeschlagen, als er auch schon ein gepresstes „Fuck! Oder besser Bingo!“ ausstieß. Er drehte das Album und blätterte dann einmal vor und zurück. „Na? Erkennst du sie?“

    Rosa Gutierrez und Jacquelyn Ebec. Cooper blätterte weiter, nachdem Trevor neben ihn getreten war. Zwei weitere Mädchen, deren Gesichter er erkannte, deren Namen ihm jedoch im Moment nicht einfielen. Verdammt, ja, sie hatten hier den Beweis dafür, dass der Fotograf Kontakt zu den verschwundenen Mädchen gehabt hatte.

    „Wie aussagekräftig ist das hier? Wenn er für Potter oder mit ihm zusammen an den Artikeln gearbeitet hatte, wäre es nicht schwer zu erklären, wie er an die Aufnahmen der von Potter interviewten Teenager kommt.“

    „Das Argument würde vermutlich ziehen, wenn es noch mehr Bilder gäbe. Der Reporter hat sich für seine Artikel im Laufe der Zeit nachweislich mit etlichen Kids – Mädchen und Jungen – unterhalten. Die in diesem Album jedoch sind die einzigen hier im Studio. Warum sollte er ausgerechnet die, die später als vermisst gemeldet wurden, abgelegt haben und die anderen nicht?“ Trevor wies nacheinander auf die Alben im Regal. „Im weißen sind Naturaufnahmen, im blauen Gebäude, Autos und Sehenswürdigkeiten und im roten Portraits. Allerdings handelt es sich dabei eindeutig um Personen aus besseren Kreisen. Ich bin natürlich kein Jurist, aber auch wenn es von einem Verteidiger mit Leichtigkeit angefochten werden könnte, reicht es auf jeden Fall aus, um Bustridge ganz offiziell genauer unter die Lupe zu nehmen.“ Trevor zuckte mit den Schultern. „Der Typ ist wegen des Mordes an Potter eh fällig, es ist also völlig irrelevant, ob wir ihn damit auch wegen der Entführungen drankriegen. Es reicht völlig aus, ihn damit genug unter Druck zu setzen, damit er das Maul aufmacht und mit Informationen herausrückt.“

    „Dafür müssen wir ihn nur erst einmal finden.“

    Da war was dran.

    Blieb die Frage, wie sie mit dem gefundenen Album verfahren sollten. Sollten sie es mitnehmen oder hierlassen? Beides hatte Potenzial dazu, sich schnell als Fehler zu erweisen. Sie kannten Bustridge nicht, und so war sein weiteres Vorgehen schwer vorherzusagen. Wozu trieb ihn die Tatsache, dass der Mord von Potter noch während der Ausführung aufgeflogen war? War er längst über alle Berge oder war er dreist genug, einfach weiterzumachen? Letztendlich müsste er dafür lediglich seine Methode anpassen und sein Jagdgebiet verlagern. Man musste kein Genie sein, um zu wissen, dass spätestens mit Potters Tod Jugendzentren und ähnliche Sozialeinrichtungen als Jagdgründe verbrannt waren.

    „Wir nehmen das Album mit. Sicher ist sicher. Gib Shawn Bescheid, dass er eine Warnung an alle entsprechenden Stellen schicken soll. Komplett mit Bild, Beschreibung und allem, was sonst noch dazu gehört. Das volle Programm.“

    „Du meinst, er bleibt in Fort Lauderdale?“

    „Keine Ahnung, aber wenn, soll er es so schwer wie möglich haben. Ich suche in der Zeit was zum Einpacken. Es reicht, dass wir unsere Fingerabdrücke hinterlassen haben, da müssen wir nicht auch noch Spuren verwischen.“ Er kontrollierte die Uhrzeit. Zwanzig vor drei. „Und dann sollten wir …“

    Geräusche aus dem Flur … oder dem Nebenraum … auf jeden Fall von der anderen Seite der Tür brachten Trevor zum Schweigen. Sofort waren beide Ermittler auf Habachtstellung. Cooper deponierte das Album zwischen dem Schreibtisch und dem Fenster und drückte sich anschließend auf der anderen Seite zwischen den Schreibtisch und den Aktenschrank. Wie auch Trevor, der sich an der Wand hinter der Tür in Position brachte, hatte Coop seine Smith & Wesson bereits gezogen und war einsatzbereit.

    Nur Sekunden später wurde die Tür auf- und eine dunkle Gestalt in den Raum gestoßen.

    „Stell dich an die Wand und mach keinen Mucks. Ich muss telefonieren und einiges einpacken, und dabei will ich Ruhe haben!“, knurrte eine aufgebrachte Stimme die Gestalt an. Der dazugehörende Mann trat nur einen Moment danach ein.

    Trevor war erleichtert, aber zugleich auch zusätzlich angespannt, als sich die erste Person – eine junge Frau, wie er nun erkennen konnte – auf die Wand und somit auf ihn zubewegte. Ersteres, weil er sich so der geknebelten und gefesselten Frau gleich annehmen konnte. Letzteres, weil die Situation für einen kurzen Augenblick das Potenzial zu einem riesigen Desaster hatte. Dafür musste der Mann – Trevor würde sein linkes Ei darauf verwetten, dass es sich bei ihm um den gesuchten Fotografen handelte – nur registrieren, in welch prekärer Lage er sich gleich befand, bevor die Frau außerhalb seiner Reichweite war. Trevor hob schnell seinen Zeigefinger an die Lippen, um der Frau zu signalisieren, dass sie ganz still sein sollte, und war erleichtert, dass sie umgehend richtig reagierte. Ganz anders als Bustridge, als er das Licht einschaltete und Cooper inklusive dessen auf ihn gerichtete Waffe entdeckte. Er sprang wie ein Mädchen quiekend rückwärts, fuhr herum und fiel … platsch … auf den Arsch, als er sich dadurch plötzlich Trevor gegenüber sah.

    „W-wer seid i-ihr? W-was wollt ihr von mir?“ Er wagte kaum, den Kopf zwischen ihnen hin und her zu drehen.

    „Was glaubst du?“, fragte Coop nur geistesgegenwärtig.

    Da er den Fotografen fest im Blick hatte, nutzte Trevor die Gelegenheit, um sich der Frau zuzuwenden. „Einen Augenblick, dann kümmern wir uns um dich.“ Er hatte sie beruhigen wollen, stattdessen flackerte prompt Angst in ihren Augen auf. „Nein, keine Angst, du bist in Sicherheit. Ich meinte deine Fesseln.“ Um seinen Worten Nachdruck zu verleihen, begann er gleich, vorsichtig das Klebeband von ihrem Mund zu entfernen.

    „Hat Trader euch geschickt? Ich habe mich um das Problem gekümmert! Ich habe alles unter Kontrolle. Das könnt ihr ihm ausrichten“, plapperte Bustridge währenddessen los, wobei sich seine Stimme fast überschlug und womit er gleich mal klärte, dass er nicht allein hinter den Entführungen steckte. Völlig auf Cooper, seinem vermeintlichen Gesprächspartner, konzentriert, bemerkte der Schwachkopf nicht mal, dass Trevor gerade dabei war, die junge Frau weiterhin vom Klebeband und den Fesseln zu befreien. Als das Klebeband endlich entfernt war, erkannte er, dass sein Gegenüber erst noch zur Frau werden wollte. Müsste er schätzen, würde er sie für nicht älter als sechzehn Jahre halten.

    „Trader wird nicht begeistert sein, wie du das Problem gelöst hast“, spielte Cooper seine Rolle souverän weiter.

    „Bill ist aus dem Weg geräumt, der Wagen zerstört. Nichts deutet mehr auf mich hin. Ich war gerade dabei, hier ebenfalls alle Beweise zu vernichten. Ich wollte ihn nur erst anrufen. Denn wie ihr seht, habe ich auch schon …“ Sich nun doch umgedreht, stockte Bustridge und schien endlich zu kapieren, dass hier etwas ziemlich faul war. „Trader hat euch gar nicht geschickt.“

    Trevor und Cooper sahen sich an und antworteten dann gleichzeitig: „Nope.“

    „Scheiße!“

    „Jepp.“ Wieder wie aus einem Mund.

    Nachdem sie Bustridge durchsucht hatten, und während sie dafür sorgten, dass er und das Mädchen die Rollen tauschten, indem sie sie vollends befreiten und ihn zu einem leicht zu transportierenden Paket verschnürten, musste Trevor immer wieder daran denken, wie sich alles gefügt hatte. Wäre er nach dem Streit mit Frog nicht so rastlos gewesen, wären sie aller Wahrscheinlichkeit nach nicht noch heute Nacht hierhergekommen. Zudem hatte das Gespräch mit Coop, in dem es ebenfalls um Frog gegangen war, dafür gesorgt, dass sie nicht gleich auf den Inhalt des Albums gestoßen waren. Wäre eins von beidem auch nur ein wenig anders gelaufen, hätten sie den Fotografen verpasst. Unter Umständen hätten sie das Album verloren und nicht so schnell erfahren, dass es bereits das nächste Entführungsopfer gab. Bustridge hatte selbst gesagt, dass er die Beweise, die sich hier befanden, hatte vernichten wollen.

    Ja, es war nicht zu leugnen, dass sie den Erfolg, den sie hier und jetzt einfuhren, genau genommen seinem verbalen Angriff auf Frog zu verdanken hatten. Sein schlechtes Gewissen konnte diese Erkenntnis jedoch keineswegs besänftigen.

    „Ich sage ja auch nur, dass du so was nicht sagen sollst, wenn wir es gerade in der rutschigen Dusche treiben und meine Knie eh schon weich wie zu lange gekochte Makkaroni sind.“ Karsten löschte das Licht im Bad, tat dasselbe mit dem großen im Schlafzimmer und kam wieder zu ihr ins Bett gekrabbelt. Er ließ sich neben Olivia fallen und zog sie gleich an seine Brust. „Ansonsten kannst du mich jederzeit mit solchen Enthüllungen beglücken.“ Während Olivia auch jetzt noch nicht fassen konnte, dass sie ihm dieses kleine pikante Geheimnis verraten hatte, ließ ihn diese unverhofft erlangte Information aus ganz anderen Gründen nicht los. Angespornt von diesem Kompliment – auch wenn sie es ihm nicht hatte sagen wollen, würde sie nie bestreiten, dass es genau das war – hatte er sich sehr zu ihrer Freude regelrecht in ein Tier verwandelt.

    Lächelnd strich sie über seinen Bauch und umrundete gemächlich den Bauchnabel. Karsten seufzte theatralisch.

    „Bitte, mein Engel, gönn deinem alten Mann doch wenigstens eine kurze Verschnaufpause.“

    Tz, dabei war er es doch gewesen, der sie gleich nach der Dusche auf das Bett geworfen und damit Runde 2 eingeläutet hatte. Gefolgt von Runde 3 in der Küche, wo sie ihnen eigentlich nur einen Snack und Getränke hatte besorgen wollen … und von Runde 4, kaum dass sie wieder zurück im Bett waren. Die Erinnerung an eben diese vierte Runde pulsierte noch immer durch ihren Körper. Und das nicht nur, weil Karsten sein Versprechen gehalten und sie ganz neue Erfahrungen hatte machen lassen. Als Karsten unter der Dusche ihre Hinterpforte erkundet hatte, war sie einen Moment lang nervös gewesen. Das unglaubliche Gefühl, das die Berührung und das leichte Eindringen in ihr ausgelöst hatten, war jedoch um so vieles stärker gewesen und hatte prickelnde Neugierde und verlockende Sehnsucht nach mehr geweckt. Beides hatte Karsten erst vor wenigen Minuten absolut und mit einer grenzenlosen Zärtlichkeit gestillt. So in Erinnerung schwelgend registrierte ihr an den Rand der totalen Erschöpfung gevögelter Verstand einen bestimmten Teil des Gesagten erst mit einiger Verspätung. Sie stützte sich auf den Ellbogen und sah Karsten an.

    „Mein alter Mann?!“

    Er fing die Haarsträhne ein, die ihr über die Schulter gerutscht war, und wickelte sie sich um den Finger. „Vom ersten Augenblick an, Engel. Hast du das denn immer noch nicht begriffen?“

    „Nein, irgendwie nicht“, gestand sie völlig ehrlich und mit einer Mischung aus Angst und Hoffnung.

    „Ja, ich bin ganz dein, mein kleiner begriffsstutziger Rotschopf.“

    Olivia lachte auf. „Wow, noch nie hat es mich so angeturnt, als blöd bezeichnet zu werden.“

    Er zog sie an den Haaren zu sich runter und küsste sie heiß und leidenschaftlich. „Das werde ich mir merken.“ Im nächsten Moment rollte er sich auch schon mit ihr herum und begann ein weiteres Mal, ihren Körper mit allem ihm zur Verfügung stehenden zu erkunden.

    „So viel zu der kleinen Verschnaufpause“, ächzte Olivia stockend und völlig verzückt, als Karsten sich mit einem einzigen Stoß tief in sie vergrub.

    „Morgen … oder besser heute wird man uns auf dreißig Meilen Entfernung im Dunkeln und mit verbundenen Augen ansehen können, was wir die ganze Nacht getrieben haben“, prophezeite sie schwer atmend.

    Dem konnte Karsten kaum widersprechen. Er erinnerte sich nicht, jemals etwas Ähnliches erlebt zu haben. Gegen das, was sie in den letzten Stunden alles so angestellt hatten, war das Kamasutra ein Scheißdreck. Ganz sicher würde er in nicht weiter Ferne von einem Muskelkater ungeahnten Ausmaßes heimgesucht werden. Dennoch konnte er einfach nicht genug von Olivia bekommen. Noch auf dem Sterbebett würde sein Schwanz allein davon strammstehen, dass er nur daran dachte, wie sie sich heute Nacht geliebt hatten. Natürlich würde er lügen, wenn er bestritte, dass das auch damit zusammenhing, dass er sie hatte von hinten nehmen dürfen.

    „Na, das will ich doch hoffen. Ich befürchte nämlich, um es eigenständig herumzuerzählen, bin ich einfach zu erledigt.“

    Halbherzig schlug Olivia nach ihm. Auch sie war völlig fertig. „Ich warne dich, Fischer! Auch nur ein Wort … und das schließt neben gesprochenen und geschriebenen Worten auch Pantomime, Rauchzeichen, Morsecode und ähnliches ein, nur damit wir uns richtig verstehen! … und das hier wird das Letzte sein, von dem du berichtet hast!“, drohte sie mit einem herausfordernden Grinsen.

    „Okay, okay. Ich verspreche, ich werde schweigen und meine Hände brav bei mir behalten.“

    „Die Hände brauchst du nicht bei dir behalten, solange du sie nur weise einsetzt.“ Er sah sie verblüfft ein. Das konnte doch nicht ihr Ernst sein. Sie war einfach unersättlich. „Nur bitte nicht mehr heute Nacht“, fügte sie schnell hinzu, seine Gedanken offensichtlich erratend.

    Karsten lachte auf, zog sie zurück an seine Brust und schloss glücklich und zufrieden die Augen.

    Eine ganze Weile lang herrschte bis auf die Geräusche von draußen vollkommene Stille, und Karsten war überzeugt, dass Olivia eingeschlafen war. Er selbst fühlte die Schwere des Schlafes ebenfalls schon mehr als deutlich. Dann jedoch versteifte sich Olivia unvermittelt in seinen Armen, was ihn gleich wieder hell wach werden ließ.

    „Karsten?“

    „Hm?“

    „Schläfst du?“

    Er gluckste. „Nein.“

    „Darf ich dich was fragen?“ Das kam noch zögerlicher als ihre Frage, ob er schon schliefe.

    Durch Olivias Anspannung war er eh schon ein wenig in Alarmbereitschaft, und so dämmerte ihm natürlich, dass Olivia nicht nur wissen wollte, wie er seine Frühstückseier aß. Nichtsdestotrotz gab er die einzige ihm mögliche Antwort. „Du kannst mich alles fragen.“

    Olivia hob den Kopf von seiner Schulter – zweifelsfrei, um ihn anzusehen –, zögerte aber noch einige Atemzüge lang. „Du musst auch nicht antworten, wenn du nicht willst.“

    Okay … nun drehte auch er seinen Kopf ein bisschen in ihre Richtung. „Ich weiß. Frag schon. Verrate mir, was in deinem Kopf herumgeht.“

    „Was ist damals bei dem Einsatz geschehen?“ Sie sprach ganz leise und senkte sofort den Blick auf ihre Finger, die kleine Kreise auf seiner Brust zogen. „Es geht nicht allein darum, was mein Bruder gesagt hat. Ich bin schon seit unserem Gespräch im Diner neugierig und habe mich nur nicht getraut, zu fragen. Ich liege doch damit richtig, dass es sich bei dem von Trevor erwähnten und dem, den du damals am Rande angesprochen hast, um denselben handelt!?“

    Karsten ließ den Kopf in seine alte Position fallen. Seine ach so schlaue und aufmerksame Olivia. Aber war das nicht eine der Eigenschaften, die er so an ihr liebte? Es war nur verständlich, dass sie das beschäftigte.

    „Ja, es ist derselbe.“ Mit einem Mal hielt er es im Bett nicht mehr aus. Das Bett selbst war dabei das Problem. Obwohl die Matratze saubequem, das Kissen herrlich weich und das Laken leicht waren, fühlte er sich plötzlich wie lebendig begraben. Karsten setzte sich abrupt auf und schwang die Beine über die Kante. Ja, das war schon viel besser!

    „Entschuldige“, hörte er Olivia hinter sich flüstern. „Ich wollte nicht … Wie gesagt, du musst nicht antworten.“

    „Nein, das ist es nicht.“ Er stützte die Ellbogen auf die Knie und starrte auf die Wand vor sich. „Gib mir nur einen Moment.“ Dabei ging es ihm weniger um die emotionale Seite, auch wenn es ihm bereits jetzt vor den Gefühlen graute, die dieses Thema unweigerlich mit sich brachte – oder besser, die sich gerade verstärkten –, vielmehr ging es darum, wie viel er ihr erzählen konnte. Ihre Aufträge unterlagen der absoluten Geheimhaltung, auch wenn der Einsatz an sich längst gelaufen war. Bei Sunny hatte er sich nicht so den Kopf darüber zerbrochen. Obwohl sein Teamkollege im Gegensatz zu zum Beispiel Coop nicht das Geringste mit dem Militär zu tun hatte, konnte Karsten auf seine Verschwiegenheit bauen. Er hatte auch ihm nicht haarklein davon erzählt, doch er musste nicht so beharrlich darauf achten, dass ihm nicht versehentlich etwas Brisantes herausrutschte. Fakt war nun mal, dass einen auch nach Jahren noch nur eine Silbe im falschen Moment schneller vor das Militärgericht brachte, als man gucken konnte. Doch machte es einen Unterschied, ob er es nun Sunny oder seiner Schwester erzählte? Vertraute er Olivia wirklich weniger? Zugegeben, er kannte sie erheblich schlechter, als es bei Trevor der Fall war, doch wie oft wurde man auch nach etlichen Jahren Bekanntschaft und Freundschaft enttäuscht.

    Der Klumpen in seinem Inneren wollte das schmerzhaft bestätigen, doch Karsten ließ das nicht zu. Trotz dem, was Sunny ihm am Abend zuvor an den Kopf geknallt hatte, war er sich in diesem Punkt auch weiterhin sicher.

    „Ich kann dir nicht sagen, warum wir dort waren …“

    „Okay, das verstehe ich natürlich. Ich wollte dir nicht …“

    Wie Olivia ihm ins Wort gefallen war, so tat er es nun bei ihr. „Ich kann dir nicht, sagen, warum wir dort waren, aber den Rest sollst du erfahren.“ Mit einem letzten tiefen Atemzug wappnete er sich gegen den Schmerz der Erinnerung. „Wir hatten uns unserem Ziel bereits bis auf wenige hundert Meter genähert und teilten uns auf, um unsere jeweiligen Positionen einzunehmen. Das Rendezvous… also das Aufeinandertreffen … stand unmittelbar bevor. Ich weiß noch, dass es mir vorkam, als sei das Wasser in diesem Teil des Meeres in dieser Nacht noch dunkler und kälter als ohnehin schon gewesen. Na ja, meine Nummer 2 und ich bildeten die Nachhut und alle waren auf ihren Positionen, als ich die ersten Schwierigkeiten mit dem Sauerstoffgerät bekam. Die Luft wurde dünner, und die Nadel sprang wie ein Floh auf Koks über die Anzeige. Doch Abbrechen kam nicht infrage. Weder für das gesamte Team, noch für mich allein. Alles bei diesem lange vorbereiteten Einsatz hing vom perfekten Timing ab, war auf sechs Personen ausgelegt und das Zeitfenster sollte sich nur drei Minuten nach dem Eintreffen des … Ziels wieder schließen. Wir hatten also nur diese eine Chance. Das Dumme an der Sache war nur, dass meiner Ausrüstung das alles ziemlich egal war. Schnell war klar, dass sich das Problem mit der Flasche nicht so einfach beheben ließ. Christoph, mein zweiter Mann, und der Teamarzt, schickten mich schließlich auf die Bank. So ungerne ich es zugeben musste, ging es nicht anders. Trotz meiner Kondition hatte ich schon erhebliche Probleme. Je länger ich wartete, desto unwahrscheinlich wäre es, dass ich an die Oberfläche komme. Also lebend. Ich war vielleicht gerade dreihundert Meter entfernt, als es eine Detonation gab. Sie war nicht von meinen Jungs ausgelöst worden, denn unser Auftrag war ein völlig anderer. Das letzte, was ich noch weiß, ist, dass mich die Druckwelle erwischte. Mein Glück – wenn man es denn so nennen will – war, dass ich nicht nur an Entfernung, sondern auch an Höhe gewonnen hatte. Erst im Bundeswehrkrankenhaus in Rammstein kam ich wieder zu mir. Zwei gerissene Trommelfelle, einige Brüche und auch leichte innere Verletzungen, mehr hatte ich nicht, während mein komplettes Team nur noch tot geborgen werden konnte – zumindest die, von denen es noch etwas zu bergen gab.“ Zum ersten Mal, seit er begonnen hatte, sah er auf. „Den Rest kennst du bereits.“

    Karsten spürte mehr, als er hörte, dass Olivia sich ihm näherte. Sie hatte die ganze Zeit einfach nur zugehört, ihn nicht einmal unterbrochen. Neben ihm angekommen hauchte sie ihm einen Kuss auf die Schulter und legte dann ihre Wange an die Stelle, die sie geküsst hatte.

    „Oh Gott, Karsten, es tut mir so leid. Aber das war nicht deine Schuld, und du hättest es nicht verhindern können, das weißt du, oder?“ Leise aber mit felsenfester Überzeugung in der Stimme.

    Ja, das hatte man ihm immer und immer wieder gesagt. Seit dem Moment, in dem er die Augen aufgeschlagen hatte und zu den ersten klaren Gedanken fähig gewesen war. Sein Vorgesetzter hatte ihm das versichert, ebenso wie später die Ermittler und sonst so ziemlich jeder, der mit der Sache zu tun hatte oder über den Einsatz informiert war. Immer wieder war er von jedem Verdacht und jeder Verantwortung freigesprochen worden. Die Probleme mit seiner Ausrüstung waren auf einen beschissen defekten Blindstopfen zurückzuführen gewesen, und die Explosion des Schiffes, zu dem sie ihr Auftrag geführt hatte, war auf das Konto einer militanten Splittergruppe gegangen. Unterm Strich war es schlicht und einfach eine Verkettung unglücklicher Umstände gewesen. Jippie, darauf trinken wir doch einen!

    „Ja, ich weiß. Das ändert nur an alldem nichts. Es verdrängt nicht das Gefühl, mein Team im Stich gelassen zu haben. Ich hätte bei ihnen bleiben müssen …“

    „Hey!“ Olivia umfasste sein Gesicht und riss seinen Kopf so schnell und weit herum, dass es fast schon an den Versuch grenzte, ihm das Genick zu brechen. „Jetzt hör mir mal gut zu, Karsten Fischer! Ich kann verstehen, dass du trauerst, auch nach all der Zeit noch. Aber dir zu wünschen, du wärst mit ihnen gestorben?!“

    „Ich wünsche mir das nicht.“

    „Gut, wenigstens etwas. Und jetzt Klappe halten, ich rede!“

    „Ja, Ma’am.“ Er musste ob ihres resoluten Tonfalls tatsächlich ein wenig schmunzeln.

    „Spreche ich so undeutlich? Klappe habe ich gesagt.“ Sie wartete, bis er nickte und die universale Reißverschluss-Geste gemacht hatte. „Dass du überlebt hast, hatte einen Grund. Hm, womit ich nicht meine, dass es für dein Team keine Gründe gegeben hätte. Aber ich denke, du weißt, was ich sagen will. Der da oben hat entschieden, dass ihre Zeit abgelaufen ist und deine eben nicht. Dich dafür selbst zu zerfleischen, macht sie nicht wieder lebendig. Und glaubst du nicht, dass es deinem Team vielleicht ein bisschen Seelenfrieden gibt, dass wenigstens einer von ihnen überlebt hat? Außerdem hast du auch weiterhin etwas aus deinem Leben gemacht, dich dem Guten verschrieben. Das darfst du weder vergessen, noch einfach so abtun! Ich meine, überleg doch mal. Wie viele Leben hast du seitdem gerettet, beschützt und gesühnt? Unzählige, nehme ich an. Auf die Frage Warum ich und nicht sie? wirst du nie eine zufriedenstellende Antwort erhalten, so leid es mir tut, dir das sagen zu müssen. Doch mit jedem Tag, den du für das Gute und für die kämpfst, die nicht für sich selbst einstehen können, ehrst du dein Team und das, wofür es stand, aufs Neue. Daran musst du glauben.“

    Karsten nutzte die Pause, die Olivia zum Atem holen machte und fragte mit einer für seinen Geschmack viel zu dünnen Stimme: „Darf ich jetzt was sagen?“

    „Ja, jetzt darfst du.“

    Sie war einfach zu gütig. „Danke.“

    „Also, was wolltest du sagen?“, hakte sie nach, nachdem er gleich wieder verstummt war.

    „Nur das. Danke.“ Denn mehr gab es nicht zu sagen. Nicht zuletzt, weil ihm einfach die passenden Worte fehlten. Auch wenn sich der Schmerz und die Selbstvorwürfe – ob nun berechtigt oder unberechtigt – nicht in Wohlgefallen auflösten, hatte das, was Olivia gesagt hatte, ihn wirklich nicht unerheblich Trost gespendet. Ihm kam der mehr als nur vage Verdacht, dass es nicht nur an den Worten selbst lag. „Weißt du eigentlich, wie sehr ich dich …“, brach es aus ihm heraus, ehe er sich der Worte überhaupt bewusst war. „… brauche“, beendete er den Satz schnell genug, um kein hörbares Stocken entstehen zu lassen. Olivias Augen sprachen Bände und verrieten ihm, dass sie das ursprüngliche Ende des Satzes längst erraten hatte.

    „Ich brauche dich auch“, erwiderte sie vollkommen ernst und betonte Brauche auf eine Weise, die keine Fragen offen ließ.

    In einem Kuss, der von einer ganz anderen Art Leidenschaft geprägt war, als die, die sie in den letzten Stunden geteilt hatten, sanken sie zurück auf die Matratze. Dieses Mal schliefen sie nicht miteinander, weshalb der Moment jedoch nicht weniger innig war. Und dieses Mal dauerte es auch nicht so lange wie vorhin, bis Olivia ein weiteres Mal das einvernehmliche Schweigen brach.

    „Ist die auch davon?“ Ihre Finger strichen dabei über seine Narbe.

    Es bedurfte keiner Erklärung, auf wann sich das Davon bezog.

    „Nein, die habe ich vom Rubens-Killer. Oder, na ja, eigentlich eher von seinem Komplizen“, antwortete Karsten absichtlich beiläufig. Wie erwartet schoss Olivia hoch und starrte ihn völlig perplex an.

    „Dem Eastcoast-Rubens-Killer? Dem Serienkiller?“

    „Kennst du noch mehr?“

    „Du hast diese Narbe vom Eastcoast-Rubens-Killer? Ernsthaft? Oh Scheiße, wo bist du dem denn bitte über den Weg gelaufen?“

    „In einem Safehouse von uns in Miami. Der ursprüngliche Killer ist Mics Schwiegervater.“

    Da war es ganz aus. Aus Olivias Erstaunen wurde Ungläubigkeit und Fassungslosigkeit. Sie klang fast schon beleidigt, als sie ihm vorwarf: „Jetzt nimmst du mich auf den Arm!“

    „Nein! Okay, zugegeben, rein rechtlich und offiziell ist er es noch nicht, da Mic und Anna noch nicht verheiratet sind. Aber da das wohl nur noch eine Frage der Zeit ist, wäre das reine Haarspalterei.“

    „Was?“ Mehr brachte Olivia nicht raus.

    „Ja, was soll ich sagen? Wir sind eben ein illustres Grüppchen mit einer ganzen Enzyklopädie an skurrilen Familiengeschichten.“

    Ihnen waren annähernd zweieinhalb Stunden Schlaf vergönnt gewesen, als es Sturm geklingelt hatte. Gerade mal wach genug, um gezielte Bewegungen auszuführen und die Augen einigermaßen offen zu halten, und nur ins Bettlaken gewickelt hatte Olivia die Tür geöffnet. Sie hätte sie am liebsten sofort wieder zugeschlagen, als sie sah, dass ausgerechnet ihr Bruder vor ihr stand. Binnen eines einzigen Wimpernschlags war Olivia hellwach und sich umgehend zweier Dinge bewusst gewesen. Karsten lag splitterfasernackt quer auf ihrem Bett ausgestreckt, durch nichts vor neugierigen Blicken geschützt. Und sie stand in nichts weiter als einem locker um den Körper geschlungenen Bettlaken vor ihrem Bruder.

    Trevor hatte ihren Aufzug und das, was zweifellos dazu geführt hatte, dass sie sonst nichts trug, glücklicherweise unkommentiert gelassen. Auch wenn sie schon etwas Gegenteiliges befürchtet hatte, als ihr Bruder nach einem knappen „Morgen“ fragte, ob Karsten noch schliefe. Doch kaum hatte Olivia das mit fester Stimme bejaht, hatte er nur genickt und sie gebeten, beide so schnell wie möglich zum Zentrum zu kommen. Damit hatte er sie praktisch stehen gelassen. Karsten aus den Federn zu bekommen, war ein ziemlicher Akt gewesen. Nicht zuletzt, weil sie erst die bequeme Matratze und das weiche Kissen und dann der sich auf den Rücken drehende nackte Prachtkerl gelockt hatten.

    Noch jetzt, eine knappe Stunde später und mit gefühlt fünf Litern Kaffee intus, die leider nicht gewünschten Effekt hatten, wusste Olivia nicht, welches von beidem reizvoller gewesen wäre. Das Gähnen, das sich just ihre Kehle hinaufschob und ihr Tränen in die Augen trieb, gab ihr die Antwort. So sehr sie Karsten auch begehrte, würde sie im Moment die Matratze vorziehen. Nicht mehr lange und sie würde für eine Mütze voll Schlaf töten.

    „Wir schauen, was es Neues gibt, und dann fährst du wieder nach Hause. So kannst wenigstens du etwas Schlaf nachholen“, flüsterte Karsten ihr zu, während sie sich die Treppe hinauf schleppten.

    Im Schulungsraum zerplatzte die Hoffnung, dass sie beide oder zumindest einer von ihnen alsbald die Gelegenheit dazu bekämen, Schlaf nachzuholen. Sie befanden sich damit allerdings augenscheinlich in bester Gesellschaft. Wenn Olivia sich nicht ganz täuschte, hatte keiner der hier Anwesenden – das gesamte P.I.D.-Team, Shawn und Emil – in der letzten Nacht ein Bett von Nahem gesehen. Vielleicht noch nicht mal das Hotel beziehungsweise die eigene Wohnung. Bis auf Shawn trugen sie alle noch die gleiche Kleidung wie gestern Abend. Auf dem Tisch standen vier Kaffeekannen, etliche Energy-Dosen, drei riesige leere Pizzaschachteln und eine fast leere Dunking-Donuts-Schachtel, was ihren Verdacht verstärkte.

    Oh Mann, und sie jammerte herum, dabei schienen sie und Karsten es mit ihren zweieinhalb Stunden noch echt gut gehabt zu haben.

    „Guten Morgen, was gibt es“, kam Karsten gleich auf den Punkt.

    Olivia konnte exakt den Moment benennen, in dem sein streifender Blick auf Trevor traf. Sie musste ihn dafür nicht ansehen. Ob es Karsten bewusst war, vermochte sie nicht zu sagen, doch sein Griff um ihre Hand verstärkte sich unvermittelt. Automatisch wanderte auch ihr Blick zu Trevor. Ihr Bruder nickte fast unmerklich, ehe er sich wieder seiner Beschäftigung widmete. Sekunden später huschte er mit drei der vier Kannen an ihnen vorbei und zur Tür hinaus.

    „Guten Morgen, ihr beiden. Entschuldigt, dass wir euch so früh aus dem Bett getrommelt haben“, begrüßte Derek sie mit überraschend ehrlichem Bedauern in Stimme und Blick. Das machte Olivias schlechtes Gewissen nur noch stärker. Alle schienen sie letzte Nacht hart gearbeitet zu haben, während Karsten und sie sich von einer Runde Sex zur nächsten gehangelt hatten.

    „Ihr hättet uns schon viel früher dazu holen sollen. Wir hätten doch sicher helfen können.“

    Derek schenkte Olivia ein Lächeln, das sicher irgendwann mal die Knie einer besonderen Frau weich werden lassen würden. „Alles gut. Wir hatten hier genügend Hände und Köpfe zur Verfügung. Eure Auszeit war also kein Problem“, antwortete jedoch Mic an seiner Stelle. Dass seine Augen dabei auf Karsten gerichtet waren, zeigte ihr ganz deutlich, warum sie keiner geholt hatte, bis es wirklich nötig war.

    So schien es auch Karsten zu sehen, denn er wiederholte seine Frage nach den Neuigkeiten.

    Derek nickte, gab ihnen tatsächlich eine Warnung, dass es einige Minuten dauern könnte, bis alles berichtet war. Sich gegenseitig die Bälle zuspielend berichteten Derek, Mic und Cooper von den Ereignissen der letzten Nacht. Offensichtlich war die Besprechung längst nicht zu Ende gewesen, nachdem Trevor ihnen von seinem Patzer erzählt hatte und Olivia gegangen war, um zu Hause zu sein, sollte Karsten bei ihr auftauchen. Nun gut, davon war sie ja schon ausgegangen, seit sie hier reingekommen war. Das Ausmaß erstaunte Olivia jedoch erheblich.

    Durch das Gespräch mit Bills Boss waren sie auf Clive Bastridge aufmerksam geworden. Der Name sagte ihr anfangs nicht wirklich was. Bis Derek seinen Spitznamen erwähnte. Natürlich kannte sie Buster. Zwar nur flüchtig, aber immerhin. Olivia war ihm ein paar Mal begegnet, wenn Bill seine Reportagen durch Fotos hatte aufpeppen wollen. Auch Karsten hatte bei diesem Namen gleich geschaltet. Sofort war ihm klar gewesen, dass Bill ihn auf Bustridge hatte aufmerksam machen wollen. Es erleichterte Olivia gleichermaßen, dass das Glück nicht nur auf der Seite der beiden Ermittler gestanden hatte, sondern auch auf der des Mädchens, das erst kurz vorher von Bustridge verschleppt worden war, wie es sie schockierte, dass es beinahe ein nächsten Opfer gegeben hätte. Gott sei Dank war der Teenager jetzt in Sicherheit.

    „Bastridge hat Potter ermordet, weil der misstrauisch und ihm damit zu gefährlich geworden ist. Er hat glaubwürdig dargelegt, dass der Reporter absolut nichts mit der ganzen Sache zu tun hatte. Abgesehen davon konnte er nicht allzu viel beitragen. Alles, was wir bisher wissen, ist, dass die Entführungen nicht auf sein eigenes Konto gegangen sind. Er hat die Mädchen laut eigener Aussage für einen Mann entführt, den er nur unter dem Namen Trader kennt. Bastridge meint, er habe keine Beweise, aber er sei sich sicher, dass es dabei um Zwangsprostitution gehe. Er gab uns die Telefonnummer, unter der er Trader anrufen sollte, und Shawn sucht nun nach allem, was er zu ihr und dem Decknamen finden kann. Dass es sich dabei um einen handelt, darüber sind wir uns einig“, beendete Derek den Bericht.

    Trader bedeutet Händler, informierte Olivias Hirn sie umgehend und schon ganz automatisch. Es war vermutlich dem Aspekt zu verdanken, dass sie sich in den letzten Tagen ständig auf Deutsch unterhalten hatte und ihr Verstand deshalb ständig die deutschen Bedeutungen aller möglichen Begriffe lieferte. Ob der Menge an Informationen, die von den Männern gekommen waren, konnte Olivia ansonsten nur blinzeln. Sie versuchte bemüht, alles gedanklich zu sortieren, ohne etwas zu vergessen. Das, was in den letzten Stunden passiert war, würde glatt für drei Nächte ausreichen.

    „Warum ruft ihr nicht einfach die Nummer an?“, schlug Olivia vor und wunderte sich indes, dass keiner der ach so erfahrenen Experten auf die Idee gekommen war. Um darauf zu kommen, musste man doch nun wirklich nicht sonderlich auf Zack sein.

    Karsten schüttelte, genau wie die anderen, den Kopf. „Die Nummer einfach anzurufen, wäre ein Fehler. Dieser Trader wird nicht das Risiko eingehen, dass die falschen Leute Wind von seinen Geschäften bekommen. Sonst hätte er sich das ganze Brimborium rund um die Entführungen sparen können.“

    Okay, daran hatte sie nicht gedacht. Karsten war trotz des Schlafmangels wohl doch mehr auf Zack als sie. So viel dazu.

    Derek nickte zustimmend. „Genau das hat uns Bustridge auch gesagt. Trader hat ihn wohl genau davor gewarnt. Würde ihn jemand anderes auf dieser Nummer anrufen, würde Bustridge das böse bereuen. Es wäre nicht das erste Mal, dass er sich nach einem neuen Beschaffer umsehen müsse.“

    „Oh Gott, wie lange macht der das schon, wenn … Und wie viele Frauen hat er schon entführen lassen?“ Während Olivia ihr Entsetzen in Worte fasste – ohne wirkliche Hoffnung auf eine zufriedenstellende Antwort –, lief sie um den Tisch herum zu den Bildern, auf die Cooper während seines Berichts gedeutet hatte. Abzüge von den Fotos aus dem Album, das sicher eingetütet in der Asservatenkammer der Polizei lag.

    „Das lässt sich leider schlecht einschätzen. Es interessiert sich niemand für die Streetkids, was sie für ihn zu einem perfekten Ziel macht. Und es dürfte auch nicht schwierig sein, im Handumdrehen einen Ersatz für Bustridge zu finden.“ Emils Niedergeschlagenheit ließ seine Erschöpfung noch deutlicher hervortreten. Obwohl hier niemand wie das frische Leben strahlte, fiel Emil auf wie ein Flamingo unter Pinguinen. Olivia konnte es ihm nicht verübeln. Der Mörder seiner Schwester war zum Greifen nah und allem Anschein nach gleichzeitig unerreichbar. Zumindest im Moment.

    Die meisten Gesichter erkannte Olivia aus dem Heaven oder von den Vermisstenanzeigen. Eine Handvoll war ihr völlig unbekannt. Eines fehlte.

    „Ich lasse ein Programm durchlaufen, das Ähnlichkeiten in den Vorgeschichten … oder in dem, was bei der Vermisstenmeldung angegeben wurde, vergleicht. Captain Zona hat mir entsprechende Eckdaten besorgt und überlassen. Mann, das Programm eures Freundes ist echt der Hammer.“

    „Das Programm unseres Freundes?“ Etwas in Karstens Stimme ließ Olivia aufhorchen. Sie hob den Kopf und beobachtete ein dazu passendes Stirnrunzeln. „Ihr habt ihm eines von Kids Programmen gegeben?“

    „Ja, ich bin mit ihm ins Büro gefahren. Kid hätte nichts dagegen.“ Mic verschränkte die Arme vor der Brust. „Und ehe du jetzt was sagst! Ich habe ihn nicht allein gelassen und auch nur den öffentlichen Rechner genommen.“

    Karsten entgingen die Blicke nicht, die ihn nun aus gleich mehreren Richtungen trafen. Das hielt ihn jedoch nicht davon ab, nachzuhaken. Jeder im Team wusste um Kids Eigenarten, wenn es um seine Kommandozentrale ging. Der Kleine stieg ihnen schon aufs Dach, wenn sie mal ungefragt mehr benutzten als den Drucker. Einen völlig Fremden in Kids Abwesenheit auch nur einen Fuß über die Türschwelle setzen zu lassen, grenzte da schon fast an eine Kriegserklärung. Mic und Derek hielten seinen Einwand für bedenkenlos, versicherten ihm allerdings, dass sie das im Zweifelsfall komplett auf ihre Kappe nehmen würden. Shawn schwor Stein und Bein, dass er das ihm entgegengebrachte Vertrauen auf keinen Fall missbrauchen würde. Die Sache war nur, dass keiner von ihnen ein aussagekräftiges Urteil über den Hacker abgeben konnte. Dazu kannten sie ihn schlichtweg nicht lange und gut genug. Obwohl Karsten auch nach einigen Minuten davon überzeugt war, dass seine Freunde eine filmreife Bruchlandung hinlegen würden, kapitulierte er schließlich. Wenn sie der Meinung waren, sollten sie sich doch damit herumschlagen. Er war dafür im Moment einfach zu kaputt. Selbst dafür, Sunny die kalte Schulter zu zeigen, als der ihm einen großen Kaffee hinhielt, reichte es kaum aus. Stattdessen trällerte er förmlich ein euphorisches „Danke“ und stürzte sich auf das Koffein wie ein Junkie auf seinen nächsten Schuss. Ihm entging dabei die hoffnungsvolle Erleichterung nicht, die spontan aus jeder von Sunnys Poren zu sickern schien. Karsten beließ es fürs Erste dabei. Für ihn war die Angelegenheit noch längst nicht abgefrühstückt. Doch im Augenblick gab es einfach weit Wichtigeres, und ob er es zugeben wollte oder nicht, nicht im Stehen einzuschlafen, stand ganz weit oben auf seiner persönlichen Liste. Er wurde langsam alt. Fast sehnsüchtig dachte er an die Zeit zurück, in der er mit dem einen oder anderen eingelegten Powernapping tagelang durchgehalten hatte. Ja, das waren noch Zeiten.

    „Während die anderen mit Bustridge und Klara und all dem beschäftigt waren und das Programm lief, bin ich auf Camilles Laptop auf etwas gestoßen, dass meine Aufmerksamkeit erregt hat, weil es mir doch verdächtig vertraut vorkam“, unterbrach Shawn Karstens gedankliche Wanderung und ließ den sich unwillkürlich fragen, was er bereits alles verpasst hatte. „Wenn ich mit meiner Idee richtig liege, würde das möglicherweise auch erklären, warum es unter den Bildern keines von Camille gibt. Denn ich glaube, sie zu entführen, war gar nicht geplant. Aber ich weiß nicht, ob ich damit richtig liege, und würde gerne eure Meinung dazu hören.“

    Kaffee wurde eingeschenkt, und jeder suchte sich einen Platz rund um den Tisch herum. Karsten blieb an die Wand gelehnt stehen. Besser war’s. Dann lag alle Aufmerksamkeit auf dem jungen Hacker.

    „Ich habe mir die Ordner angesehen und bin bei dem hängengeblieben, in dem Camille ihre Texte gesammelt hat. Von Emil wusste ich, dass sie hobbymäßig geschrieben hat, na ja, und da war ich halt auch ein wenig neugierig. Ich habe sie mir nicht ganz durchgelesen. Immer nur die ersten paar Seiten. Und dann fand ich in dem Ordner Christmas Holiday ein Dokument, das Bell, Gather & Ring heißt. Zunächst klangen die Textschnipsel, die ich gelesen habe, auch wie eine Weihnachtsgeschichte, aber … ich bin nun kein Experte, aber der Text ist bei Weitem nicht mit den anderen zu vergleichen. Genau deshalb habe ich dann weitergelesen. Es wurde nicht besser.“

    „Worauf willst du hinaus, Shawn?“ Emil sah ihn mürrisch an.

    „Ja, dazu komme ich ja jetzt.“ Dann begann er vorzulesen, was er gefunden hatte. Jedem von ihnen wurde schnell klar, was Shawn mit verdächtig vertraut gemeint hatte. Nachdem er alles – Karsten schätzte auf etwas mehr als anderthalb Seiten an Stichpunkten und Gedanken – vorgelesen hatte, herrschte angespanntes Schweigen. Das Emil mit einem Knall beendete. „Verfickte Scheiße noch mal, wie konnte sie nur so verdammt leichtsinnig sein? Warum hat sie das für sich behalten? Fuck, so was von dämlich und unverantwortlich und leichtsinnig und …“, polterte er los, womit er aussprach, was zweifellos alle hier dachten, und hörte anscheinend nur deswegen auf, weil ihm vor lauter Fassungslosigkeit die Worte ausgegangen waren.

    Laut dem, was Shawn ihnen vorgelesen hatte, war Camille schon vor einer ganzen Weile aufgefallen, dass immer wieder Mädchen verschwanden. Obwohl sie ihren Verdacht zunächst für abstrus – ihre eigenen Worte gleich am Anfang ihrer Aufzeichnungen – gehalten hatte, hatte sie schließlich auf eigene Faust zu ermitteln angefangen und alles, was sie herausgefunden hatte, dokumentiert. Auch hatte sie genau Buch darüber geführt, woher sie die Mädchen gegebenenfalls gekannt hatte, wie sie von ihrem Verschwinden erfahren hatte und wann sich Bill Potter mit ihnen getroffen hatte. Sie war also auch auf die vermeintliche Verbindung zwischen ihnen gestoßen. Sie hatte den Reporter hier zu Peter Bell gemacht, wie sie alle Namen ein wenig abgeändert hatte. Camille hatte die Zeiträume zwischen den Treffen und dem Verschwinden notiert und war dabei auf eine Ungereimtheit gestoßen. Was das war, hatte sie jedoch leider nicht notiert. Der letzte Eintrag war vom Tag vor ihrem Verschwinden. „Wendung: Peter nicht beteiligt, Chester, sein Tontechniker, rückt in den Fokus. Telefonat: Treffen mit Gather am Sea Ranch Centre (BB&T) 9 Uhr abends. Rose legt sich auf die Lauer.“ So, wie leicht zu erraten war, wer der Tontechniker war und dass es sich bei Gather um Trader handelte – Sammler und Händler lagen ja nun nicht so weit auseinander –, gab es keine Zweifel, dass Rose Camille war. Emils Ausbruch und auch seine Beschreibungen für das Verhalten seiner Schwester waren dementsprechend nicht nur verständlich, sondern auch durchaus angebracht.

    „Sie hätte doch wissen müssen, wie gefährlich es ist, einfach zu diesem Treffen zu schleichen.“ So, wie Emil vor einem Wutausbruch stand, so nah war Olivia den Tränen. Irgendwann, während Shawn vorgelesen hatte, war sie zu Emil hinübergegangen. So war sie außerhalb von Karstens Reichweite. Doch zum Glück war Sunny da, der neben Emil saß und seiner kleinen Schwester bereits tröstend über den Rücken strich.

    Mic stützte seine Ellbogen auf die Tischplatte und faltete seine Hände vor dem Mund. „Camille wird Trader gefolgt sein, als dessen Treffen mit Bustridge beendet war.“

    „Wie kommst du darauf?“ Nicht nur Sunny sah den Teamarzt neugierig an.

    „Weil Bustridge es gesagt hätte, wenn er etwas mit ihrem Tod … beziehungsweise mit ihrem Verschwinden zu tun gehabt hätte. Überlegt doch mal. Er hat ohne zu zögern gestanden. Mag sein, dass das bei dem Mord an Potter keine große Sache war, immerhin gab es Zeugen. Aber das gilt nicht für die Entführungen. Auch die Informationen zu Trader und den Ablauf der Übergabe gab er freiwillig. Er weiß, dass ihm im besten Fall lebenslang blüht. Es brächte ihm also nichts, eine weitere Entführung oder auch einen weiteren Mord für sich zu behalten. Außerdem war es nur zu deutlich, wie erpicht er darauf war, sich alles von der Seele zu reden.“

    „Ja, stimmt schon. Im Großen und Ganzen ergibt das, was du sagst, ja Sinn, Doc. Aber du vergisst eins“, meldete sich Karsten zu Wort. „Camille schrieb in ihrer letzten Notiz, dass es ein Treffen geben sollte. Bustridge hat allerdings behauptet, Trader nie begegnet zu sein. Anscheinend hat er in diesem Punkt dann doch gelogen.“

    Es war Derek, der an Mics Stelle antwortete. „Nicht zwangsläufig. Bustridge sagte, er habe die Mädchen in den Kofferraum eines Wagens gelegt und den an einen kurz vorher von Trader bestimmten Ort deponiert, wo Trader ihn wenig später abgeholt habe. Er sagte auch, dass er durchaus neugierig sei, wer sich hinter Trader verbarg, sich aber nie getraut habe, lange genug zu bleiben, um es herauszufinden. Camille hat von einem Treffen geschrieben, ja. Aber sie konnte zu diesem Zeitpunkt nicht wissen, dass es sich dabei um eine übliche Übergabe gehandelt hat.“ Der Teamleader stand auf und trat hinter Shawn. Kraftvoll klopfte er ihm auf die Schulter. „Echt gut gemacht, Junge. Ganz großes Lob.“

    „Ich habe mir doch nur die Texte angesehen. Es war purer Zufall, dass ich darauf gestoßen bin.“

    Karsten schmunzelte. Wurde der Junge etwa rot?

    Derek schüttelte den Kopf. „Gut sechzig Prozent unserer Arbeit besteht aus zufälligen Entdeckungen. Die Kunst ist, zu erkennen, dass sich dahinter ein Spur befindet.“

    Dem konnte Karsten nur zustimmen, auch wenn er den Wert etwas niedriger ansetzen würde. Ein Lob hatte sich Shawn nichtsdestotrotz allemal dafür verdient, dass er das Gefundene bemerkt und die richtigen Schlüsse gezogen hatte.

    Shawn – sein Gesicht hatte inzwischen die Farbe von reifen Tomaten angenommen – nickte nur noch knapp und verzog sich dann mit der Begründung, dass er noch an den Analysen, Recherchen und Hackereien arbeiten wolle.

    Emil entschuldigte sich ebenfalls. Er habe einen Termin mit einem Bestattungsunternehmen. Da Camilles Leiche endlich zur Beerdigung freigegeben worden war, wollte er sich schnellstmöglich darum kümmern, dass sie ihre verdiente letzte Ruhe bekam. Er erklärte sich bereit, Olivia unterwegs zu Hause abzusetzen. Obwohl sie zweifelsohne gerne weiter an der Planung der nächsten Schritte teilgenommen hätte, forderte die schlaflose und anstrengende Nacht ihren Tribut. Karsten beneidete sie nicht wenig, als er sie zum Abschied küsste und ihr hinterher sah. Für ihn und auch die anderen galt es, noch einige Punkte zu besprechen und Pläne zu schmieden. Sicher nicht nur er spürte, dass sie sich in dieser Sache dem Finale näherten.
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    Von diesem Tag hing so viel ab. Nicht nur hier zu Hause, wo es spätestens in einer halben Stunde nur so von Familie wimmeln würde, damit Trevor ihre Eltern und sie Trisha und Grace kennenlernen konnte. Als wenn das nicht schon Grund genug wäre, um nervös zu sein. Nein, etwa zur selben Zeit, zu der sie sich hier bei Rührei, Kaffee und Blaubeer-Scones unter die Lupe nahmen, traf sich Cooper in Gestalt eines reichen Geschäftsmannes mit diesem Trader. Shawn hatte gerade mal einen Tag gebraucht, um den ersten Kontakt mit ihm herzustellen. Er meinte später, es wäre schneller gegangen, aber das Alias so wasserdicht wie möglich zu kriegen, hätte etwas länger gedauert. Letztendlich hatte es nur einen Abstecher ins sagenumwobene Darknet gebraucht. Auch wenn Olivia kaum mehr über die virtuelle Unterwelt wusste, als auf eine Seite eines Bierdeckels passte, bezweifelte sie stark, dass dem so gewesen war. Wie auch immer … Nachdem Frank Ryder aus Oklahoma und seine Liquidität gecheckt und für bedenkenlos befunden worden waren und Cooper eine „Vermittlungsgebühr“ in Höhe von 15.000 Dollar überwiesen hatte – Olivia wurde jetzt noch schlecht, wenn sie daran dachte, dass diese Summe wahrscheinlich nun futsch war –, war auf seinem Postfach eine E-Mail eingegangen. Neben der Adresse, dem Tag und der Uhrzeit gab es nur noch eine Anmerkung. Cooper solle nichts weiter tragen, als eine Badehose, und alles andere – einschließlich Schmuck und Uhr – in einem der Schließfächer zurücklassen. Die Schlüsselkarte solle er an der Hauptbar abgeben. Man würde ihn dann zu Trader bringen. Die Anweisungen hatten Mics Einschätzung über Traders Cleverness bestätigt. Wenn sie mit ihrer Vermutung richtig lagen – und eigentlich gab es daran keinen Zweifel –, sollte das Treffen in einem Pool stattfinden. Aus Sicht des Mannes lagen die Vorteile auf der Hand. Jegliche Waffen würden sofort auffallen und Mikrofone würden umgehend ihren Geist aufgeben, wenn Coop ins Wasser stieg. Auf Olivias Frage hin, ob man nicht ein Richtmikrofon verwenden könnte, hatte Karsten ihr erklärt, dass das bei einer gut besuchten Poolanlage wegen des allgemeinen Geräuschpegels eher aussichtslos war. Und die des Hotels, zu dem Cooper bestellt worden war, galt als überaus beliebt. Vor allem bei dem Wetter. Cooper musste sich also voll und ganz auf seine Rückendeckung verlassen. Derek hatte sich nur eine Stunde nach Eintreffen der Mail in das Pelican Bay eingemietet, um sich zum Zeitpunkt des Treffens unauffällig am Pool aufhalten zu können. Karsten war ebenfalls mit von der Partie. Was seine Aufgabe war, wusste sie allerdings nicht so genau, und das bereitete ihr ziemliches Magengrummeln.

    Am Rande bekam Olivia das Klingeln der Eieruhr mit. Gut, die Scones konnten endlich aus dem Ofen. Das hatte weit länger gedauert, als im Rezept angegeben.

    „Hey, Olivia! Nein!“ Trevors Schrei donnerte durch die kleine Küche.

    „Was?“ Irritiert sah sie ihren Bruder an.

    Der erwiderte ihren Blick, wirkte dabei allerdings eher verständnislos. „Du kannst das heiße Backblech doch nicht mit bloßen Händen rausziehen!“

    Okay, ja, damit hatte er wohl nicht ganz unrecht. Sie wollte nach den dick gepolsterten Ofenhandschuhen greifen, doch Trevor war schneller.

    „Geh zur Seite. Was du hier die ganze Zeit fabrizierst, grenzt ja schon an massive Selbstgefährdung.“

    Nur widerwillig überließ sie ihm das Feld. Er hatte nämlich auch damit nicht ganz unrecht. Sich beim Schnibbeln des Gemüses zu schneiden oder sich an der geöffneten Schranktür den Kopf zu stoßen, war nun absolut nichts Ungewöhnliches. Dafür musste man nicht mal sonderlich tollpatschig sein. Auch nicht, wenn beides kurz hintereinander passierte. Wenn man sich aber beim Recken nach der Kaffeekanne oben auf dem Schrank fast die Hand an der auf dem Herd stehenden Rühreipfanne verbrannte oder sich beim Tisch decken fast selbst abstach, weil man mit den Messern in der Hand über die eigenen Füße fiel, war das vermutlich schon was anderes. Daran, dass sie ein Stück Papier aus dem Scones-Teig fischen wollte, während der Mixer noch lief … nein, daran wollte sie lieber gar nicht erst denken. Und davon sollte besser nie jemand erfahren. Was sie zu der Frage brachte, womit sie ihren Bruder bestechen – oder wahlweise erpressen – könnte, damit er dicht hielt. Olivia gab sich also geschlagen und wich bis in den Türrahmen zurück. Hier würde sie hoffentlich weder für Trevor noch für sich eine Gefahr darstellen. Ehe sie sich anlehnte, blickte sie zur Seite, um sicherzugehen, dass sie auch wirklich im Türrahmen stand. Bei ihrer bisherigen Bilanz wäre es durchaus denkbar, dass sie ihn verfehlte, durch die Glastür krachte, vom Balkon fiel und vor oder sogar auf dem Auto landete, in dem ihre Nichte und ihre vielleicht zukünftige Schwägerin saßen. Oh, damit würde sie einen wahrlich nachhaltigen und unvergesslichen ersten Eindruck hinterlassen. Im Blech oder auf dem Asphalt.

    Ein schrilles Kichern stieg in ihrer Kehle hoch. Sie versuchte es zurückzudrängen, was jedoch nur ein gekeuchtes Prusten zur Folge hatte. Trevor entging das nicht, das erkannte sie an dem kurzen Rucken seines Kopfes in ihre Richtung. Er stellte das Blech ab und den Ofen aus und kam auf sie zu. Ganz nah vor ihr blieb er stehen und strich ihr über die Schulter.

    „Mach dir keine Sorge. Es wird schon alles gut gehen.“

    Olivia wollte ihn fragen, wie er sich da so sicher sein konnte. Gleichzeitig kam sie sich blöd vor, weil sie sich so sorgte und zweifelte. Die drei waren Profis, und das Treffen fand in aller Öffentlichkeit statt.

    „Was, wenn sie mich nicht mögen?“, versuchte sie sich deshalb schnell mit der zweiten Frage zu retten, die sie beschäftigte.

    Trevors Mundwinkel zuckte. Sein Blick blieb davon unberührt. „Soll ich dir nicht lieber deine eigentliche Frage beantworten?“

    Olivia verdrehte die Augen. „Bin ich echt so durchschaubar?“

    Er lachte. „Wie eine frisch geputzte Fensterscheibe, Schwesterchen.“ Er strich ihr über den Arm. „Du brauchst dir keine Sorgen zu machen. Er sitzt mit seinem Scharfschützengewehr auf einem Nachbargebäude und hält Coop und Derek genau im Blick.“ Tief in sich drin freute sich Olivia darüber, dass ihr Bruder mittlerweile weit weniger Probleme damit hatte, dass sie und Karsten ein Paar waren – auch wenn sich die beiden Männer bisher noch nicht ausgesprochen hatten. Das Erstaunen über die eben erhaltenen Informationen drängte das aber gerade etwas beiseite. Sie kam nicht dazu, wenigstens eine der Fragen zu stellen, die sich damit prompt neu auftaten. Die Türklingel schrillte los und kündigte die ersten ihrer Gäste an.

    Nein, wie Olivia feststellen musste, als sie die Tür öffnete, nicht nur ein Teil ihrer Gäste. Sophie und Alistair waren Grace und Trisha bereits unten vor der Haustür über den Weg gelaufen, und so strömten sie nun alle gleichzeitig in die Wohnung. Während Olivia Trevor ihre Eltern vorstellte und Trevor das Gleiche bei ihr, Grace und Trisha tat, hatte Olivia keine Zweifel, wie ihre Eltern auf die Idee gekommen waren, dass es sich bei dem Mädchen um ihre Nichte handelte. Auch wenn Trisha die afroamerikanischen Gene ihrer Mutter geerbt hatte, fiel selbst Olivia die Ähnlichkeit zu ihrem viel jüngerem Ich umgehend auf. Die Aufmerksamkeit und die Neugierde, die in den großen Augen des Mädchens lagen. Die Art, wie es sie verdrehte, als Grace sie sanft aber energisch wegen ihrer Zappelei rügte. Wie Trisha den Mund beim Grübeln verzog, das tat Olivia auch heute noch. Und – das begeisterte Olivia fast noch am meisten – sie hatte sogar das teils eher flapsige Mundwerk, was ihr ebenso oft einen kleinen Rüffel einbrachte, wie Olivia damals. Okay, nicht nur damals. Auch heute noch warfen ihr ihre Eltern immer wieder diese vielsagenden Blicke zu, wenn sie ihr Mundwerk nicht im Zaum hatte.

    Olivias Eltern waren von Trevor und seiner Familie ebenso begeistert, wie es andersherum der Fall war.

    „Dann habt ihr euch auch gerade erst gefunden?“, fragte Alistair Trevor und Grace, nachdem Grace davon erzählt hatte, dass sie gerade mitten im Umzug von Francis Pine in Louisiana nach Miami steckte.

    „Ja, wir …“, begann die junge Frau. Weiter kam sie allerdings nicht, denn Trisha übernahm den Rest der Antwort.

    „Dad kam, um uns zu helfen, weil da ein böser Mann war. Wir dachten erst, er will mich entführen. Aber er hat mir nur Haare ausgerissen, weil ein anderer Mann damit so tun wollte, als wenn er mein Vater ist. In Miami hat eine Frau vom FBI einen Test gemacht, um zu beweisen, dass Sunny in Wirklichkeit mein Dad ist. Ich finde das toll. Er ist der beste Dad der Welt.“ Sie sah zu Alistair und dann zu Olivia. „Also für mich. Dein Dad ist es bestimmt auch für dich, oder?“ Sie wartete nicht lange genug, um von ihr eine Antwort zu bekommen. „Dad hat uns auch gerettet, als der eine Mann … nein, das war er ja gar nicht. Also als der Deputy von Francis Pine, der eigentlich aber ein böser Mann und kein guter Polizist war, in unser Haus eingebrochen ist. Er wollte uns töten und hat unser Haus abgebrannt. Dad hat Mom rausgeholt und ach ja, auch Señor Ignacio gerettet. Den habe ich von meiner richtigen Mom bekommen. Sie ist tot. Ich vermisse sie doll, aber ich bin deshalb nur noch manchmal richtig traurig.“ Sie verzog den Mund und tippte sich gegen das Kinn. „Wo war ich? Ach ja. Und dann wurde ich entführt, als ich mit Leo und seinem Freund im Zoo war. Sie haben mir gesagt, ich soll nicht vorlaufen, aber ich habe nicht gehört, weil ich unbedingt den Liger sehen wollte. Da haben Dad und Mom mich dann zusammen gerettet. Obwohl … eigentlich Dads Team, aber die beiden haben mich schließlich gefunden. Dann ist das Boot, auf dem wir waren, explodiert. Also nachdem wir gerade runtergesprungen sind. Ich habe geschlafen, aber jetzt weiß ich das. Danach haben Dad und das FBI den Mann verhaftet, der das alles befohlen hat. Weil wir ja kein Zuhause mehr hatten und Mom und Dad sich lieben, sind wir einfach nach Miami gezogen. Das ist toll, denn dann sind wir eine richtige Familie. Und ich bekomme ein Zimmer auf dem Dach. Von da aus kann man manchmal Delfine sehen.“ Trisha wandte sich erneut Olivia zu. „Ich habe gehört, wie Mom zu Juliette sagte, dass deine Kinder nicht in den Urlaub fahren können, weil der Mann verhaftet wurde. Das tut mir sehr leid, auch wenn er richtig böse war.“

    Sie schaute sie mit für ihr Alter ungewöhnlich tiefem Mitgefühl an, griff nach ihrem Glas Orangensaft und trank.

    Das Bild, das die Erwachsenen in dieser Runde gerade ganz sicher abgaben, musste für die Götter sein. Ein Stillleben, entstanden aus Erstaunen, Bestürzung und Stolz. Während sie alle das kleine Plappermäulchen anstarrten, kam Olivia in den Sinn, was Trevor ihr erzählt hatte. Er machte sich große Sorgen darüber, ob das kleine Mädchen die Ereignisse verarbeiten könnte. Was sie erlebt hatte, hätte durchaus so manchen Erwachsenen in die Knie gezwungen. Und dass sie weit mehr von all dem mitbekommen und vor allem verstanden hatte, hatte Trisha eben überaus deutlich bewiesen. Doch wenigstens ebenso deutlich hatte sie mit ihrer Erzählung gemacht, dass sich Trevor – und vermutlich auch Grace – völlig umsonst sorgte.

    Sophie erlangte als erste ihr Sprachvermögen zurück. „Wow, dann hast du aber eine Menge erlebt. Und ja, du hast recht. Du hast wirklich einen tollen Dad.“ Sie legte eine Tomatenscheibe auf ihr Käsebrot. „Konntest du dir denn inzwischen den Liger ansehen? Wenn nicht, was hältst du davon, wenn wir uns den mal alle zusammen anschauen? Ich habe nämlich noch nie einen Liger gesehen.“

    Die Erleichterung, die aufkam, als Sophie so ganz unauffällig das Thema in eine leichtere Richtung lenkte, war im ganzen Raum zu spüren.

    „Den haben Mom, Dad und ich schon noch mal besucht, aber ich schaue ihn mir auch gerne noch mal an. Ich kann ihn euch dann zeigen. Vielleicht kommen die anderen ja auch mit, dann könnt ihr sie auch gleich kennenlernen. Sie sind auch Dads Familie. Sie waren es schon, als er uns nicht hatte.“

    Olivia schluckte ob dieser kindlich unbedachten Bemerkung schwer. Und da war sie nicht die Einzige.

    Ihr Vater, der sonst so gefestigt war, wie kaum jemand, musste sich räuspern, ehe er sagte: „Gut, dann haben wir wohl eine Verabredung.“

    „Der Kerl hätte sich echt keinen besseren Tag aussuchen können“, murrte Nate ironisch und schob seine Kleidung in das hoteleigene Schließfach. „Hier ist so viel los wie in einem Schuhgeschäft am Black Friday.“ Er schlug die Tür zu und wandte sich dem Zugang zur Poolanlage zu. „Hoffentlich warten die Drinks schon auf mich.“

    „Eisgekühlt und bis zum Rand gefüllt“, kam die Bestätigung von Derek.

    Frog, der offen sprechen konnte, da er keine ungewollten Zuhörer zu befürchten hatte, pfiff auf den Code. „Bin in Position. Ich hoffe nur, Trader sucht sich nicht ausgerechnet das kleine Solebecken für euren Plausch aus. Das ist das einzige, das ich einfach nicht in den Blick kriege. Lock ihn im Zweifelsfall woanders hin. Sag, dass das Salz nicht gut für dein Hörgerät ist oder so etwas.“

    Nate war extrem gespannt, ob die Geräte wirklich so funktionierten, wie es angepriesen wurde. Optisch sahen sie aus wie Hörgeräte der neuesten Generation. Tief in die Ohren geschoben war von außen lediglich die kleine Entnahmehilfe zu erkennen. Anders als bei den Hörgeräten, denen diese spezielle Technik nachempfunden war, sah das kleine Kunststoffstäbchen mit der Kugel am Ende nicht nur aus wie eine Antenne. Hier fungierte sie wirklich als solche. Auch diente nur einer der Stöpsel dazu, dass der Träger etwas hörte. Über den anderen wurde das Gespräch an die übrigen Zuhörer weitergesendet.

    Nate trat hinaus in die Sonne und machte sich gleich auf den Weg zur Hauptbar, um seine Schlüsselkarte dort abzugeben. Oder vielleicht sollte er besser sagen, er bahnte sich einen Weg dorthin. Ja, wirklich der perfekte Tag. Schon jetzt über dreißig Grad und Memorial Day. Das durch den Feiertag verlängerte Wochenende hatte wieder unzählige Menschen an die sonnige Südspitze des Landes gelockt, und nicht wenige von ihnen tummelten sich in diesem Augenblick hier. So dauerte es auch einige Zeit, bis er endlich die Aufmerksamkeit des Barkeepers auf sich gezogen hatte. Dann allerdings ging es relativ schnell voran, und schon vier Minuten später stand er … ausgerechnet vor dem Solepool.

    Na großartig.

    Nate war sich im Klaren darüber, dass er nicht gleich mit der Tür ins Haus fallen durfte, wenn er sein Gegenüber nicht aufscheuchen wollte. Also wartete er erst mal ab und befasste sich stattdessen mit dem Mann, der sich nun aus dem Wasser hob, und den beiden Männern, die um den Pool herumstanden. In ihren Anzügen und mit den Sonnenbrillen gaben sie sich gar nicht erst dem Versuch hin, unauffällig zu wirken. Nate verkniff sich das Grinsen. Traders Gorillas brutzelten sicher ganz schön unter dem schwarzen Stoff. Sie waren aber nicht die einzigen Bodyguards, wenn Nate nicht völlig falsch lag – wobei die anderen sich kleidungsstiltechnisch an ihre Umgebung angepasst hatten. Einer stand an der kleinen Bar rechts von ihm, und ein weiterer hockte auf einer der Liegen und cremte sich übertrieben gründlich und lange mit Sonnenmilch ein. Wenn er so weitermachte, würde er sich als der schwierigste Gegner erweisen, sollte es zum Kampf kommen. Er würde ihnen immer wieder einfach aus dem Griff flutschen.

    „Mr. Ryder, ich freue mich, dass Sie es geschafft haben.“ Als er seine Hand ausstreckte, dachte Nate schon, er wolle ihm selbige schütteln, doch Trader griff stattdessen nur nach dem Handtuch, das auf dem Rand abgelegt war.

    „Wenn ich ein Meeting habe, gedenke ich auch, daran teilzunehmen“, bemerkte Nate bewusst großkotzig. Es vereinfachte ihm seine Arbeit in diesem Moment erheblich, dass er hier einen knallharten und skrupellosen Geschäftsmann mimte. So musste er seine Abneigung dem Mann gegenüber wenigstens nicht überspielen. Na ja, nicht allzu sehr zumindest. Am liebsten hätte er nun auf seine Uhr gesehen, um seine Ungeduld zu demonstrieren, das war ihm aber ja leider nicht möglich. „Wenn Sie also mit baden fertig sind, würde ich auch gerne beginnen. Zeit ist Geld, wie Sie sicher wissen.“

    „Schalt etwas zurück, du willst schließlich was von ihm“, grunzte Frog ihm leise ins Ohr. „Und lock ihn da weg. Ich sehe euch nicht.“

    Als habe Trader Frogs Kommentar gehört, stieg er aus dem Becken. „Da bin ich ganz Ihrer Meinung. Ich habe mir erlaubt, den Whirlpool zu reservieren. Warum das Angenehme nicht mit dem Geschäftlichen verbinden. Doch ehe wir rüber gehen … Sie erlauben doch?“

    Noch bevor Nate fragen konnte, was er meinte, sah er aus dem Augenwinkel einen Schatten auf sich zukommen. Im nächsten Augenblick riss ihn eine ganz üble Rückkopplung fast zu Boden.

    „Was soll der Scheiß?“, ächzte er und hielt sich das Ohr.

    Eine weitere Bewegung, und er wurde gepackt und herumgerissen.

    „Mr. Ryder, halten Sie mich für bescheuert?“, fragte Trader mit von Gefahr strotzender leiser Stimme.

    Der Mann, der ihn gepackt hatte, riss mit einem Griff in seine Haare Nates Kopf hin und her. „Knöpfe in beiden Ohren, Sir“, vermeldete er.

    „Das sind Hörgeräte! Hey, behalt deine Finger bei dir, du blöder Affe!“, schrie er in unterdrücktem Ton und stieß den Bodyguard von sich. Dann wandte er sich Trader zu. „Was der Scheiß soll, sollte ich wohl eher Sie fragen! Ist das Ihre übliche Art, mit potenziellen Kunden umzugehen? Falls ja, dann sollten Sie Ihr Vorgehen wirklich noch mal überdenken, wenn Sie nicht noch weitere Kunden – ob potenziell oder nicht – vertreiben wollen.“ Nate wusste, er pokerte möglicherweise zu hoch, als er sich umdrehte und Anstalten machte, zu verschwinden. In seinem Ohr knarzte es verdächtig, Stimmen hörte er jedoch keine mehr. Das konnte wohl nur bedeuten, dass der Empfänger bei dem technischen Angriff draufgegangen war. Auch wenn Nate damit nicht mehr hören konnte, was seine Rückendeckung zu sagen hatte, bekamen die aber glücklicherweise noch mit, was hier gesprochen wurde. Sofern es denn noch etwas zu besprechen gab. Das Glück sollte jedoch auf seiner Seite sein.

    „Mr. Ryder, warten Sie bitte.“ Trader kam ihm nach. Ja! Nate reagierte ein wenig verspätet. Da eines seiner Hörgeräte hinüber war, hörte er auf dieser Seite – die rein zufällig die war, auf der sich der Mann nun näherte – eben nicht mehr so gut. „Mr. Ryder, warten Sie. Man wird doch nichts überstürzen wollen.“ Erst, als er ein weiteres Mal gerufen wurde, drehte er sich um.

    „Überstürzen? Überstürzen!“ Er zog den defekten Empfänger aus dem Ohr. „Wissen Sie eigentlich, wie empfindlich die Geräte sind?“ Er sah es sich an. „Na, das hier nicht mehr. Herzlichen Glückwunsch!“

    Nun auf der Seite stehend, wo Nate vermeintlich noch etwas hörte, legte Trader ihm die Hand auf die Schulter. „Mir war völlig entfallen, dass Sie Schwierigkeiten mit dem Gehör haben. Das ersetze ich Ihnen natürlich. Und bitte entschuldigen Sie meine Vorsicht. Als Geschäftsmann in meiner Branche muss man eben auf Nummer sicher gehen.“

    Nate ließ sich Richtung Whirlpool lenken, kam Traders Einladung nach und nahm darin Platz. Sie warteten, bis die Kellnerin ihnen ihre Drinks gebracht hatte, und dann ging es endlich zum eigentlichen Thema dieses Treffens. Trader war tunlichst darauf bedacht, nicht auszusprechen, worum es dabei ging, was er zu … vertreiben hatte. Dennoch gab es natürlich keinen Zweifel. Jetzt brauchten sie nur noch eine klare Aussage, am besten auch über den Ort, an dem die Mädchen festgehalten wurden.

    „Woher soll ich wissen, dass Sie wirklich haben, was ich suche?“, versuchte Nate seinen Gesprächspartner deshalb in die Richtung zu schieben.

    „Frank. Ich darf doch Frank sagen?“ Trader grinste siegessicher. Offensichtlich sah er seinen potenziellen Kunden schon an der Angel. „Ich versichere Ihnen, wonach Ihnen auch ist, ich habe es. Sie müssen mir nur sagen, was Sie wollen.“

    Was ich will? Dir Schwein die Zähne einschlagen. Dich hinter meinen Wagen ketten und einen Ausflug auf den Highway machen.

    „Tja“, sagte er stattdessen wesentlich versöhnlicher. „Das kann sich immer wieder ändern.“ Er lehnte sich zurück und streckte die Arme seitlich von sich auf dem Beckenrand aus. Unter anderen Umständen – und in anderer Gesellschaft – könnte man hier echt entspannen. „Und genau deshalb bin ich mir noch nicht sicher, ob wir wirklich ins Geschäft kommen. Nicht, wenn es nur über Vorbestellung läuft. Sehen Sie, Tray, mein Freund, ich bin ein Genussmensch, und meine Vorlieben variieren dabei mitunter stark. Wenn ich heute zum Beispiel auf eine heiße Nummer mit einer süßen Latina stehe, muss dasselbe nicht für morgen gelten. Ich gebe gerne Geld für mein Vergnügen aus und schaue dabei wirklich nicht auf den Preis. Aber ich bin nicht so reich geworden, indem ich Geld für etwas zum Fenster hinausgeworfen habe, das ich nicht will. Und wir sprechen hier selbst in meiner Welt nicht unbedingt von einem Trinkgeld. Wenn ich mich also heute schon auf etwas festlegen muss und dann … sagen wir … am Mittwoch feststellen müsste, dass Sie noch etwas Vergnüglicheres in petto hätten, wäre ich wirklich enttäuscht.“ Er sah sich um und beugte sich dann Trader entgegen. Den Blick fest auf ihn gerichtet, damit der Mann auch sah, wie ernst es ihm war, fuhr Nate fort: „Und glauben Sie mir, Sie wollen jemanden wie mich nicht enttäuschen.“

    Trader kniff die Augen zu schmalen Schlitzen zusammen. „Wollen Sie mir drohen?“

    „Das können Sie sehen, wie Sie wollen. Sie wissen um meine Passion und um meine finanziellen Mittel.“ Mehr sagte Nate nicht. Das war nicht nötig, das wusste er.

    Trader begann zu lachen und hob sein Glas. „Ich mag Sie, Frank, wirklich. Ich denke, wir werden uns schon einig.“

    „Agent Garish, Agent Colter, darf ich Ihnen das Team der P.I.D. vorstellen?“ Captain Zona nannte einen Namen nach dem anderen, und es gelang ihm sogar, die jeweiligen Aufgaben innerhalb des Teams korrekt und vollständig aufzuzählen. Anschließend informierte er sie zusätzlich über die Rolle, die der ein oder andere bereits in dem Fall eingenommen hatte. Die FBI-Agents nahmen den Faden umgehend auf und erkundigten sich nach dem Treffen mit Trader. Wer sich hinter diesem Namen verbarg, hatten sie schnell herausgefunden. Dumm nur, dass sie das nicht wirklich weitergebracht hatte. Raul Sirron war nicht gerade ein Musterbürger, und man brachte ihn insgeheim schon länger mit illegalen Machenschaften in Verbindung, doch er war nach außen hin sauber genug, um ein unbehelligtes Leben zu führen.

    Deshalb hörte Karsten auch nur mit einem Ohr zu, während er das Gespräch zwischen Coop und ihm noch einmal Revue passieren ließ. Sie mussten etwas finden, dass Sirron gesagt hatte und das nicht nur zwischen den Zeilen auf seine wahren Geschäfte hinwies. Doch da war nichts. Er hatte von einem Event gesprochen, was ihrem Verdacht, er verkaufe die Körper unschuldiger, entführter Mädchen, noch am nächsten kam. Gleichzeitig implizierte es aber auch nicht automatisch kriminelles Verhalten, denn ein Event konnte eben auch alles von einer Wollausstellung bis zum Public-Viewing bei einem Raketenstart sein. Ihr Verdacht und die vage Vermutung des Mannes, der ihm diese Mädchen besorgt hatte, reichte da ebenso wenig aus, wie der ominöse Kontakt zu irgendeinem Unbekannten im Darknet.

    Umso überraschter war Karsten darüber, dass das FBI entgegen seiner Aussage nun doch zwei Agents geschickt hatte. Beschweren würde er sich darüber jedoch auf keinen Fall. Ihnen blieben gerade mal acht Stunden, um einen Einsatz vorzubereiten, bei dem sie praktisch keinerlei Informationen hatten. Sie kannten weder den Ort, an dem es stattfinden sollte, noch wussten sie, mit wie vielen Gegnern sie es zu tun bekämen. Es gab sowohl eine unbekannte Anzahl an Opfern, als auch an Kunden. Karsten wollte sich bei dem Gedanken an diese gewissenlosen Vergewaltiger schütteln. Zu einer Prostituierten zu gehen und für Sex zu bezahlen, mit diesem Geschäftsmodell hatte Karsten kein Problem. Auch wenn er selbst nie das Verlangen danach gehabt hatte, begrüßte er es sogar ein Stück weit. Natürlich nur, wenn die Damen es freiwillig machten und sich ihrer Handlung und auch der möglichen Konsequenzen bewusst waren, das verstand sich von selbst. Dasselbe galt für den Aspekt, dass inzwischen so ziemlich jede Fantasie bedient wurde. Auch wenn die Meinungen diesbezüglich oft auseinandergingen, wollte sich Karsten nicht vorstellen, wie hoch die Kriminalstatistiken für sexuelle Belästigung und weitaus Schlimmeres wären, gäbe es dieses Gewerbe nicht. Unter weitaus Schlimmeres würde das fallen, was man den Kunden von Sirron vorwerfen konnte. Niemand würde ihnen glauben, dass sie nichts darüber wussten, dass die Hauptattraktionen dieses Events ihre Dienste nur unter Zwang anboten und sogar zum Teil noch minderjährig waren. So war ihre Reaktion auf die Razzia nicht kalkulierbar. Die Bandbreite reichte dementsprechend von sofortiger und reumütiger Kapitulation bis hin zu einem in die Ecke gedrängten Tier.

    Um Karsten herum setzten sich alle in Bewegung. Das Ziel war mal wieder der Schulungsraum. Olivias Idee, hier die Base einzurichten, war wirklich Gold wert gewesen. Es war nicht nur ruhig, und sie hatten mehr als ausreichend Platz, es gab hier auch diverse Möglichkeiten, um sich Luft zu machen und überschüssige Energie loszuwerden. Nicht zum ersten Mal dachte Karsten beim Passieren des Boxrings daran, Olivias beknackten Bruder mal zu einer Runde dort hineinzuzerren.

    „Am besten noch, ehe das hier losgeht.“

    Dass er das laut ausgesprochen hatte, merkte Karsten erst, als der Fed – nicht Colter, sondern der andere – ihm grimmig zu verstehen gab, dass sie sich, wie bereits erwähnt, darum kümmerten. Wenn er doch nur wüsste, worum. Na ja, irgendjemand aus dem Team würde das schon wissen. Er sparte es sich, das Missverständnis klarzustellen, und nickte stattdessen nur. Es war einfacher, eine Diskussion bezüglich seiner Ungeduld durch Kleinbeigeben zu beenden, als erklären zu müssen, warum er während dieser wichtigen Planungsphase abgelenkt war.

    „Entschuldigen Sie seine Hetze. Das Mordopfer, das im Zusammenhang mit diesem Fall gefunden wurde, war eine enge Freundin“, kam Mic offensichtlich auf die gleiche Idee, auch wenn das, was er sagte nur bedingt richtig war und nicht auf Karsten, sondern auf Olivia zutraf. „Hoffen wir, dass alles rechtzeitig hinhaut.“ Er deutete den FBI-Agents, die Stufen hinaufzugehen und wartete, bis sie die Hälfte hinter sich gebracht hatten. „Mann, Alter, rede mit Sunny. Schmeiß ihm auch irgendetwas an den Kopf, hau ihm eins auf die Schnauze … oder vögel meinetwegen vor seinen Augen mit Olivia.“ Schnell hob er die Hände. „Schon gut, schon gut, das vielleicht nicht. Aber du weißt, worauf ich hinaus will. Egal, wie du es tust, klär das besser schnell. Noch bevor wir losziehen. Wir brauchen euch beide auf voller Höhe, wenn wir den ganzen Scheiß heute Nacht beenden wollen. So, und nun werde ich die Anzugträger mal mit Kaffee versorgen, bevor sie es sich wieder anders überlegen, weil sie hier nicht verköstigt werden.“

    Mic klopfte Karsten auf die Schulter und rannte die Treppe hinauf. Der ließ sich noch einen Moment Zeit, um seine Gedanken zu ordnen. Sein Blick fiel dabei noch einmal auf den Boxring. So verlockend es wäre, Sunny da drin herauszufordern, der Mann war derzeit kein Gegner für ihn. Ein Teil von ihm wollte ihn tüchtig vermöbeln, keine Frage. Das sollte aber nicht damit enden, dass Sunny an einer perforierten Lunge oder ähnlichem starb, weil Karsten ihm im Eifer des Gefechts einen Schwinger in die Rippen verpasste. Doch vermutlich war das inzwischen nicht mal mehr der Hauptgrund, warum er ihn noch nicht herausgefordert hatte. Wo vor ein paar Tagen noch hauptsächlich Wut, Verletzung und Enttäuschung vorgeherrscht hatten, war er heute unendlich zerrissen. Obwohl lediglich die Wut verflogen war, litt er nicht weniger als Sunny unter der Situation. Er vermisste seinen besten Freund und das, was ihre Freundschaft ausmachte. Er wollte mit ihm seine Vaterschaft und die Beziehung zu Grace feiern, denn dazu waren sie bisher noch nicht wirklich gekommen. Er wollte mit ihm darauf anstoßen, dass Amor nun auch sie erwischt hatte. Er wollte sich mit ihm über Olivia austauschen und noch so vieles mehr. Und doch wagte er nicht, den Schritt auf Sunny zuzugehen. Denn auch wenn er sich dabei vorkam wie ein Weichei, hatte er schlichtweg Angst, sein Freund könne ihm aus Wut über die Beziehung oder auch aus einer völlig unbegründeten Sorge um seine Schwester erneut eine solche Breitseite verpassen.

    Als habe Sunny irgendwo im Schatten nur auf diesen Gedankengang gelauert, kam er plötzlich auf Karsten zu. Der spannte sich unwillkürlich an. Wie war das mit der Hin- und Hergerissenheit? Sollte er ihn erneut abwimmeln – natürlich nur, weil oben das Planungsmeeting stattfand, verstand sich – oder sollten sie zumindest schon mal den Anfang machen?

    „Hör mal, Karsten, ehe wir da hochgehen … Wenn alles geplant ist und wir womöglich gleich losmüssen, haben wir vielleicht nicht mehr die Gelegenheit. Und ich möchte wirklich …“

    „Schon gut.“ Dass Sunny ihn bei seinem Namen ansprach, hörte und fühlte sich seltsam an, machte aber auch deutlich, wie ernst seinem Freund die Bitte war. „Lass uns da rübergehen.“ Er wartete, bis sie unter sich waren, jedoch nicht darauf, dass Sunny das Wort ergriff. „Was du gesagt hast … Ich kann nicht mal annähernd in Worte fassen, wie sehr du mich damit getroffen hast. Nicht, weil es nicht der Wahrheit entspricht, sondern weil …“

    „Nein, das ist nicht wahr. Weder dass du Schuld an der Sache damals warst, noch dass du Liv in Gefahr bringen und sie nicht beschützen könntest. Ich war einfach durcheinander und … eifersüchtig. Mir ist klar, wie bescheuert das ist, doch eure Zuneigung und die Art, wie ihr miteinander umgeht, während wir irgendwie Startschwierigkeiten hatten … Und dann, als ich erfuhr, was genau zwischen euch ist, kam mir plötzlich in den Sinn, wie verkehrt das war. Also das haben zu wollen, was ihr habt. Weil du ihr …“ Sunny lächelte ergeben. „… ihr Freund bist und ich ihr Bruder. Dann musste ich plötzlich an unseren Vater denken und bin einfach ausgerastet. Ich wollte das nicht, und ich wünschte, ich könnte es zurücknehmen. Gott, Bro’, du ahnst nicht, wie sehr ich mir das wünsche. Aber das kann ich nicht. Ich kann mich nur immer wieder entschuldigen und beten, dass du es mir irgendwann verzeihst. Es bringt mich fast um, dass ich dadurch möglicherweise unsere Freundschaft zerstört habe.“

    Karsten wusste nicht, was für eine Erklärung er erwartet hatte. Er hatte, um ehrlich zu sein, nicht mal wirklich damit gerechnet, überhaupt eine zu bekommen. Schon gar nicht mit einer solch ausführlichen. Eigentlich war es ihm wichtig gewesen, Sunny zu sagen, was er fühlte und wie sehr ihn das alles getroffen hatte – na ja, zumindest letzteres hatte er ja auch geschafft –, doch nun stand er einfach nur da und wusste nicht, was er noch sagen sollte. Doch. Eines wusste er.

    „Du hast unsere Freundschaft nicht zerstört. Sie hat vielleicht ein paar Knitter abbekommen, aber die bekommen wir schon wieder geglättet.“

    „Sicher?“ Sunny sah ihn hoffnungsvoll an.

    Karsten lächelte zögerlich. „Ich brauche etwas Zeit.“ Gott, das hörte sich an, als wären sie ein Paar. Er legte Sunny die Hand in den Nacken und nickte entschlossen. „Aber ja, ich bin mir sicher.“

    Trevor hatte sie gebeten, den Brunch nicht abzubrechen und doch noch Zeit mit der Familie zu verbringen. Mehr noch hatte er sogar vorgeschlagen, sie solle den zwischen ihrer Mutter und Trisha ausgemachten Ausflug zum Jungle Island gleich für heute vorschlagen. Sophie und Alistair hatten beide Zeit – ihr Dad musste erst am späten Abend zurückfliegen – und Grace und Trisha hätten sicher auch nichts dagegen. Olivia hingegen hatte das sehr wohl. Denn ihr war die rege Betriebsamkeit nicht entgangen, die nach einem Telefonat von Trevor Besitz ergriffen hatte. Zwei und Zwei zusammenzuzählen war Olivia da nicht schwer gefallen. So hatte sie es sich auch nicht nehmen lassen, Trevor zur Tür zu begleiten, nachdem er sich von den anderen verabschiedet hatte. Nur so war es ihr möglich gewesen, ihrem Bruder auf den Zahn zu fühlen. Seine Aussagen waren allerdings verdammt schwammig gewesen, ehe er dann auch noch den Vorschlag für ihre weitere Tagesgestaltung vom Stapel gelassen hatte.

    Olivia hatte sich noch ein wenig Zeit für die gutgelaunte Familie genommen, ehe sie sich eine Stunde später entschuldigte. Sie hatte den Grund nicht erst nennen müssen. Jeder hier wusste um den Fall, an dem das Team rund um Trevor arbeitete und in den eben auch Olivia involviert war. Sie hatten sie gebeten, vorsichtig zu sein, und sie dann ziehen lassen.

    Nun stand sie vor dem Heaven und nahm sich einen Moment, um es sich einfach nur anzusehen. Hoffentlich würde es hier bald wieder vor Jugendlichen wimmeln. Ohne sie war es einfach nur eine alte LKW-Werkstatt, in der ein paar Sportgeräte herumstanden. Sie vermisste die Kids. Nicht nur das Lachen und das Miteinander, sondern tatsächlich auch, dass sie ihr so manches Mal den letzten Nerv kosteten und graue Haare bescherten.

    „Hey. Was machst du denn hier draußen? Haben sie dich verbannt?“

    Olivia schloss die Augen. „Bitte, Simon, tu das nicht. Nicht heute.“ Sie öffnete sie wieder und drehte sich herum. „Nein, nicht nur nicht heute. Wenn dir meine Freundschaft irgendetwas bedeutet … wenn ich dir etwas bedeute, dann hör bitte mit den Sticheleien auf. Ich weiß, du hast Gefühle für mich, aber ich bin mit Karsten zusammen, und er macht mich wirklich, wirklich glücklich.“ Olivia sah ihn eindringlich an. „Bitte zwing mich nicht zu wählen.“

    Simon schien bereits geahnt zu haben, dass es auf etwas Derartiges hinauslaufen würde. „Nein, das werde ich nicht.“ Er setzte ein wehmütiges Lächeln auf und nickte. „Ich will auf jeden Fall mit dir befreundet bleiben. Und ich will natürlich auch, dass du glücklich bist. Wenn Karsten dich glücklich macht, dann bin ich der Letzte, der dagegen etwas sagen kann. Das weiß ich jetzt. Ich verspreche dir, dass ich mir alle Mühe geben werde, mich zu bessern.“

    Mehr konnte sie wohl für den Moment nicht verlangen. Also bedankte sie sich und ging, gefolgt von Simon, ins Zentrum hinein. Es wurde Zeit, dass sie herausfand, was es Neues gab und wie sie sich nützlich machen konnte. Denn auch, wenn sie sicher mit heftigem Gegenwind rechnen konnte, war sie doch fest entschlossen, nicht einfach zu Hause herumzusitzen – oder in den Zoo zu gehen –, während die P.I.D. in Aktion trat.

    Sie hatte ungefähr die Hälfte der Haupthalle durchquert, als sie durch die offene Hintertür Trevor und Karsten erblickte. Letzterer machte gerade einen Schritt nach vorne und umfasste den Nacken ihres Bruders. Olivia spannte sich umgehen an. Das zwischen den beiden würde doch jetzt wohl nicht doch noch eskalieren? Aber ihre Sorge war unbegründet. Was auch immer Karsten zu Trevor sagte, er hatte dabei einen friedfertigen Gesichtsausdruck aufgesetzt. Das ließ hoffen.

    „Wir versuchen Sirron über das GPS in seinem Handy und das Navi seines Autos im Auge zu behalten“, erklärte Mic gerade zwei ihr unbekannten Männern, als Olivia den Schulungsraum betrat. Sie hob nur grüßend die Hand, um ihn nicht zu unterbrechen. „So können wir hoffentlich schnell herausfinden, wo die Veranstaltung stattfinden soll. Das Telefon, über das er Kontakt zu Bustridge gehalten hat, ist seit einiger Zeit ausgeschaltet. Wir haben zwar nicht viel Hoffnung, dass er es überhaupt noch hat, Shawn behält es dennoch im Auge. Nur für den Fall.“

    „Meinen Sie wirklich, Sirron hat es entsorgt? Bustridge wird sicher nicht der Einzige auf seiner Gehaltsliste sein. Und Sirron wird ebenso wenig ein Dutzend Handys mit sich herumtragen.“

    „Agent Garish, muss ich Ihnen das ernsthaft noch erklären? Sirron wird wohl kaum das Risiko eingehen, über diese Handynummer ausfindig zu machen zu sein, nur weil es etwas aufwendiger ist, eine neue zu verteilen?!“ Ungläubig sah Mic den Agent an. Olivia konnte ihn nur zu gut verstehen. Man musste nicht in Quantico gewesen sein, um so weit zu denken. „Was bringt man euch heutzutage eigentlich in Quantico bei?“, fragte der Teamarzt auch prompt. „Wir wären damals nicht mal aufs Gelände gelassen worden, wenn wir uns so dämlich …“

    „Hey, Vorsicht!“, warnte Garishs sichtlich pikierter Partner.

    „Mic!“, mahnte auch Cooper.

    „Ja, schon gut. Ich entschuldige mich. Es tut mir leid. Okay?“

    Klar, es tat ihm so leid, wie es draußen gerade schneite. Und das fiel nicht nur Olivia auf.

    Glücklicherweise kam genau in diesem Moment Karsten herein. Trevor folgte ihm einige Sekunden später. Täuschte sie sich oder trugen die beiden schon wieder so einen verkniffenen Gesichtsausdruck vor sich her? Dabei hatte es doch vorhin so ausgesehen, als hätten sie sich ausgesprochen – oder wenigstens den Anfang gemacht. Jetzt gerade wirkte es gar nicht mehr so.

    Olivia, die sich im Gegensatz zu Simon nicht bereits hingesetzt hatte, schob sich gleich wieder Richtung Tür, um nah bei Karsten zu sein. Sie hatte ihn seit letzter Nacht nicht mehr gesehen und schrecklich vermisst. Fast hätte sie laut gekichert, so amüsiert war sie über sich selbst. Seit er aufgebrochen war, waren nicht mal zwölf Stunden vergangen, und sie kam sich vor, als wären es vier Jahre. Na ja, okay, wie heftig es sie erwischt hatte, was diesen Mann anging, war ihr ja schon lange klar.

    „Alles okay?“, fragten sie sich gleichzeitig, kaum, dass Karsten seinen Arm um sie gelegt hatte. Ebenso synchron kam ihr geflüstertes „Ja“. Alles Weitere musste bis später warten.

    Während der kommenden halben Stunde lauschte Olivia den Theorien, Ideen und teils auch recht heftigen Diskussionen rund um die Vorbereitung des Zugriffs. Das meiste von dem, was sie hörte, wusste sie bereits. Dennoch konzentrierte sie sich die ganze Zeit darauf, was gesprochen wurde, denn immer wieder wurden neue Informationen mit eingeflochten. So erfuhr sie zum Beispiel, dass Sirron ein recht geschätzter Geschäftsmann war, der sich damit auskannte, seine Spuren zu verwischen, und man ihm deshalb bisher nichts hatte anhaben können. Ihr war schnell klar, warum man ihn, selbst wenn die Sachlage eine andere wäre, nicht einfach einkassieren konnte. Das Risiko, dass seine Opfer verschwunden blieben oder von den Komplizen aus dem Weg geräumt werden könnten, war einfach zu groß. Warum man ihn allerdings nicht einfach verfolgte, bis er sie zu den Mädchen brachte, wollte sich ihr nicht gleich erschließen. Na gut, Shawn hatte sich bereits digital an seine Fersen geheftet, aber ob das wirklich ausreichte?

    Captain Zona erklärte ihr, dass sie Sirron, so gut es ginge, im Auge behielten. Da ein Großteil der Beamten allerdings wegen der Memorial-Day-Parade und der hohen Anzahl an extra dafür angereisten Touristen abgestellt war, und auch außerhalb des Feiertagsgeschehens Polizisten bereitstehen mussten, waren ihre Ressourcen jedoch derzeit etwas eingeschränkt. So erwies es sich wohl als schwierig, ausreichend Kräfte für eine flächendeckende Observierung zur Verfügung zu stellen. Entgegen dem, was man immer im Fernsehen sah, reichte es in der Realität nicht aus, einfach zwei Leute in ein Auto zu setzen. Nicht bei einem Mann wie Sirron, der mit aller Vorsicht handelte und scheinbar auch im Hinterkopf Augen hatte, wenn man die bisherigen Ermittlungsversuche betrachtete. Zona verschleierte dabei nicht sein Unverständnis und seine Wut darüber, dass das FBI sie reichlich wenig unterstützte. Colter ergriff zum ersten Mal seit einer ganzen Weile das Wort, und nur einen Moment später schon wünschte sich Olivia, er hätte es nicht getan. Denn auch wenn die P.I.D. für ihre Ermittlungen freie Fahrt attestiert bekommen hatte, hatte dieser Fall beim Federal Bureau noch immer keine Priorität. So, wie Colter sich anhörte, konnten sie sich wohl sogar noch geehrt fühlen, überhaupt auch nur die kleinste Beachtung zu bekommen.

    Karsten verstärkte den Druck um ihre Taille, ob nun um sie oder sich selbst von Dummheiten abzuhalten, konnte sie nicht mit Bestimmtheit sagen. Ihr fiel jedoch auf, dass Derek dasselbe auch mit Emil tat. Okay, fast dasselbe. Er hatte ihrem Freund die Hand auf die Schulter gelegt und hielt ihn so fest. Dass das keine so dumme Idee war, sah man mit einem einzigen Blick in Emils Augen. Sie waren mit ihrer Entrüstung über Colters Aussage keineswegs allein. Und das bezog sich nicht nur auf Olivias Team oder das der P.I.D. Auch die beiden Agents schienen davon nicht sonderlich begeistert zu sein. Garish sah einen Augenblick zu seinem Partner. Es wirkte fast, als würde er auf dessen Erlaubnis warten. Olivias Eindruck wurde bestätigt, als der leicht nickte. Garish eröffnete ihnen, dass er und Colter nicht im Auftrag des FBI hier waren. Sie hatten von dem Fall gehört und aufgeschnappt, dass ein Treffen mit dem vermeintlichen Drahtzieher bevorstand. Da ihr Vorgesetzter jedoch der Meinung war, dass die Polizei und die P.I.D. damit schon klarkämen, hatte er einem unterstützenden Einsatz nicht zugestimmt. Deshalb hatten sie mit Captain Zona Kontakt aufgenommen – ohne zu erwähnen, dass es nicht dienstlich war – und waren nun in ihrer Freizeit hier, um zu helfen.

    Sofort wurden deftige Flüche durch den Raum geschleudert. Diesmal trafen sie nicht die beiden Männer, sondern deren Behörde.

    Es bedurfte einiger Minuten Luft machen und einer kleinen Pause, um die erhitzten Gemüter wieder etwas abzukühlen.

    Danach ging es mit der Planung weiter voran, auch wenn es sich immer schwieriger gestaltete, je mehr sie sich dem eigentlichen Zugriff näherten. Es gab keine Möglichkeit, früher an die Information bezüglich des Veranstaltungsortes zu kommen, weshalb sich der Zugriff einfach nicht vernünftig planen ließ. Olivia, die das Bedürfnis hatte, sich irgendwie einbringen zu müssen, hatte vorgeschlagen, einfach die GPS-Daten danach zu durchforsten. Der Dämpfer für ihre in ihren Augen gar nicht so blöde Idee kam prompt. Sirron fuhr mit den verschiedensten Autos – eigenen, Taxen und auch Mietwagen – durch die Gegend. Das machte es fast aussichtslos, ein komplettes Bild zu bekommen. Dazu kam, dass er immer wieder zu abgelegenen Orten oder auch leer stehenden Gebäuden fuhr, um sich neuen Baugrund und Investitionen anzusehen. Für seine Veranstaltungen wechselte er jedes einzelne Mal die Location. Das hatte er zumindest bei dem Gespräch mit Coop gesagt. Um den Wahrheitsgehalt zu ermitteln, fehlte ihnen nicht nur die Zeit, sondern auch ein Ausgangspunkt. Es erschreckte und imponierte Olivia gleichermaßen, wie zuversichtlich jeder hier dem großen Showdown entgegenblickte. Sie versuchte, sich ein Stück davon abzuschneiden.

    Drei Stunden vor dem Startschuss war alles besprochen, was es zu besprechen gab. Aufgaben waren verteilt und jeder in eine Gruppe eingeteilt. Jeder bis auf Olivia. Damit war sie absolut nicht einverstanden. Nur, weil sie hier die einzige Frau war und wenigstens zwei der Anwesenden alles tun würden, um sie zu schützen, würde sie nicht zu Hause bleiben und die Hände in den Schoß legen. Fest entschlossen, sich in dieser Angelegenheit nicht unterbuttern zu lassen, brachte sie das auch umgehend an. Nachdem sie wie zufällig etwas Raum zwischen sich und Karsten gebracht hatte. Sicher war sicher.

    Es hätte Karsten stutzig machen sollen, dass Olivia, die die ganze Zeit praktisch an ihm geklebt hatte, mit einem Mal auf Abstand ging. Nicht mal vorhin, als sie sich die Energy-Dose genommen hatte, hatte sie sich wirklich von ihm gelöst. Karsten hatte sogar für sie die Dosenlasche umknicken müssen, weil sie seine Hand nicht hatte loslassen wollen und das einhändig kaum zu bewerkstelligen war. Wie sich herausgestellt hatte, war das mit dem auf Abstand gehen von seiner Liebsten gar nichts so blöd gedacht gewesen. Noch ehe sie ihr Anliegen vollständig vorgebracht hatte, war Karsten schon drauf und dran gewesen, sie sich über die Schulter zu schmeißen und weit weg zu bringen.

    „Hast du sie noch alle?“

    „Das kannst du mal vergessen! Aber so was von!“

    Trotz des ernsten Themas begann Derek zu lachen, als Karsten und Sunny gleichzeitig los polterten. „Wenigstens seid ihr euch zur Abwechslung mal einig.“

    „Halt die Klappe!“ Wie aus einem Mund.

    „Wow, sogar zweimal hintereinander. Das gibt mir Hoffnung, Jungs, wirklich.“ Dann wurde er wieder ernst. „Ich schließe mich den beiden an, Olivia. Wir wissen nicht, was uns erwartet.“

    „Ich muss ja nicht in der ersten Reihe stehen. Aber zu Hause herumsitzen werde ich auf keinen Fall!“

    „Es tut mir leid, das sagen zu müssen, aber du kannst dort eh nichts tun.“

    „Doch natürlich. Ich kann für die Mädchen da sein.“ Sie merkte wohl selbst, dass das eine äußerst unzureichende Aussage war, denn sie wartete umgehend mit einer zugegebenermaßen recht einleuchtenden Erklärung auf. „Sie wurden wer weiß wie lange von Männern missbraucht. Wenn sie von euch gerettet werden, besteht durchaus die Wahrscheinlichkeit, dass sie das erst mal gar nicht realisieren und panisch reagieren.“ Um sich Bestätigung zu holen, sah sie zum Teamarzt. Der nickte knapp.

    „Dafür ist Mic bei uns. Er hat Erfahrung mit traumatisierten Opfern.“

    Olivia wischte Trevors Einwand beiseite. „Ja, aber er ist auch ein Mann. Und sie kennen ihn nicht. Bei mir liegt es bei beidem anders. Zumindest ein Großteil der hier in Fort Lauderdale entführten Mädchen kennt mich unter Garantie. Und wenn es nur im Zusammenhang mit der Jugendarbeit ist.“

    „Okay, ja, du hast vom Prinzip her nicht ganz unrecht.“ Derek hob die Hand, um sein Team – vor allem aber zwei spezielle Mitglieder – von Zwischenrufen abzuhalten.

    Olivia brauchte nur kurz, um über die Antwort nachzudenken. Karsten wollte nicht wissen, wie lange sie schon darauf wartete, ihre Rolle in dieser Sache anzusprechen. „Ich bleibe bei den Rettungskräften, bis von euch das Okay kommt und die Mädchen herausgeholt werden können. So bin ich schnell da, um meinen Part zu übernehmen, und doch gleichzeitig auch außerhalb der Gefahrenzone.“

    Gegenüber von Karsten setzte sich Simon auf, um zum ersten Mal seit Meetingbeginn das Wort zu ergreifen. „Sie wird sich nicht davon abhalten lassen, aber ich kann bei ihr bleiben und auf sie aufpassen“, bot er an.

    Karsten knirschte – vermutlich für alle gut hörbar – mit den Zähnen. Der Grund dafür war nicht nur die Vorstellung, den Mann mit Olivia allein zu lassen. Ein weiterer war, dass deren Argumente ebenso Hand und Fuß hatten wie ihr Lösungsvorschlag. Sämtliche Blicke waren auf ihn und Sunny gerichtet. Was das zu bedeuten hatte, war klar. Er war nicht der Einzige, der so dachte, die endgültige Entscheidung sollte aber wohl bei ihnen liegen.

    Klar, als wenn das so einfach wäre. Als wenn Olivia sie ihnen überließe. In diesem Punkt konnte er Simon nur zustimmen.

    Karsten konnte ihr ihr Bedürfnis aber auch nicht verdenken. Es ging hier schließlich um ihre Kids.

    Er suchte Olivias Blick und konnte deutlich darin lesen, was sie ihm zu sagen hatte. Bitte, ich werde meinen Kopf eh durchsetzen, aber mir ist es wichtig, dass du hinter mir stehst.

    Auch wenn sich alles in ihm bei dem Gedanken zusammenzog, wie konnte er ihr das abschlagen?

    Also tat er das Einzige, was er tun konnte. Er nickte ergeben.

    Es war wenig verwunderlich, dass die Reaktionen der Geschwister meilenweit auseinander gingen. Während Olivia zu ihm zurückeilte und sich ihm um den Hals warf, wollte Sunny zweifellos seine Hände um selbigen legen und einfach nur zudrücken.

    „Willst du es dir nicht noch einmal überlegen?“ Karsten vermied es, von der Styroporschachtel mit dem inzwischen kalten Lammkebap aufzusehen. Auch behielt er diese genauso wie seine Gabel in den Händen. Das tat er aus demselben Grund, aus dem er sich fürs Erste in etwas Abstand zu Olivia auf die Couch gesetzt hatte. Obwohl er fest hinter ihr und somit auch hinter seiner Entscheidung stand, wollte er dieses sture Weibsbild am liebsten so lange schütteln, bis sie wieder bei klarem Verstand war.

    „Ich brauche es mir nicht noch einmal zu überlegen. Ich will mitkommen.“ Wie um ihren Worten Nachdruck zu verleihen, stach sie so fest in das Reis-Fleisch-Gemisch, dass es Karsten nicht verwundert hätte, wäre die Gabel durch den Schachtelboden gegangen.

    „Das kann verdammt gefährlich werden. Ich will einfach nicht, dass dir etwas zustößt.“

    Diesmal hatte er den Kopf gehoben, um Olivia anzusehen. Sie erwiderte seinen Blick entschlossen. „Mir wird nichts zustoßen. Ich bin beim Zugriff doch nicht mal in der Nähe. Und außerdem passt doch auch Simon noch zusätzlich auf mich auf.“

    Ja, super. Da hatte man echt den Bock zum Gärtner gemacht. Vielleicht nicht unbedingt, was Olivias Schutz anging, denn er würde sicher alles ihm Mögliche tun, damit ihr nichts geschah. Zudem war sie, wie sie schon sagte, weit genug vom eigentlichen Geschehen weg. In anderer Hinsicht traute Karsten dem Mann allerdings nicht so weit, wie er seinen BMW werfen konnte. Simon hatte oft genug bewiesen, dass er sich für den besseren Mann an Olivias Seite hielt. Er würde sich die Gelegenheit bestimmt nicht entgehen lassen, es erneut mit seinen Überzeugungskünsten zu versuchen. Das wiederum brachte Karsten zu einem ganz anderen Problem. Wie sollte er sich auf den Zugriff konzentrieren, wenn ihm das ständig durch den Kopf ging?

    Offensichtlich standen ihm seine Gedanken ins Gesicht geschrieben. Oder Olivia war einfach nur gut im Raten. Sie seufzte, stellte die Schachtel auf den Tisch und erhob sich. Nach wenigen Schritten um den Tisch herum nahm sie ihm auch seine Schachtel ab und setzte sich dann auf seinen Schoß. Sie zog seine Hände auf ihre Oberschenkel – als wenn er dafür erst noch eine Aufforderung gebraucht hätte, wäre sie nicht schneller gewesen – und vergrub ihre Finger in seinen Locken.

    „Liebling, auch wenn er es einem in den letzten Tagen nicht gerade leicht gemacht hat, …“

    „Nicht gerade leicht?“ Karsten lachte laut und alles andere als amüsiert auf. „Ja, so kann man es natürlich auch ausdrücken.“

    „Ja, schon gut. Er hat sich wie ein Arsch aufgeführt. Aber zum einen hat er versprochen, sich zu bessern und sich zurückzuziehen, sollte er es nicht hinbekommen, weshalb ich ihm eine letzte Chance zugesagt habe, was unsere Freundschaft betrifft. Er wird sich also benehmen.“ Olivia fuhr ihm mit den Fingernägeln über die Kopfhaut und hinunter in den Nacken, was Karsten nicht unerheblich ablenkte. „Und zum anderen wird er eben wegen seiner Gefühle für mich alles dafür tun, dass mir nichts passiert. Also bin ich so gesehen bei ihm fast ebenso sicher wie bei dir oder Trevor.“ Sie küsste ihn auf die Nase, auf den Kiefer und dann auf den Mund. Ihre Hand wanderte indes immer tiefer, bis sie zwischen ihnen lag und herrlichen Druck auf seine längst steinharte Erektion ausübte. „Du kannst dich also voll und ganz darauf konzentrieren, diese Schweine aus dem Verkehr zu ziehen.“

    Was sollte er dazu sagen? Er wusste es nicht. Und hätte er es gewusst, bezweifelte er, dass er es auch hätte aussprechen können. Sein Vokabular ging nämlich mehr und mehr flöten. Die Wörter, die übrigblieben, eigneten sich definitiv nicht für einen weiteren Überzeugungsversuch. Olivia gab sich wirklich größte Mühe, ihn von dem Thema – und auch von allen sonstigen Themen – abzubringen. Karsten kam nicht drum herum, ihr großen Erfolg zu attestieren.

    „Wie lange haben wir noch, ehe wir abgeholt werden?“, fragte er mit rauer Stimme, während er seine Hände über ihren kleinen straffen Po und den Rücken hinauf wandern ließ. Sofort bildete sich unter seinen Fingerspitzen Gänsehaut. Er liebte es, diese Reaktion bei Olivia auszulösen. Er fuhr an ihrer Wirbelsäule entlang und ließ sie seufzend erschaudern. Olivia quälte ihn bereits mit ihren Berührungen und dem Kreisen ihres Beckens, seit sie sich auf seinen Schoß gesetzt hatte. Da war es nur fair, wenn er sich revanchierte. „Nun sag schon“, forderte er.

    Während er sich um Essen und Getränke gekümmert hatte, hatte Olivia den Anruf von Derek angenommen.

    Sie murmelte etwas von einer halben Stunde, ehe sie ihr Oberteil auszog und von sich warf. Karsten seufzte selig auf. Die reckende Bewegung brachte ihre nur noch vom BH verborgenen Brüste bis auf wenige Zentimeter vor seine Lippen. Nur eine kleine Vorwärtsbewegung und er könnte die Nippel erreichen. Im nächsten Moment brummte er weit weniger selig. Olivia entzog sich ihm wieder. Glücklicherweise jedoch nur, um sich auf seinen Mund zu stürzen. Gleichzeitig schob sie die Hand zwischen ihrer beiden Körper weiter und weiter nach unten, um sich an seiner Hose zu schaffen machen. In einer ruckartigen Bewegung erhob er sich, um die Hose wenige Zentimeter hinabzuziehen. Kaum war er frei, begann Olivia ihn zu massieren. Ja, das war so viel besser als die düsteren Gedanken, die mit dem bevorstehenden Einsatz einhergingen. Ihre warmen geschickten Finger an seinem Schwanz lösten sämtliche Gedanken auf, die nichts damit zu tun hatten, dass er sich tief in diese Frau vergraben und sie bis zur Besinnungslosigkeit vögeln wollte.

    „Oh Baby, Du hast ja keine Ahnung, was du gerade anrichtest“, stöhnte er in ihren Mund. „Und was ich alles mit dir tun will.“

    „Hm, doch, ich glaube schon.“ Sein teuflischer Engel lachte gurrend auf und fuhr mit dem Fingernagel an seinem Sackansatz entlang.

    „Fuck!“ Sabberte er? Gut möglich.

    Sofort wiederholte sie es, dieses Mal mit ein klein wenig mehr Druck. „Erzähl es mir trotzdem. Sag mir, was du tun willst.“

    „Mich übergeben und mir die Augen ausstechen würde fürs Erste helfen!“, ertönte Sunnys empörte Stimme vom anderen Ende des Raums. „Habt ihr sie noch alle? Das ist ja ekelhaft!“

    Karsten und Olivia fuhren auseinander – wobei sie glücklicherweise auf seinem Schoß sitzen und seine Erektion verborgen blieb – und starrten den Neuankömmling ertappt an. Keiner von ihnen hatte ihn gehört. Doch wie war er überhaupt reingekommen?

    „Es ist eine verdammt bescheuerte Idee, den Schlüssel in der Tür stecken zu lassen!“, beantwortete Sunny Karstens unausgesprochene Frage prompt an Olivia gerichtet.

    „Nein, natürlich nicht“, grummelte sie, zweifellos über sich selbst verärgert. Sie angelte nach ihrem Shirt und zog es über. Karsten nutzte es schnell aus, dass sie noch auf seinem Schoß saß und ihn so vor ungewollten Blicken verdeckte, zog die Hose hoch und verstaute alles, so gut es in diesem Zustand eben ging. Als er fertig war, ließ sich Olivia neben ihn auf die Couch plumpsen. Sunny hielt sich indes die Hand seitlich ans Gesicht und huschte in die Küche. Karsten hätte sich über sein Gehabe amüsiert, wäre er wegen des unterbrochenen Liebesspiels nicht so frustriert. Oder wegen des verfrühten Auftauchens seines Freundes nicht schlagartig nervös.

    Olivia drückte ihm einen Kuss auf die Wange und verschwand dann schnell im Bad.

    „Was willst du eigentlich hier?“, blaffte er Sunny hinterher, kaum, dass sie alleine waren.

    „Mit meiner Schwester reden. Du hast ja ganz offensichtlich besseres zu tun, als sie zur Vernunft zu bringen.“

    Ehe Olivia reagieren konnte, war Karsten aufgesprungen und in die Küche gestürmt. „Pass mal auf, du Spaten! Ich habe versucht, deine Schwester umzustimmen!“

    Sunny, der sich gerade wie selbstverständlich eine Dose Cola aus dem Kühlschrank geholt hatte, fuhr herum. „Wie lange? Dreißig Sekunden?“

    Karsten verkniff sich eine Erwiderung auf diese Anschuldigung. Immerhin war sie nicht unbedingt völlig aus der Luft gegriffen. Viel Zeit hatte er sich wirklich nicht genommen. Dass der Grund dafür Olivias Verführungskünste waren, behielt er ebenso für sich. Auch wenn das als perfekt angebrachter Sabotageakt angesehen werden könnte, würde ihm das wohl nur ein kurzes aber intensives Stelldichein mit Sunnys Faust einbringen. „Dir müsste doch inzwischen klar sein, dass seine Schwester dir in Sachen Sturheit in nichts nachsteht“, machte Karsten seinen Freund stattdessen auf diesen Aspekt der Angelegenheit aufmerksam.

    „Ich habe das vorhin bereits mit Karsten diskutiert. Oder vielmehr habe ich ihm deutlich zu verstehen gegeben, dass ich darüber nicht diskutieren werde!“ Eine ziemlich aufgebrachte Olivia stemmte ihre Hände in die Hüften. „Ich komme mit! Also findet euch endlich damit ab!“

    Karsten legte den Kopf schief und hob à la Was habe ich gesagt die Augenbrauen.

    Sunny sah das anders. „Ich habe keineswegs vor, mich damit abzufinden!“

    Viel Glück, mein Freund.

    Karsten nahm ihm die Cola ab und verschwand schleunigst aus der Küche.
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    „Frank, schön, dass Sie es so spontan geschafft haben.“ Sirron alias Mr. Trader klopfte Nate energisch auf die Schulter. „Erledigen wir doch schnell das Geschäftliche, ehe wir uns an die Freuden des Abends machen.“ Er wies ihm mit einer ausladenden Handbewegung den Weg in einen kleinen Raum, in dem ein alter Schreibtisch und ein kniehoher Safe auf einem passenden Handkarren standen. Offensichtlich hatte der Mann nicht vor, seine Einnahmen länger als nötig hier aufzubewahren. „Entschuldigen Sie die spärliche Einrichtung, doch bedingt durch mein Geschäftsmodell wäre es überflüssig, sich hier häuslich einzurichten.“

    „Solange die … Ware da ist, soll mir die Einrichtung egal sein.“ Nate sagte das nicht nur zu seinem neuen besten Freund. Er wollte auch noch einmal sichergehen, dass sein Team und die übrigen Einsatzkräfte auf Position waren. Eine Reihe von Klickgeräusche erklang. Gut. Er zog einen Batzen Geld – schön klischeehaft in einem gelben Umschlag – aus der Tasche und überreichte ihn Sirron. „Ich habe zehn Riesen drauf gelegt. Vielleicht ermöglicht mir das einen Vortritt bei der Auswahl?“ Anlass dafür war ein Gefühl tief in seinen Eingeweiden. Er hatte daraufhin mit Derek und Mic darüber gesprochen und sich mit ihnen beraten. Sie waren sich einig, dass er mit einer zusätzlichen Spende versuchen sollte, als erster einen Blick auf die Mädchen werfen zu dürfen. So könne er sich eine Übersicht verschaffen, ehe es den pädophilen Arschlöchern möglich war, sich ein weiteres Mal an ihnen zu vergreifen. Wenn alles lief, wie geplant, könnten sie auf diese Weise schnell und effizient genug zuschlagen, um Schlimmeres zu verhindern.

    Sirron warf einen kurzen Blick in den Umschlag, vertraute aber anscheinend darauf, dass die Summe stimmte. Nur eine halbe Minute später war das Geld in dem transportablen Safe verstaut.

    „Kann ich sie sehen?“ Wieder war es nicht nur für Sirron bestimmt. Viel wichtiger als die Hoffnung auf eine schnelle Beendigung seines Einsatzes und der damit verbundenen Befreiung der Opfer war zu wissen, ob die kleine Knopfkamera an seinem Hemd alles nach draußen übertrug. Zwar konnten lediglich Trevor und Shawn sehen, was er sah, während die anderen das alles nur über das Mikrofon verfolgen konnten, doch das reichte auch völlig aus. Wichtig war, dass die beiden alles für die spätere Beweisaufnahme speicherten. Weitere kurze Klicklaute gaben ihm die Bestätigung.

    „Immer mit der Ruhe, mein Freund. Es dauert nicht mehr lange. Versprochen.“

    Knapp und mit einem zufriedenen Lächeln nickend gab Nate im Stillen dieses Versprechen zurück. Es würde definitiv nicht mehr lange dauern!

    Nate wurde in den nächsten Raum geführt. Diesmal jedoch nicht von Sirron, sondern von einem seiner Schergen. Er vermied die Frage danach, wie lange es dauern würde, bis er endlich die Ware sehen könnte. Niemand würde ihm eine gewisse Ungeduld, ausgelöst von Erwartung und Neugierde, absprechen. Wenn er jedoch drängte und hibbelte wie ein Kind auf dem Rücksitz während der Fahrt zu einem Freizeitpark, ginge das weit über das normale Maß hinaus. Diese Leute waren darauf geimpft, alles zu registrieren, was über die Norm hinausging, und sie hatten die Erfahrung, die Grenzen dieser Norm zu erkennen. Deshalb beschränkte sich Nate darauf, ein wenig ungeduldig auszusehen und demonstrativ auf die Uhr zu schauen.

    „Das erste Mal hier? Ja, dann kann man es kaum erwarten. Dann ging hier jedem so.“ Der schmächtige Kerl mit der Harry-Potter-Brille und den enormen Geheimratsecken, der ihn angesprochen hatte, deutete mit einer flüchtigen Handbewegung hinter sich. Ebenso flüchtig, um selbst keine übermäßige Aufmerksamkeit zu erregen, blickte Nate zu den Männern, die wie er auf das Abendprogramm warteten. Bis auf den Mann, der ihn offensichtlich als Gesprächspartner auserkoren hatte, strahlte jeder einzelne dieser fünf Männer eine enorme Dominanz aus. Besonders einer stach dabei heraus. Nate hatte seinen Blick beim Eintreten nur eine Sekunde lang gestreift, und doch hatte das ausgereicht, um es ihm kalt den Rücken herunter laufen zu lassen. Brille hingegen war das genaue Gegenteil. Er wirkte eher, als würde er seine Zeit normalerweise als Telefonvertreter für Damenbinden fristen und nach Feierabend mit seiner Eisenbahn spielen – oder Canasta mit Mutti.

    „Egal, wie oft, es ist immer wie beim allerersten Mal“, sagte Nate wie beiläufig. Ihr Typen bringt mich jedes Mal zum Kotzen, als wäre es das erste Mal.

    „Ja, das stimmt wohl.“ Genüsslich zog der kleine Scheißer die Oberlippe hoch. „Ich bin jetzt zum sechsten Mal hier, und es ist immer wieder ein Erlebnis.“ Das will ich gar nicht wissen. „Leider kann ich es mir nur zweimal im Jahr leisten.“

    Mühsam konnte sich Nate eine Reaktion verkneifen. Das hier lief bereits seit mindestens drei Jahren? Dem Ächzen und den Flüchen nach zu urteilen, die ihm ins Ohr gestoßen wurden, war er nicht der Einzige, der ruck zuck nachgerechnet hatte. Und der am liebsten auf der Stelle die Opfer aus dem Gebäude und eine fette Bombe hinein befördern wollte.

    „Bald!“, stieß Mic aus und bewies damit wieder einmal, wie gut sie einander kannten.

    Es dauerte qualvolle zwanzig Minuten, bis sich die Tür des Warteraums auch endlich für Nate öffnete. Inzwischen waren vier Männer abgeholt worden und nur noch er und der Typ mit dem Psychoblick übrig. Die Ungeduld, die inzwischen Besitz von ihm ergriffen hatte, machte seine Gegenwart noch unangenehmer. Nate war schon so einigen gruseligen Gestalten begegnet, doch dieser hier rangierte definitiv weit oben auf der Skala. Als nun Nate herbeigewunken wurde, wäre ihm beinahe der Kragen geplatzt. Deutlich war zu sehen, wie er mit der Fassung rang. Sirrons Mitarbeiter entging es seinem Gesichtsausdruck nach ebenfalls nicht. Ein süffisantes Grinsen umspielte seine schmalen Lippen, als er Nate hinausführte. Der war sich sicher, noch einen Fluch zu hören, ehe sich die Tür hinter ihm schloss.

    „Ich bin gespannt, was mich erwartet.“

    Nates Begleiter stoppte abrupt und sah ihn argwöhnisch an. „Sie wissen nicht, was Sie hier erwartet?“

    „Doch natürlich“, wiegelte Nate ab und war zugegebenermaßen echt erleichtert, dass er glaubwürdig klang. „Aber es ist doch, als besuche man ein Restaurant. Man kann in drei verschiedenen das gleiche Essen bestellen, und doch schmeckt es überall anders.“ Er zwinkerte dem Mann neben sich zu und rieb sich erwartungsvoll die Hände. Sirrons Scherge nickte nur und ging weiter.

    Mann, das war knapp gewesen. Hatte er nicht vorhin noch selbst angemerkt, dass solche Typen leicht in Alarmbereitschaft zu versetzen waren? Und dann verbockte er es fast. Doch letztendlich musste er seinen Leuten auch irgendwie mitteilen, dass er auf dem Weg zu den Mädchen war, damit sie sich einsatzbereit machten. Da sie immer tiefer in das Gebäude eintauchten, wollte er ganz sichergehen, dass sie wussten, wie der Stand der Dinge war. Nur für den Fall, dass die Übertragung der Bilder nicht mehr einwandfrei vonstattenging.

    Während sie Gang um Gang und zwei Treppenaufgänge hinter sich brachten, sah er sich genauestens um. Nirgends waren Kameras oder sonstige Sensoren zu erkennen. Auch stand nichts herum, das solche Installationen in sich bergen könnte. Nate bezweifelte, dass sich Sirron die Mühe gemacht hatte, fest eingebaute Apparaturen zu verwenden. Der Aufwand war zu groß dafür, dass man diesen Standort schon in wenigen Stunden wieder verlassen und danach vermutlich nie wieder betreten würde – außer eventuell, um einige Spuren zu beseitigen. Anders verhielt es sich ganz sicher in den eigentlichen Veranstaltungsräumen, dachte er und machte sich den gedanklichen Vermerk, später unbedingt danach zu suchen. Derartige Aufnahmen wären nicht nur praktisch, um sein Taschengeld ein wenig aufzubessern, sie würden auch eine hervorragende Grundlage für Verhandlungen darstellen, sollte man doch mal verhaftet werden. Zweifelsohne fand sich auch regelmäßig die eine oder andere Persönlichkeit hier ein, um ein wenig Spaß zu haben. Ob dem so war, würden sie hoffentlich schon sehr bald herausfinden. Zumindest, was die Aufnahmen an sich anging. Keiner der P.I.D. und ganz sicher auch keiner der übrigen Mitwirkenden würde zulassen, dass sich dieser Wichser damit heraus manövrierte.

    „Es gefällt mir, dass Mr. Trader auf Diskretion bedacht ist. Das verlockt einen, diesen Abend nicht als einmalige Gelegenheit zu sehen“, plauderte Nate munter vor sich hin.

    Während sein Begleiter keine Reaktion auf sein Lob zeigte, taten das die Männer draußen sehr wohl. Klickgeräusche und ein „Empfang klar und deutlich“ waren zu hören.

    Nate hatte fast schon gute Laune, weil er wusste, dass es sich nur noch um Minuten handelte, bis diese ganze Chose hier vorüber und die Mädchen in Sicherheit waren. Das änderte sich jedoch schlagartig, kaum, dass Sirron ihn in Empfang nahm und eine weitere Tür öffnete. Binnen Sekunden verschwammen die Worte, mit denen er seine Führung begann, zu einem rauschenden Brei. Die wimmernden Schreie und das verzweifelte Flehen um Erbarmen waren dafür einfach zu durchdringend.

    Nate hatte große Mühe, sich nicht hier und jetzt zu übergeben. Er hatte zu Sirrons Handlanger gesagt, er wisse im Großen und Ganzen, was hier abliefe. Doch das stimmte nicht. Nein, das stimmte nicht mal im Ansatz.

    Sie hatten vermutet, dass die Mädchen hier zur Prostitution gezwungen wurden. Dass sie hier den unbefriedigten Gelüsten irgendwelcher Typen ausgeliefert waren, die ausreichend Geld hatten, um nicht zu der Hure an der Ecke gehen zu müssen. Doch das, was er hier vorfand …

    Er hatte keine Worte dafür. Dabei suchte er sie wirklich. Er musste seine Leute draußen vor dem warnen, was sie bei ihrem Zugriff vorfinden würden. Völlig vergessen war das Wissen darüber, dass sie das alles wie aus erster Reihe mitbekamen. Mechanisch setzte er einen Fuß vor den anderen, als Sirron ihn über den Flur führte und wiederholt auf die „fabelhaften Möglichkeiten“ hinwies, die sich seinen Kunden in jedem einzelnen Raum boten. Es waren neun an der Zahl, und nur die Hälfte war von Sirrons Kunden besetzt. Nate hatte gerade die Höhe des ersten Zimmers erreicht, als aus diesem prompt ein gellender Schrei kam. Ruckartig riss er den Kopf in die Richtung … und unterdrückte ein weiteres Mal den Würgereiz. Gebannt, geradezu unfähig, den Blick wieder abzuwenden, betrachtete er die Szenerie. Im Zentrum des Raumes stand ein hölzernes Gestell, das Nate völlig unangemessen an ein riesiges unfertiges Vier-Gewinnt-Spiel erinnerte. Es gab drei kleinere Löcher in einem ungleichmäßigen Bogen – vermutlich für Hände und Kopf – und ein wesentlich größeres in der Mitte. Wofür das da war, wurde ihm gerade in einer schockierenden Darbietung vorgeführt. Ein junges Mädchen war dort nackt und kopfüber eingespannt worden – anders konnte man es einfach nicht beschreiben –, wobei ihre Glieder auf der einen Seite durch Stahlfesseln fixiert worden waren. Die Kleine war durch diese Haltung praktisch zur Hälfte gefaltet, und ihr Unterleib ragte auf der anderen Seite aus dem großen Loch. Ihr Schritt war dadurch völlig ungeschützt. Der unscheinbare Kerl, der Nate vorhin ein Gespräch aufgedrängt hatte, stand mit einer Gerte an dieser Seite und hob gerade wieder den Arm, um ihn ein weiteres Mal hinuntersausen zu lassen. Mit einem lauten Knall klatschte das Gertenende auf das empfindliche und bereits stark gerötete Fleisch ihres Gesäßes. Der Schrei, den das Mädchen ausstieß, würde Nate ebenso auf ewig im Gedächtnis bleiben, wie dieses Bild.

    „Ja, du Hure, schrei! Schrei so laut du kannst!“, jubelte das miese Schwein und schlug erneut zu, diesmal mitten auf die Spalte. Es kostete Nate alle Kraft, nicht gleich in den Raum zu stürmen und der Sache ein Ende zu setzen. Doch das würde seine Tarnung auffliegen lassen, und dafür war es noch zu früh. Sie brauchten erst einen Überblick über die Anzahl der Personen, die sich hier befanden.

    „Kommen Sie, Frank, es gibt noch so viel mehr zu sehen.“

    Als er sich nicht rührte, ertönte neben Traders Aufforderung auch Agent Colters erstickte Stimme. „Gehen Sie weiter. So hart es auch ist, Sie müssen die Rolle noch ein wenig spielen.“

    Einen Fuß vor den anderen zu setzen, war wie die Wanderung durch eine Teergrube. Jeder – wirklich jeder! – Raum bot eine ebensolche grausige Möglichkeit, perverse und sadistische Gelüste auszuleben, wie der erste. Nate war durchaus nicht frigide, und er wusste natürlich auch, dass es im BDSM- und SM-Bereich so einiges gab, was für viele unverständlich war. Und er würde auch nie jemanden verurteilen, der diese Praktiken ausübte. Solange es in legalem Rahmen und vor allem in beidseitigem Einverständnis geschah. Doch beides traf auf das, was ihm hier geboten wurde, nicht zu. Hier ging es um pure exzessive Gewalt und um nichts anderes. Als wäre die Demütigung nicht schon dadurch groß genug, dass sie nackt sein mussten, wurden die jungen Opfer mit allem malträtiert und vergewaltigt, was sich ein kranker Verstand nur ausmalen konnte.

    Etliche qualvolle Minuten später, nach denen sich selbst Nate, der schon sehr viel Krankes gesehen hatte, einfach nur in einer Ecke zusammenrollen wollte, kam endlich die erlösende Nachricht, dass der Zugriff in drei Minuten erfolgen würde und er sich bereithalten sollte.

    Gott sei Dank. Nicht mehr lange, und das alles hier hätte ein Ende.

    „Haben Sie sich schon entschieden?“, fragte Sirron just in diesem Moment. „Ich weiß, es gibt hier so viel Auswahl, aber Sie haben sicher nicht so viel Geld bezahlt, um hier auf dem Gang herumzustehen.“

    Nate schluckte gegen die trockene Kehle an und nickte dann. „Ja, das habe ich.“ Er hielt sich an den Plan und suchte eines der Mädchen aus. Sirron jetzt schon und im Alleingang zu überwältigen wäre eine Selbstmordaktion. Wie erwartet, waren hier Wachleute postiert, die mit allen Mitteln verhindern sollten, dass jemand aus der Reihe tanzte. Er würde schneller mit Kugeln vollgepumpt am Boden liegen, als er blinzeln könnte. Deshalb hatten sie sich kurz vor seinem Einsatz dazu entschieden, dass er wenigstens eines der Mädchen während des Zugriffs unter seinen persönlichen Schutz stellte. Die Wahl zu treffen, war nicht leicht. Keinem der Mädchen sollte auch nur eine Sekunde länger Leid zugefügt werden. Doch er musste sich entscheiden und zwar zwischen denen, die bisher verschont geblieben waren. Als Sirron einem seiner Helfer die Order gab, schon mal seinen letzten Gast zu holen, damit der nicht noch länger warten müsse, drängte die Zeit noch mehr.

    „Ich nehme Raum 4“, platzte er heraus, das Gesicht des zierlichen Mädchens vor Augen, das darin gesessen hatte. Es war dem Aussehen nach das jüngste der Opfer.

    „Sehr gute Wahl, Frank. Sehr gute Wahl. Dann kommen Sie mal mit.“

    Erfüllt von Wut und Ungeduld stand Nate vor dem Kind – was anderes war es nicht, wie er feststellen musste, als er es von Nahem sah – und wartete, bis sie alleine waren. Die Kleine sah ihn mit blanker Panik in den weit aufgerissenen Augen an.

    „Bitte tun Sie mir nichts! Ich will zu meiner Mom. Bitte, ich will nur nach Hause.“

    Nate stellte sich vor sie und beugte sich über sie. „Ganz ruhig“, flüsterte er. „Ich werde dir nichts tun. Ich bin hier, um dir zu helfen. Wie heißt du?“

    „Veronica“, wisperte sie beinahe tonlos, hin- und hergerissen zwischen Hoffnung und Todesangst.

    „Okay, Veronica. Meine Freunde sind auch schon auf dem Weg. Aber du musst dich noch einen kleinen Moment gedulden. Und du darfst uns nicht verraten.“

    Zögerlich nickte sie.

    Er erhob sich wieder und ging zu dem Tisch, um etwas zu suchen, mit dem er die Fesseln durchschneiden konnte. Ihm entging dabei das Wimmern nicht, das Veronica ausstieß. Ebenso registrierte er Sirron, der an der Tür vorbeilief und ihm einen neugierigen Blick zuwarf.

    Nate wählte einen Drahtschneider mit geschwungener, schmaler Klinge und trat hinter den Stuhl, auf dem Veronica saß. Das Mädchen riss sofort seinen Kopf in dem Versuch hin und her, zu sehen, was er da wollte.

    „Ich werde jetzt die Fesseln durchschneiden“, erklärte er schnell und leise. „Du musst deine Hände so halten, wie sie sind, damit es niemand sieht. Und wenn ich Jetzt sage, schreist du so laut, wie du kannst, dass ich aufhören soll und dass es wehtut.“ Klugerweise hauchte sie nur ein Ja, anstatt zu nicken oder sich sonst wie auffällig zu verhalten. „Und wenn ich es dir sage, rennst du da rüber hinter die Tür. Aber nicht früher!“

    Wie erklärt schnitt er die Kabelbinder durch, und wie verlangt hielt Veronica die Hände auf dem Rücken. Und sie schrie. Wie am Spieß. Nate gefror das Blut in den Adern, obwohl er wusste, dass wenigstens ihre Qualen nur vorgetäuscht waren. Als Nächstes ritzte er sich noch in den Unterarm. So wie sie schrie, musste Blut fließen.

    Gott sei Dank hatte er sich für ein schwarzes Hemd entschieden, sodass der größer werdende Fleck auf dem Stoff nicht auffallen würde. Als einige Tropfen zu Boden gefallen waren, wischte er sich die Hand ab und richtete sich wieder auf. Ab diesem Moment konnte sie beide nichts weiter tun, als den Schein wahren und beten, dass sich die anderen nicht mehr allzu viel Zeit ließen.

    Nicht einfach blindlings ins Gebäude zu stürmen und jedem einzelnen dieser Dreckskerle seine eigene Medizin schmecken zu lassen, hatte etwas von unter Wasser Luft holen wollen. Man wusste, das würde höchstwahrscheinlich nicht gut enden, und doch wurde der Drang irgendwann so groß, dass er sich kaum noch unterdrücken ließ. Unmittelbar vor diesem Punkt befand sich Karsten gerade. Was er in den letzten Minuten hatte mit anhören müssen und auch immer noch hörte, zerrte unglaublich an seinen Nerven und schlug ihm gehörig auf den Magen. Die Bilder, die sich vor seinem inneren Auge formten, konnten jedoch gewiss nicht mit dem mithalten, was Sunny und Shawn im Überwachungswagen mit ansehen mussten. Die Schreie ließen sich unmöglich auf eine verhältnismäßig harmlose Ursache zurückführen. So viel stand fest. Noch nie war Karsten so froh darüber gewesen, nicht im Van zu sitzen, sondern an vorderster Front antreten zu müssen. Und über noch etwas war er heilfroh. So sehr Olivia auch darum gebeten hatte, war sie nicht über ein Headset mit ihnen verbunden und hatte so bisher nichts von dem mitbekommen, was in dem Gebäude vor sich ging.

    „Team 3 und 4, macht euch bereit“, knurrte Derek neben ihm an Captain Zonas und Mics Team gerichtet. „Team 5, alle auf ihrem Platz?“ Nacheinander bestätigten die Mitglieder des größten Teams ihre Position. Es handelte sich dabei um eine zwölfköpfige Gruppe von Polizisten, die sich rund um das Gelände verteilt hatte, um diejenigen zu schnappen, die den Zugriffteams durch die Lappen gingen.

    Garish knackte mit einem elektronischen Dietrich das Schloss der Seitentür und zog sie gerade weit genug auf, um sie und den Eingangsbereich nach einer Alarmanlage oder Bewegungsmeldern abzusuchen. Derek und Karsten kontrollierten derweil ihre Waffen und Taschenlampen. Während der ganzen Zeit war Coops Stimme zu hören. Er sprach mit dem Mädchen, bei dem er war. Die meiste Zeit beruhigte er sie und versicherte ihr, dass sie bald zurück nach Hause konnte. Zwischendurch bat er sie, laut zu schreien, um Sirron nicht misstrauisch zu machen. Zu wissen, dass wenigstens ihre Schreie nur Show waren, minderte das Gefühl nicht, ihm würde sich seine Haut vor Gänsehaut vom Körper pellen.

    Endlich gab Derek das Zeichen, und Karsten konnte sich auf seine Aufgabe konzentrieren. Nacheinander und sich gegenseitig absichernd arbeiteten sie sich Stück für Stück ins Innere dieses Horrorhauses. Den Wachposten auszuschalten, den Sirron hier hin abbestellt hatte, dauerte kaum lange genug, um sie großartig aufzuhalten. Binnen Sekunden war er geknebelt und gefesselt und sie wieder auf dem Weg zum Hauptschauplatz. Schon bald hatten sie den Bereich hinter sich gelassen, in dem sie auf ihre Taschenlampen angewiesen waren. Das erleichterte ihnen die Arbeit ein wenig. Und das nicht nur, weil damit das Risiko, durch das Flackern der Lichtstrahlen vorzeitig erwischt zu werden, erheblich sank.

    „Wie weit seid ihr? Wir können hier nicht mehr lange so weitermachen, ohne, dass der Wi… Mistkerl misstrauisch wird“, grollte Coops gepresste Stimme an ihr Ohr.

    „T Minus Neunzig“, informierte Colter ihn pseudoprofessionell.

    Karsten verdrehte die Augen und grinste, als Colters Partner seinem Beispiel fast synchron folgte.

    „Rendezvous in zirka sechzig Sekunden“, erklärten sie gleichzeitig.

    „Mach dich bereit“, fügte Derek hinzu.

    Sofort befahl Cooper Veronica, sich bereitzuhalten und auf sein „Los“ hin in die Nische hinter der Tür zu verschwinden.

    Als er das schließlich tat, war das gleichzeitig der Startschuss für die Teams. Holz splitterte, als jemand die Tür auf der anderen Etagenseite eintrat. Dann Aufforderungen, sich zu ergeben, und Schüsse. Die aufgebrachten Schreie, die daraufhin erklangen und die längst nicht nur durch die Headsets der Anwesenden zu hören waren, stammten nicht nur von den panischen Mädchen. Hektik brach unter den Männern aus, die der Razzia zum Opfer fielen. Natürlich war ihnen nur zu klar, was ihnen nun blühte. Captain Zonas Stimme donnerte durch das Mirko des Headsets, als er die Verbrecher – Sirrons Kunden mit eingeschlossen – erneut dazu aufforderte, die Waffen wegzuwerfen, von den Mädchen wegzutreten und sich zu ergeben.

    Als Karstens Team, das von weiteren Wachposten aufgehalten worden war, endlich dazu kam, wurden gerade einige Männer auf dem Flur zusammengetrieben. Coop versetzte dem Kopf der hiesigen Bande höchstpersönlich einen heftigen Stoß, um ihn vorwärts und zu den anderen zu bewegen. Dafür nahm er die Klinge, mit der er ihn mangels einer Schusswaffe in Schach gehalten hatte, gerade so lange herunter, wie er brauchte, um wieder zu ihm aufzuschließen.

    „Schafft ihn hier weg! Bevor ich etwas tue, was ich irgendwann bereuen müsste.“ Kaum reagierte der erste Polizist, wandte sich Coop auch schon ab, um wieder in dem Raum zu verschwinden.

    Karsten überließ die Verhaftung der rund ein Dutzend Männer den Kollegen der Polizei und schritt langsam den Gang entlang. Was er sah, ließ Entsetzen und Fassungslosigkeit nie gekannte Höhen erklimmen. Jeder einzelne Raum, an dem er vorbeikam, schien Modell zu stehen für Die kleine Folterkammer für jedes Faible des modernen Perverslings. Karstens Blick war praktisch auf die Einrichtungen geheftet, die auf verstörend vielen Arten variierten. Und dazwischen saßen die splitterfasernackten und teils mit nicht wenig Blut beschmierten Mädchen. Um einige wurde sich bereits gekümmert. Polizisten hockten neben ihnen, redeten leise und beruhigend auf sie ein und lösten ihre Fesseln. Karsten war fest davon überzeugt, dass es hier nichts mehr zu sehen gab, was ihn noch mehr schockieren könnte. Und dann sah er sie … Bobby! Sie hing über einen Stützbock. Die weit gespreizten Beinen und Hände an die Füße des Holzgestells gefesselt. Sie hatte sich erbrochen – ob vor Ekel und Panik oder weil der Balken in den Bauch drückte, wusste er nicht, aber das spielte wohl auch keine Rolle. Dass sie leise vor sich hin wimmerte, konnte Karsten bei dem Lärm um ihn herum nicht hören, doch das Beben, das durch ihren Körper ging, sprach eine deutliche Sprache.

    Sich selbst zur Besonnenheit zwingend und ihren Namen flüsternd betrat er das Zimmer – wobei Folterkammer wesentlich treffender wäre – und steckte nach einem Blick durch den Raum die Waffe weg. Bobby weinte und wimmerte nun etwas lauter, schien ihn jedoch nicht zu registrieren.

    „Bobby! Ich bin es, Frog!“ Karsten sprach immer weiter auf das verstörte Mädchen ein, während er sich vor es hockte. Als er Bobby eine Haarsträhne aus dem Gesicht strich, damit sie ihn sehen konnte, war er sich vollkommen darüber bewusst, dass sie das erst mal in Panik versetzen würde. „Erinnerst du dich an mich? Ich bin Olivias Freund“, redete er gegen ihr lauter werdendes Weinen und Flehen an. „Ich hole dich hier raus.“

    Er wiederholte das, bis sie endlich reagierte. Es war nicht mehr, als dass sie sich ein wenig beruhigte und einmal leise seinen Namen hauchte, doch das reichte ihm völlig aus. Denn erst jetzt traute er sich, die nächsten Schritte einzuleiten. Nicht ohne dass er ihr genau erklärte, was er vorhatte. „Bobby, ich befreie dich jetzt von den Fesseln. Dafür muss ich ein Messer nehmen, aber du brauchst keine Angst haben. Ich werde dir nichts tun. Ich mache dich los, und dann bringe ich dich von diesem schrecklichen Ort weg.“

    Ehe er wie versprochen zur Tat schritt, streifte er sich schnell die Kevlar-Weste und das T-Shirt ab. Letzteres würde Bobby dringend brauchen. Es wäre ihr um Längen zu groß und würde ihren Körper so vor weiteren Blicken schützen. Dann machte er sich an die Fesseln und redete indes einfach immer weiter über alles, was ihm in den Sinn kam. Unter anderem über sein Auto, von dem sie so begeistert gewesen war, und davon, wie viele an der Suche nach ihr und den anderen beteiligt gewesen waren. Auch versicherte er ihr immer wieder aufs Neue, dass er sie in Sicherheit bringen würde und Olivia bereits draußen auf sie wartete. Wie viel davon wirklich bei dem unter Schock stehenden Mädchen ankam, wusste er nicht. Aber wenigstes, so hoffte er, merkte sie so, dass er sie nicht allein ließ.

    Kaum war Bobby befreit und in Karstens Shirt gehüllt, hob er sie hoch, um sie hier rauszubringen, wie er es ihr versprochen hatte. Es gefiel ihm nicht, dass sie so für einen Moment ihren Peinigern begegnen würde. Vermutlich war das jedoch allemal besser, als auch nur eine Minute länger hier in diesem Raum auszuharren, der sprichwörtlich bis zur Decke mit Folterinstrumenten vollgestopft war und nach Blut, perverser Erregung und Erbrochenem stank.

    „Ihr da, ihr haltet die Ausgänge im Auge. Und der Rest sucht gefälligst was, mit dem sich die Mädchen bedecken können! Ich fasse es nicht, dass ich das erst noch extra anordnen muss!“, donnerte Captain Zonas Stimme durch den Flur, als

    Karsten Bobby endlich aus dem Zimmer brachte, in dem sie so viel Leid hatte ertragen müssen. Bobby grub bei dem unerwarteten Ausbruch unwillkürlich ihre Finger in seine Brust. Beruhigend drückte Karsten seine Lippen auf den Scheitel des Mädchens und hauchte weitere Beruhigungen. Dabei ließ er seinen Blick schweifen, drauf und dran, sich ebenfalls über diese Kurzsichtigkeit aufzuregen. Die Gesichter, in die er dabei schaute, hielten ihn allerdings davon ab. Die meisten der Beamten, die sie bei ihrem Zugriff unterstützten, hatten dem Alter nach schon etliche Dienstjahre und somit allerhand Erfahrung gesammelt. Und trotzdem zeichnete sich auf ihren Mienen eine tiefgehende Verstörtheit ab. Ja, dachte Karsten, man konnte Zeit seines Lebens noch so viel Schlimmes gesehen haben, irgendwann toppte irgendetwas alles Bisherige garantiert.

    „Die Sanitäter kommen jeden Moment, um die Mädchen zu behandeln, die zu schwer verletzt sind, um sie erst rauszubringen. Einige andere sind schon auf dem Weg nach draußen“, informierte Derek sie, während er zwei der Männer, die in Handschellen an der Wand aufgereiht waren, an sich riss und förmlich zur Tür hinaus schleifte.

    „Derek!“, rief Karsten seinem Teamleader hinterher, ignorierend, dass er Bobby damit einen heftigen Schrecken einjagte. Derek war nicht gerade langsam unterwegs und was er zu sagen hatte, war einfach zu wichtig, als dass er es auf später hätte verschieben können. Derek hielt inne und drehte sich ihm ein Stück zu. „Lass sie unter keinen Umständen hier rein!“

    Derek nickte – er musste nicht erst nachfragen, wen Karsten meinte – und verschwand dann.

    Karsten stand eine Weile einfach nur da, nicht wissend, was er tun sollte. Sein Hirn war wie leergefegt. Ihm gegenüber stand Coop einem Spiegelbild gleich im Türrahmen. In seinen Armen lag ein zierliches Mädchen, das nicht alt genug war, um als Teenager bezeichnet werden zu können. Veronica, schoss Karsten der Name durch den Kopf, den sein Freund immer wieder ausgesprochen hatte. Die Kleine war in sein Hemd eingewickelt und klammerte sich an Coop, als hinge immer noch ihr Leben davon ab.

    Karsten nickte Coop zu, und sie traten gleichzeitig in den Flur hinaus. „Gute Arbeit, Bro’.“

    Cooper war deutlich anzusehen, wie sehr ihm das, was er hier live miterleben musste, zu schaffen machte. So wunderte es Karsten nicht, dass sein Freund lediglich seine Geste erwiderte.

    Schweigend machten sie sich dran, dieses Horrorhaus zu verlassen.

    Wäre nicht schließlich endlich das Go für die Sanitäter und Notärzte gekommen, Olivia wüsste nicht, wie lange sie die Warterei noch ausgehalten hätte. Untätig herumzusitzen war noch nie eine ihrer Stärken gewesen. Heute Abend allerdings war diese Schwäche zu einer immer weniger zu meisternden Herausforderung geworden, die sich schnell auch körperlich bemerkbar gemacht hatte. Der Schmerz, den die immense Anspannung auslöste, war schließlich von ihrer Schädeldecke bis zu den kleinen Zehen zu spüren gewesen. Simons Anwesenheit war Olivia dabei auch keine große Hilfe gewesen. Seine nach außen hin gezeigte Ruhe und die darunter pulsierende Unruhe waren immer wieder kollidiert und dann zu ihr herübergeschwappt. Gleichzeitig hatte er die ganze Zeit etwas ausgestrahlt, das sie nicht benennen konnte, das sie jedoch fast wahnsinnig gemacht hatte.

    Olivia sprang aus dem Krankenwagen, bedankte sich bei dem Fahrer dafür, dass er sie mitgenommen hatte, und lief los. Alles in ihr verlangte nach zwei Dingen. Karsten finden und nach den Mädchen sehen. Sie musste endlich wissen, was mit ihnen geschehen war und wie es ihnen ging. Okay, drei Dinge – oder zumindest zweieinhalb? –, denn sie wollte auch wissen, wen die Truppe hier und heute befreit hatte. Ihr Vorhaben gestaltete sich nicht ganz so einfach. In einem Umkreis von zehn, fünfzehn Metern herrschte das totale Chaos aus Fahrzeugen und Einsatzkräften. Bereits jetzt war alles vollgeparkt, was sich irgendwie als Parkfläche eignete, und einen wirklichen Überblick schien auch keiner mehr zu haben. Nur so konnte es sich Olivia erklären, dass sie völlig unbehelligt durch dieses Wirrwarr hindurchlaufen konnte. Neben einem Baum hielt sie inne und schaute zu dem großen alten Gebäude, das nun von riesigen Strahlern angeleuchtet wurde. Ihr Blick fiel genau in dem Moment auf die Haustür, als Sirron herausgeführt wurde. Eine unglaubliche Erleichterung durchflutete sie. Diesen Mistkerl in Handschellen und unter strenger Bewachung zu sehen, war mit das Beste, was sie nach all der Zeit des Bangens erleben durfte. Und dieses Gefühl verstärkte sich noch, als etliche weitere festgenommene Männer folgten. Olivia glaubte genau erkennen zu können, wer zu den Komplizen und wer zu den Kunden des Verbrechers gehörte. Nicht nur, weil die, die ihrer Meinung nach in die zweite Kategorie gehörten, teils unvollständig bekleidet waren. Diese Männer sahen auch äußerst beschämt auch. Olivia war sich sicher, dass diese Scham weniger der Tat selbst geschuldet war, als vielmehr dem Umstand, dass sie dabei erwischt worden waren. Zwischen ihnen entdeckte Olivia die beiden Männer vom FBI und Captain Zona. Sie ließ ihren Blick schweifen. Sonst war da nirgends ein bekanntes Gesicht. Wo steckte nur Karsten? Und wieso wurden die Mädchen nicht ebenfalls rausgebracht? Die Antwort, die ihr zumindest auf die zweite Frage einfiel – man wollte sie nicht gleich wieder auf ihre Peiniger treffen lassen –, verwarf sie umgehend. Sie hatte keine Ahnung, woher die Gewissheit kam, doch sie wusste einfach, dass das nicht der Grund war. Ihr Magen zog sich unheilvoll zusammen.

    Irgendetwas stimmte hier ganz und gar nicht!

    „Sie scheinen alle erwischt zu haben. Ich hoffe, die stecken die ins tiefste Loch und schmeißen die Schlüssel weg.“ Simon, der unbemerkt zu ihr aufgeschlossen hatte, sah mit finsterer Miene zu den beiden Männern, die gerade im Türrahmen auftauchten. „Als wäre Vergewaltigung nicht schon schlimm genug.“

    Olivia hörte ihm nur mit einem Ohr zu. Ihr Hauptaugenmerk lag ebenfalls auf der Tür. Dort war nämlich gerade Derek aufgetaucht.

    „Entschuldige mich“, murmelte sie und ließ Simon stehen, ehe sie zu Ende gesprochen hatte.

    Sich zur Geduld ermahnend stürmte Olivia nicht gleich die Stufen hoch und ihrem Ziel entgegen. Sie stellte sich etwas seitlich neben die Treppe und wartete, bis Derek die beiden schmierigen Typen an zwei Uniformierte übergeben hatte. Erst dann überwand sie die restliche Distanz zu ihm.

    „Derek. Wo sind die Mädchen? Und wo ist Karsten?“ Sie beobachtete, wie hinter dem Mann ein ganzes Rudel Sanitäter und Notärzte die Treppen hinaufeilten. „Oh Gott, wurde einer von ihnen verletzt? Karsten?“ So sehr sie sich auch bemühte, den Fokus nicht zu sehr auf ihn zu legen, konnte sie ihre Sorgen einfach nicht länger in Schach halten.

    Derek führte sie ein wenig zur Seite. „Karsten geht es gut. Und es wurde beim Zugriff auch niemand verletzt.“ Er warf einen flüchtigen Blick über die Schulter. „Es geht einigen der Mädchen nicht besonders gut. Deshalb haben wir uns dazu entschieden, dass die erste medizinische Untersuchung drinnen stattfindet.“

    Sofort suchte Olivias Verstand nach einem Subtext, denn sie konnte sich des Eindrucks nicht erwehren, dass er ihr etwas Wichtiges verschwieg. Es ging dabei nicht um Karsten –, dass es ihm gut ging, glaubte sie Derek –, sondern um die Mädchen. Genau in dem Moment, indem ihr die Bedeutung seiner Formulierung klar wurde, lenkte eine Bewegung an der Haustür ihre Aufmerksamkeit ein weiteres Mal auf sich. Und dieses Mal sah sie, was sie sich am meisten gewünscht hatte. Gleich hinter Cooper, der als erstes in das Licht der Scheinwerfer trat, folgte Karsten. Wie auch sein Freund hielt er ein Mädchen in den Armen.

    Olivia wäre beinahe in die Knie gegangen, als sie erkannte, wen er aus dem Haus trug. „Oh Gott, Bobby.“

    Im Gegensatz zu vorhin, als sie auf Derek gewartet hatte, konnten sie nun keine zehn Pferde davon abhalten, gleich loszulaufen.

    Das erschöpfte aber ehrliche Lächeln, das auf Karstens Gesicht trat, als er sie am Fuße der Treppe erblickte, war mit einer der Gründe dafür, dass sich ihre Tränen immer energischer hervorzudrängen versuchten. Ein weiterer war die Art, wie er Bobby schützend an seine Brust drückte – und wie sie sich an ihn schmiegte, als wisse sie instinktiv, dass er auf sie aufpasste.

    Kaum war er bei ihr, schloss Olivia die beiden kurz in die Arme. Sie ging dabei ganz sachte vor, denn ihr gingen Dereks Worte nicht aus dem Kopf. Es wurde beim Zugriff auch niemand verletzt. Dazu, was vorher geschehen war, hatte er nichts gesagt.

    „Geht es euch gut?“, fragte sie leise, auch damit ihr Schützling sofort wusste, wer sich ihr da so unvermittelt genähert hatte. Wie erhofft, entspannt sich Bobby, die sich bei Olivias Berührung augenblicklich verkrampft hatte, gleich wieder ein wenig.

    Träge drehte sie ihren Kopf in Olivias Richtung. „Olivia.“ Ungeweinte Tränen ließen ihre Stimme rau wirken. Oder sie war heiser vom vielen Schreien, schoss es Olivia durch den Kopf. Schnell verdrängte sie den Gedanken wieder. Sie könnte Bobby im Moment keine Stütze sein, wenn sie daran dachte. „Frog hat mich gerettet.“

    Eine einzelne Träne gewann den Kampf und lief ihr über die Wange, als sie Bobby sanft über den Kopf strich. „Ja, das hat er.“ Als sie zu ihrem Traummann aufsah, wusste sie nur allzu gut, dass ihr Blick einer Heldenverehrung glich. Doch das störte sie nicht. Denn er war ihr Held. Er würde es immer sein.

    „Danke“, flüsterte sie und hauchte ihm einen Kuss auf den Mund. Dann gingen sie zusammen zum nächstgelegenen Krankenwagen. Dabei war Olivia deutlich bewusst, dass keiner der beiden ihre Frage beantwortet hatte. Bei Bobby wunderte sie das nicht weiter. Nach dem, was sie erlebt hatte, konnte es ihr schlichtweg nicht gut gehen. Karstens Schweigen hingegen stand auf einem ganz anderen Blatt. Doch darum würde sie sich später kümmern. Erst mal hatte Bobby oberste Priorität.

    Fünf Minuten später saß das Mädchen in eine Decke gehüllt auf der Kante des Krankenwageneinstiegs und wurde einem ersten Gesundheitscheck unterzogen. Zwei der Ambulanzen waren bereits mit wesentlich schlimmer verletzten Opfern auf dem Weg zum Krankenhaus. Neue waren gleich aufgerückt. Olivia konnte von der Stelle aus, an der sie stand, nicht viel von der Umgebung sehen, doch das war auch nicht mehr nötig. Wortfetzen von Teilnehmern der Razzia, ein P.I.D.-Team, das einen nahezu einheitlich fahlen Teint vor sich her trug, und der verbissene Kampf um ein ihr unbekanntes Mädchen nur wenige Meter von ihr entfernt hatten Olivia einen kleinen Eindruck davon geben können, wie schlimm es für die Entführungsopfer gewesen sein musste. Und gleichzeitig traute sie sich nicht, genauer darüber nachzudenken. Karsten hatte sich bisher äußerst bedeckt gehalten, was Details anging.

    Es sei wirklich kein schöner Anblick gewesen, hatte er nur gesagt, als sie ihn endlich vorsichtig darauf ansprach.

    Ja, juchuh, das hatte sie sich auch schon gedacht.

    Als sich Simon zu ihnen gesellte, um sich nach Bobbys Befinden zu erkundigen, nutzte Olivia die Gelegenheit, mehr Informationen aus Karsten herauszubekommen. Bisher hatte sie notgedrungen auf einen baldigen neuen Versuch verzichtet, da sie das Gespräch nicht in unmittelbarer Nähe des Mädchens führen, es aber auch nicht alleine lassen wollte.

    Während die beiden nun vom Sanitäter in den Krankenwagen gebracht wurden und Richtung Krankenhaus davonfuhren, zog Olivia Karsten mit sich, bis sie etwas unter sich waren.

    „Ich will jetzt wissen, was da drin los war! Und komm mir jetzt nicht mit Es war schlimm! Das kann ich mir auch so vorstellen“, flüsterte Olivia ihm eindringlich zu.

    Karsten presste die Lippen zusammen und Luft durch die Nase. Als er ihr seine Hände auf die Oberarme legte, wusste sie sofort, er würde sie wieder abspeisen. Kopfschüttelnd trat sie einen Schritt zurück. „Nein, komm nicht mal auf die Idee, mich erneut zu vertrösten. Ich will jetzt eine Antwort!“

    „Bitte, Engel, nicht hier und nicht jetzt. Ich erzähle dir alles, aber später und in Ruhe.“

    Olivia trat entschlossen um Karsten herum. „Na gut, wenn du es nicht tust, dann werde ich jemanden anderen finden, der dazu bereit ist. Ich denke, ich bekomme Shawn sogar dazu, mir gleich die Aufnahmen zu zeigen“, informierte sie Karsten aufgebracht.

    Das wirkte. Olivia hatte noch nicht mal den zweiten Fuß zurück auf den Boden gesetzt, da hatte er sie auch schon am Arm gepackt. Der Ausdruck in seinen Augen, als er sie eindringlich und … ja, ängstlich ansah, ließ Olivia fast einen Moment in ihrem Entschluss wanken.

    „Du sagst, du kannst es dir vorstellen“, begann er. „Aber das kannst du nicht.“

    „Was war da drin los?“

    Karsten wollte Olivias Frage nicht beantworten. Ihm war klar, dass sie letztendlich so oder so alles erfahren würde, das änderte aber nichts. Es war nicht so, dass sie nicht schon viel Schreckliches gesehen und erlebt hätte, und er würde sie auch nicht vor den Grausamkeiten dieser Welt beschützen können, aber das hier … Was in diesem Gebäude vor sich gegangen war, was Sirron schon wer weiß wie oft veranstaltet hatte, ging weit über die üblichen Grausamkeiten hinaus. Doch Olivia war nicht der Typ Mensch, der sich davon abhalten ließ, die Drohung, zu jemand anderem zu gehen, wahrzumachen. Und Karsten würde nicht kneifen. Stellte sich nur die Frage, wie er es am besten anstellte.

    Doch auch nach einer halben Minute, in der seine Liebste immer ungeduldiger wurde, wusste er es immer noch nicht. Und dann fiel ihm ein, was ihm bei dem Rundgang unmittelbar nach der Stürmung durch den Kopf gegangen war. Es war vielleicht nicht die eleganteste oder schönste Art, Olivia zu sagen, was sie wissen wollte. Doch bei dem, was sich heute Nacht innerhalb dieser Mauern zugetragen hatte, gab es auch kein Schöngerede.

    „Es war …“ wie in Hostel 1, 2 und 3 zusammen. Karsten wusste, er müsste nicht mehr sagen. Mehrfach hatten sie sich über ihre gemeinsame Leidenschaft für Horrorfilme unterhalten. Sie hatten sich welche auf DVD geliehen, um sie zusammen zu gucken, und sich auch bereits über unzählige ausgetauscht. Diese Reihe hatte zu den letzteren gehört. „… furchtbar. Du kannst dir kein Bild machen. Es ging diesen Schweinen nicht einfach darum, ihre Opfer zum Sex zu zwingen. Um sich aufzugeilen, haben sie sie vorher übelst gefoltert.“ Karsten fasste ein paar Dinge zusammen, ohne dabei jedoch zu sehr ins Detail zu gehen. Doch auch das reichte schon aus, um Olivia sämtliche Farbe aus dem Gesicht und Tränen in die Augen zu treiben.

    „Um Gottes Willen!“, entfuhr es ihr. Allerdings klang das nicht allein danach, dass sie schockiert und voller Mitgefühl für die Mädchen wäre. Karsten glaubte auch diesen speziellen Unterton herauszuhören, der von einem Aha-Moment herrührte. Dass Olivia herumfuhr und mit aufgerissenen Augen in die Richtung starrte, in die der Krankenwagen verschwunden war, verstärkte sein plötzliches Unbehagen.

    „Was?“, fragte er alarmiert, nur um eine vollständige dringliche Frage daraus zu machen, als Olivia nach einer gefühlten Ewigkeit des Starrens plötzlich losrannte. „Olivia, was ist los?“

    Er hatte keine Mühe, sie einzuholen. Sie zum Stehenbleiben oder wenigstens zum Sprechen zu bringen, stellte schon ein erheblich größeres Problem dar. Mit einem Ruck und einer energischen Aufforderung, endlich eine Erklärung abzugeben, änderte er das.

    „Er wusste es.“ Olivia legte sich die Hand auf den Mund und schüttelte langsam den Kopf.

    „Was? Wer wusste wovon?“

    „Simon!“, sagte Olivia, als läge das doch eigentlich auf der Hand. „Er hat es gewusst, obwohl er es nicht wissen dürfte. Und jetzt ist er bei Bobby.“

    Karsten reagierte, sobald ihm die Bedeutung hinter den Worten klar wurde, und riss Olivia mit sich. In die entgegengesetzte Richtung.

    „Was machst du denn? Wo willst du hin? Wir müssen dem Krankenwagen hinterher!“, schrie Olivia aufgebracht, während sie sich zwischen den verbliebenen Streifen- und Rettungswagen hindurchschlängelten. Immer heftiger zerrte sie an ihrer Hand, doch Karsten ließ sie nicht los.

    Schließlich tat er es doch und blieb für einen kurzen Moment stehen, um ihr Gesicht in beide Hände zu nehmen und ihr fest in die Augen zu sehen. „Wir folgen ihnen, Engel, aber dafür brauchen wir ein Auto.“

    Heute war definitiv der Tag der Geduldsproben. Erst das Warten auf den Anruf, dann das Ausharren, während das Gebäude gestürmt und die Mädchen gerettet wurden, und nun das hier. Olivia war es echt leid. Nicht nur das ständige sich in Geduld üben. Auch dass die ganze schreckliche Geschichte nicht wie erhofft ihr Ende darin gefunden hatte, dass die Mädchen befreit und die Verbrecher verhaftet worden waren.

    Aber genau darin lag der Denkfehler, rief sich Olivia augenblicklich in Erinnerung. Es waren noch nicht alle Mädchen befreit und alle Verbrecher gefasst. Und das bezog sich noch nicht mal ausschließlich auf Bobby und Simon, denen sie gerade folgten. Ein Teil der Mädchen wurde nach wie vor vermisst, und es gab ganz sicher auch noch Komplizen, die über sie wachten. Blieb zu hoffen, dass auch sie bald gefunden wurden. Das lag nun allerdings in den Händen der Behörden. Sie mussten Sirron oder einen seiner Handlanger zum Reden bringen. Für einen kurzen Moment wanderten Olivias Gedanken zu Emil, der zusammen mit Garish und Colter zum FBI gefahren war. Sie hatte ihn unmittelbar nach dem Zugriff nur kurz und aus einiger Entfernung gesehen, doch auch so war deutlich zu erkennen gewesen, in welcher Verfassung er sich befand. Zweifellos zog er die Verbindung zwischen den Erkenntnissen dieser Nacht und Camilles geschundenem Leichnam. Wie konnte er das auch nicht? Olivia tat es.

    „Da vorne!“ Karstens Worte holten sie aus ihren Gedanken. „Gleich haben wir sie eingeholt.“

    Sofort, als auch Olivia den Krankenwagen erblickte, wurden ihre Hände feucht, und ihr Magen zog sich zusammen. Noch immer konnte sie es nicht fassen. Wie hatte sie nur so blind sein können? Wie hatte ihr entgehen können, dass Simon offensichtlich mit dem Sexsklavenring unter einer Decke steckte? Ein Teil von ihr wollte das noch immer nicht glauben. Nur ließ sich sein Wissen darüber, dass es um weit mehr als normale Zwangsprostitution ging, nicht anders erklären.

    Übelkeit stieg immer weiter in Olivia auf. Sie hatte in Simon trotz der kleinen Probleme, die es wegen seiner Gefühle zu ihr hin und wieder gegeben hatte, immer einen Freund, Vertrauten und Verbündeten gesehen. Ohne zu zögern, hatte sie ihm ihre Kids anvertraut. Und nun so etwas.

    Je näher sie dem Rettungswagen kamen, desto größer wurde der Schmerz über diese abscheuliche Heimtücke.

    Karsten zog an dem Krankenwagen vorbei und hupte dabei zweimal. Die Aufmerksamkeit des Fahrers erlangt, brachte er ihn dazu, rechts ran zu fahren.

    Noch ehe die Räder vollständig zum Stillstand gekommen waren, war Olivia auch schon ausgestiegen und auf die Seitentür zugerannt. Mit einem heftigen Ruck und unter noch heftigerem Protest des Fahrers, der just in diesem Moment neben ihr auftauchte, riss sie sie auf.

    „Du mieses Arschloch! Geh sofort weg von ihr!“, brüllte sie Simon an. Dass er sie verdutzt und mit einer Meinst-du-mich-Geste anblickte, hätte sie fast etwas ins Wanken gebracht. Aber dann sah sie gleich neben ihm Bobby auf der Trage liegen, und die Wut behielt die Oberhand. „Ich sagte, du sollst von ihr weggehen! Steig. Aus. Dem. Verfickten. Wagen!“

    „Olivia, was ist los?“, fragten Simon und Bobby fast zeitgleich. Nur der Klang ihrer Stimmen hätte nicht unterschiedlicher sein können.

    Karsten stieg an ihr vorbei die zwei Stufen hinauf und beförderte binnen einer Sekunde Simon raus auf die Straße.

    „Was ist euer Problem?!“, schnauzte der Mann sie an, während er auf die Beine kam. „Könntet ihr mir das mal bitte verraten?!“

    „Du bist unser Problem! Dass du nicht nur ein eifersüchtiger Idiot bist, sondern auch ein scheiß perverses Arschloch!“, donnerte Karsten. „Oder willst du das etwa leugnen?“

    Simon sah ihn wie vom Blitz gerührt an. Olivia überkam wieder dieser Zweifel. Wie auch schon zuvor wirkte seine Reaktion glaubhaft. Aber er hatte auch bisher immer glaubhaft gewirkt. Er hatte ihnen die ganze Zeit etwas vorgespielt und das auf geradezu Oscar verdächtige Weise.

    Es sei denn …

    „Wie hättest du wissen können, dass es bei Sirrons Geschäften nicht rein um Vergewaltigung ging, wenn nicht dadurch, dass du mit ihm zusammenarbeitest?“, sprach sie unverblümt aus.

    Das Entsetzen, das sich auf seinem Gesicht zeigte, wirkte nicht weniger authentisch, als die Verständnislosigkeit. Diesmal jedoch hatte Olivia absolut keinen Zweifel an der Echtheit dahinter. An seiner Stelle wäre sie wohl auch entsetzt. Immerhin erwartete ihn schon für die Komplizenschaft bei dieser Art von Verbrechen weit mehr als nur ein Klaps auf die Finger.

    „Ich soll was? Sag mal, hast du sie nicht mehr alle, Olivia?!“ Er riss in einer ihr vertrauten Weise die Hände hoch, machte einen unruhigen Schritt voran und … fand sich nur einen Augenblick später zum zweiten Mal innerhalb kürzester Zeit auf dem Boden wieder. Karsten hockte über ihm und hatte einen der Arme schmerzhaft weit nach oben gezogen, um ihn zu fixieren.

    „Wage es nicht noch einmal!“, knurrte er ihm zwischen zusammengebissenen Zähnen zu.

    „Ich wage überhaupt nichts. Ich habe nichts getan!“ Das hatte er in diesem Fall wirklich nicht. Olivia kannte dieses Gebaren – die Fuchtelei mit den Armen, das unruhige Auftreten oder Herumwandern – von ihm nur zu gut. Das tat er immer, wenn er aufgebracht war. „Geh gefälligst von mir runter!“

    „Vergiss es.“

    „Olivia, du kannst doch nicht ernsthaft selber glauben, was du mir da unterstellst?!“, fauchte er gegen den Asphalt. „Wie kannst du mir so etwas auch nur zutrauen?“

    Karsten blickte zu ihr auf, eine Augenbraue fragend angehoben. Olivia verstand seinen Wink. Sie bräuchte ihm nur ein kleines Zeichen geben, und er würde an dieser Stelle übernehmen. Sie wäre so raus aus der Sache, doch so leicht würde sie es sich nicht machen.

    „Wie ich dir das zutrauen kann? Nachdem du mir Dinge erzählt hast, die du gar nicht hättest wissen können? Wir haben nicht mitbekommen, was sich im Haus abgespielt hat, und trotzdem wusstest du, dass die Mädchen nicht nur vergewaltigt, sondern auch gefoltert wurden.“ Olivia versuchte ihre Stimme fest klingen zu lassen, doch das misslang ihr mehr und mehr. „Wie konntest du das zulassen? Wie konntest du ihnen das antun? Diesen Mädchen … und Camille?!“ Sie war immer näher an ihn herangetreten und hockte sich nun neben ihn. „Ich verstehe es nicht. Wie konntest du nur?“

    „Was? Weil ich das sagte? Deshalb glaubst du gleich – Verdammt, lass doch mal etwas locker.“ Karsten kam seiner Bitte überraschenderweise nach, sodass er Simon immer noch sicher im Griff hatte, der aber zu ihr aufblicken konnte. „Ich weiß das von Shawn! Ich fand ihn, als er neben dem Ü-Wagen stand und sich die Seele aus dem Leib kotzte. Er erzählte mir, was Cooper und somit auch sie mit ansehen mussten. Daher wusste ich es!“ Er schüttelte den Kopf. „Verfluchte Scheiße, Olivia! Wenn du mir nicht glaubst, obwohl du mich kennen solltest, dann ruf doch Shawn an.“

    Es kostete genau einen Anruf, um Simons Geschichte bestätigen zu lassen. Weit mehr würde es kosten, darüber war sich Olivia schmerzlich bewusst, diese kolossale Fehleinschätzung wieder gutzumachen. Sie konnte nur hoffen, dass er ihr irgendwann verzeihen würde.

    Nachdem sich alles geklärt und sie noch einmal nach Bobby gesehen hatte, liefen Olivia und Karsten zu ihrem Auto, um ein weiteres Mal in dieser Nacht dem Krankenwagen zu folgen. Dieses Mal weitaus gesitteter als vorhin.

    Keiner von ihnen sagte während der Fahrt ein Wort. Olivia konnte natürlich nur von sich sprechen, doch nach allem was heute geschehen war, fände sie vermutlich nicht mal die richtigen Worte, um das Wetter zu beschreiben. Für diesen Moment reichte es ihr, einfach nur neben dem Mann zu sitzen, den sie liebte, den Kopf an seine Schulter gelehnt und die Finger fest ineinander verschränkt.

    In den letzten zwei Wochen hatte er so viel für sie getan. Er war für sie dagewesen, als sie ihn am meisten brauchte – sei es nun nach der Offenbarung, dass ihr Bruder sie nie vergessen und immer gesucht hatte, oder als ihr niemand glauben wollte, dass an Camilles Verschwinden etwas faul war. Und auch nach Camilles Tod und der hoffentlich nur vorübergehenden Schließung des Zentrums. Er hatte sich mindestens ebenso um die Kids gesorgt, wie sie selbst, und dafür gesorgt, dass dieser Albtraum ein gutes … na ja verhältnismäßig gutes Ende gefunden hatte. Doch es waren nicht allein diese Taten, die ihn zu ihrem Helden machte. Er war ihr Held, weil er ihr Herz erobert hatte, nachdem sie geglaubt hatte, sich nie wieder so intensiv auf einen Mann einlassen zu können. Er war ihr Held, weil er sie auch dann mochte, wenn sie morgenmuffelig war, und sie schön fand, wenn sie morgens Knitterfalten vom Kissen im Gesicht und ein verunglücktes Vogelnest auf dem Kopf hatte. Und er war auch deshalb ihr Held, weil er ihr so sehr vertraute, dass er ihr seine verborgensten Gefühle anvertraute und ihr gegenüber Schwäche zeigte.

    Ja, sie liebte ihn.

    Vielleicht lag es an dem ganzen Chaos, das in ihr tobte, doch mit einem Mal war das Bedürfnis, ihm das zu sagen, so stark, dass ihr davon ganz schwindelig wurde.

    „Karsten, halt sofort an!“, brach es so plötzlich aus ihr heraus, dass sie selbst ein wenig zusammenzuckte.

    Aufgeschreckt durch Olivias unvermittelten Aufschrei trat Karsten reflexartig so heftig auf die Bremse, dass es ihn kaum überraschen würde, wenn sein Fuß nicht nur den Wagenboden, sondern auch gleich den Asphalt durchstoßen hätte. Glücklicherweise herrschte gerade kein starker Verkehr, denn als der Wagen zum Stehen kam, standen sie mitten auf einer Kreuzung.

    „Was ist los? Was ist passiert?“ Er musterte sie besorgt von oben bis unten, konnte aber nichts Auffälliges entdecken.

    Perplex sah Olivia erst zu ihm, dann aus dem Seitenfenster und dann wieder zu ihm. „Ähm, könntest du von der Kreuzung runterfahren?“

    Ungeduldig kam er ihrer durchaus nachvollziehbaren Bitte nach. Was immer es auch war, was sie gerade so aufbrachte, hier war wirklich nicht der geeignete Platz, um dem auf den Grund zu gehen.

    Am Straßenrand stellte er den Motor ab und drehte sich ihr zu. „So, und nun sag mir, was los ist.“

    Statt ihm zu antworte, umfing Olivia sein Gesicht mit ihren zarten, langen Fingern und blickte ihm einige Sekunden einfach nur fest in die Augen.

    Karsten wurde mit jeder einzelnen noch nervöser. „Bitte, sag was.“

    „Ich liebe dich.“

    „Hä?“, fragte Karsten wenig geistreich und blinzelte verblüfft. Alles in ihm hatte in Alarmbereitschaft gestanden, seit Olivia aufgeschrien hatte, und er schien nun Probleme damit zu haben, das Gesagte richtig einzuordnen. Hatte sie wirklich gerade gesagt, dass sie ihn liebte? Ja, oder? Das hatte sie. Wow. Wie lange hatte er sich gewünscht, diese Worte über ihre wundervollen, sinnlichen Lippen kommen zu hören.

    Olivia ließ die Hände sinken, und das Leuchten in ihren Augen wich Enttäuschung. „Ich wollte nur … Es tut mir leid.“

    Sag was, Idiot! Lass sie nicht mit einem Hä hängen. Sag ihr, dass du ebenso fühlst!

    Nur fand er immer noch keine Worte. Zu glücklich und geflasht war er von Olivias Geständnis. Dann musste er ihr wohl erst einmal zeigen, was er empfand. Karsten vergrub seine Hände in ihren Haaren und zog sie für einen innigen Kuss an sich heran. Stürmisch eroberte er ihren Mund, fest entschlossen, seinen Patzer wieder wettzumachen und sie die Wahrheit erkennen zu lassen. Erst als sie seinen Kuss erwiderte und Karsten dies noch einige Sekunden länger genossen hatte, löste er sich wieder von ihr.

    „Bitte, entschuldige, dass ich so bescheuert reagiert habe. Als du aufgeschrien hast …“, begann er, den Blick fest mit ihrem verknüpft. „Alles in mir war sofort darauf eingestellt, dich zu beschützen, nur wusste ich nicht, wovor.“ Er hauchte ihr einen weiteren, diesmal kurzen und sanften Kuss auf den Mundwinkel. „Mein Engel, du ahnst nicht, wie lange ich mich schon danach sehne, diese Worte aus deinem Mund zu hören. Und wie glücklich du mich damit machst.“

    „Dann … empfinde nicht nur ich so?“, fragte Olivia verunsichert. Karsten hätte sich am liebsten selbst eine verpasst, weil er dafür verantwortlich war.

    „Ja. Ja, natürlich! Oh Gott! Ich liebe dich so unglaublich.“

    Und da war es wieder. Dieses Leuchten in ihren ausdruckstarken grünen Augen, das ihn hoffentlich den Rest seines Lebens mit Glück, Triumph und Ehrfurcht erfüllen würde.

    „Gut.“ Olivia verschränkte ihre Finger mit seinen. „Ich bin froh, dass wir das geklärt haben. Dann können wir weiterfahren.“

    Karsten lachte auf, küsste seine Traumfrau und startete den Motor.
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    Voller Erleichterung sah Olivia dabei zu, wie sich der Raum mehr und mehr leerte, bis zum Schluss nur noch ihre Gruppe zurückblieb. Sie hatte den ganzen Abend so viel gelächelt und so viele Hände geschüttelt, dass sie bereits seit mindesten drei Stunden damit rechnete, eine dauerhafte Gesichtslähmung und eine chronische Sehnenscheidenentzündung davonzutragen. Dennoch hatte sie durchgehalten. Es wäre einfach unhöflich gewesen, die Leute, die ihr für ihre Bemühungen gedankt und sie für ihre Rede gelobt hatten, abzuwimmeln oder gar zu ignorieren.

    Trevor meinte, sie solle es einfach genießen, und Karsten hatte ihm gleich energisch zugestimmt. Immerhin habe sie es sich redlich verdient, dass ihr heute Abend alle zu Füßen lagen. Die beiden hatten gut reden. Sie standen ja schließlich nicht im Mittelpunkt dieser Veranstaltung. Sie hatten nicht da oben auf dem Podium stehen und ihren Zuhörern weitere Spenden aus den Taschen quatschen müssen. Wobei … Wenn sich Olivia das souveräne Auftreten der Männer so ansah, hätten sie damit wohl keinerlei Problem gehabt. Doch so ungerne Olivia auch im Rampenlicht stand, sie würde sich nicht beklagen. Der heutige Abend war der gelungene Abschluss einer anstrengenden Reise. Vor einem Monat – Sirrons Verhaftung und die Wiedereröffnung des Zentrums lagen fünf beziehungsweise vier Wochen zurück – hatten sich Olivia, Emil und Simon mit tatkräftiger Unterstützung der P.I.D. daran gemacht, die Ferien der Straßenkids zu retten.

    Beinahe rund um die Uhr hatten sie dafür geackert, an den Punkt zu kommen, an dem sie jetzt waren. Einfach war es nicht gewesen. Malcolm Normack hatte dem Projekt mit seinem Handeln einen fast irreversiblen Schaden zugefügt. Der Ruf vom Green-Youth-Club war zerstört. Die ursprünglichen Investoren waren nicht gewillt gewesen, ein weiteres Mal mit dem gescheiterten und beschmutzten Jugendprojekt auch nur in einem Satz erwähnt zu werden. Die Lösung war schließlich eine Namensänderung gewesen. Die Idee, so simpel sie auch war, war ihnen nicht selbst gekommen. Es waren Bobby, Colin und Spider gewesen, die den Denkanstoß dazu gegeben hatten. So war der Green-Youth-Club kurzerhand in Boondocks experience umbenannt worden. Die drei Teenager waren wichtige Mitglieder in dieser Operation. Denn die drei standen stellvertretend für all die Kids, die trotz schlechter Voraussetzungen oder falscher Entscheidungen eine echte Erfolgsgeschichte aufzuweisen hatten. Oder sie haben könnten, wenn man sich nur mit ihnen befasste und sie ein wenig lenkte. Und genau darum ging es doch unterm Strich bei diesem Projekt.

    Olivias Blick fiel auf das Mädchen. Sie war noch lange nicht über die schrecklichen Erlebnisse hinweg. Doch die Unterstützung ihrer Freunde und ihrer Mutter, die Beteiligung an dem Ferien-Projekt und nicht zuletzt die Aussage gegen ihre Entführer hatten ihr geholfen, zumindest wieder einigermaßen auf die Füße zu kommen. Sie hatte sogar auf eigene Faust mit dem Komitee ihrer Highschool gesprochen, um einen späteren Termin für den SAT zu bekommen. Dabei hatte sie sich nicht etwa auf ihrer Entführung ausgeruht. Sie hatte sie lediglich nebenbei als Zwischenfall erwähnt, durch den sie mehrere Wochen Lernzeit verloren habe. Natürlich war ihr Martyrium längst zu ihnen vorgedrungen, und sie hätten ihr die Verschiebung sowieso vorgeschlagen, doch dass sie es nicht als Mitleids-Karte ausgespielt und ausgewälzt hatte, hatte sie beeindruckt. Olivia musste schwer schlucken, als sie daran dachte, dass das Mädchen an und für sich allen Grund dafür gehabt hätte. Bobby war die Folter während Sirrons Event zwar erspart geblieben, doch sie war im Vorfeld unzählige Male geschlagen und auch vergewaltigt worden. Als Olivia sie vorsichtig, aber direkt gefragt hatte, wie sie es schaffe, sich so gut zu halten, war Bobbys Antwort simpel gewesen. Sie mochte etwas Furchtbares erlebt haben, und es würde sie auch noch lange verfolgen, aber gleichzeitig habe sie auch riesiges Glück gehabt. Sie hatte nicht schwerste Verletzungen erlitten und musste nun mit den verheerenden Narben auf Körper und Seele leben. Sie war nicht brutal ermordet worden, weil sie einfach überflüssig geworden oder im Weg gewesen war. Sie hatte eine Zukunft, und sie war nicht bereit, sie dieser Erfahrung zum Opfer fallen zu lassen. Sie hatte überlebt, und es hatte sie stärker gemacht.

    Zwei der Mädchen, die an diesem Abend gerettet worden waren, waren später ihren schweren Verletzungen erlegen. Andere, die an Sirrons Sammelstelle festgehalten worden waren, um zu einem späteren Zeitpunkt eingesetzt zu werden, waren von seinen Komplizen während der Stürmung der Räume getötet worden.

    Olivias Blick schwenkte weiter zu Emil. Auch für ihn waren die letzten Wochen sehr schmerzhaft gewesen. Und dabei war die Beerdigung seiner geliebten Schwester noch am leichtesten zu verdauen gewesen. Schon während der ersten Verhöre, so erzählte Captain Zona ihnen später, hatte einer von Sirrons Handlangern den Mord an Camille gestanden. Sie habe ihre Nase in Dinge gesteckt, die sie nichts angegangen seien. Er hatte wohl regelrecht damit geprahlt, ihr ganz genau vorgeführt zu haben, wofür sie die Mädchen bräuchten. Selbst das unsichtbare Tattoo, das den Mädchen noch während ihrer Besinnungslosigkeit gestochen worden war – offenbar um sie als Eigentum zu kennzeichnen –, hatten sie ihr verpasst. Später vor Gericht hatte dieser Dreckskerl noch einen draufgelegt. Nur zu gerne war er bereit, Richter, Geschworenen und auch Hinterbliebenen auszumalen, wie sehr sie gelitten hatte, bevor sie erlöst worden war. Und anders konnte man es nicht nennen. Wenigstens würde der Kerl ebenso wie seine Komplizen nur noch mit den Füßen voran aus dem Gefängnis kommen.

    „Ich habe euch ja noch eine kleine Überraschung versprochen“, drang Dereks Stimme durch den Nebel ihrer Gedanken. Er stand auf der anderen Seite ihres großen Tisches und lächelte voller Vorfreude. „Ich habe lange überlegt, wann ich es euch …“ Er malte Anführungsstriche in die Luft. „… überreichen soll. Doch dann wurde mir die Entscheidung unmittelbar vor der Gala abgenommen.“

    Verwirrt sah Olivia in die Runde und stoppte schließlich bei Karsten. Sie war überzeugt, dass sie irgendein wichtiges Detail in dieser Sache verpasst hatte. Doch die anderen schienen dem Teamleader ebenso wenig folgen zu können. Glücklicherweise hatte Derek nicht vor, sie lange im Ungewissen zu lassen – auch wenn das, was er als Nächstes tat, die allgemeine Verwirrung noch weiter steigerte. Er hob das Handy ans Ohr, meinte knapp „Kannst reinkommen“ und steckte es dann weg.

    Nur Sekunden später ging die Saaltür auf, und ein fremder Mann trat ein. Sofort brach unter dem Teammitgliedern und ihren Begleiterinnen Unruhe aus. Ein Blick in ihrer Richtung wies jedoch nicht darauf, dass der Typ Probleme bedeutete. Im Gegenteil. Sein Auftauchen förderte neben Erstaunen auch Grinsen und Lächeln zutage.

    „Oh Mann, ich ahne etwas“, flüsterte Karsten und zeigte das breiteste Grinsen, das sie je an ihm gesehen hatte.

    Je näher der Mann kam, desto mehr fesselte er Olivias Aufmerksamkeit. Und auch seine lag, abgesehen von einem flüchtigen Nicken zu den anderen, ausschließlich auf ihr. Wie ferngesteuert löste Olivia ihre Hand aus Karstens und erhob sich.

    „Olivia Jonas?“ Sie nickte und ergriff die ihr daraufhin entgegengestreckte Hand. „Mein Name ist Ryan Gillespie und ich bin unter anderem ein enger Freund des Teams. Dadurch habe ich schon viel über dich gehört. Ähm, ich darf doch Du sagen?!“ Wieder nickte sie nur. „Gut. Ich bin echt beeindruckt von all dem hier. Was du in dieser kurzen Zeit auf die Beine gestellt hast, ist unglaublich. Ich muss gestehen, ich hatte so meine Zweifel, ob du auch nur einen Bruchteil davon schaffen kannst. Umso mehr freue ich mich über deinen Erfolg. Schade nur, dass sich durch die Komplikationen beim ursprünglichen Projekt alles um Monate verschoben hat.“ Ja, dachte Olivia bei sich, dem konnte sie nur zustimmen. Es hatte ihr fast das Herz gebrochen, den Kids das mitteilen zu müssen. Natürlich war an und für sich nicht zu erwarten gewesen, dass die Ferienreisen nach all dem wie geplant durchgeführt werden konnten. Immerhin waren unmittelbar nach dem Skandal unter anderem die Aufträge mit Busunternehmen und Fluggesellschaften gecancelt und jegliche Vorbereitungen abgebrochen worden. Doch die Hoffnung hatte sich bei jedem von ihnen – ja, auch bei Olivia selbst – bis zum Schluss eisern gehalten.

    „… und da dachte ich mir, ich lade dich zusammen mit circa einem Dutzend Kids ein, einen Teil der Ferien bei uns zu verbringen.“

    Bobby, Colin und Spider brachen in Jubel aus und waren nicht mehr auf ihren Plätzen zu halten.

    Okay, diesmal hatte Olivia definitiv etwas verpasst.

    „Moment, was?“ Verdammt, sie sollte wirklich besser zuhören. Hier ging es offensichtlich um etwas Wichtiges, und sie hing zwischen ihren Gedanken fest.

    „Ich …“, begann Ryan, fiel dann aber gleich der Euphorie dreier Teenager zum Opfer.

    „Er hat ein Reservat für Wildpferde.“

    „Er hat uns nach Arizona eingeladen!“

    „Wie cool ist das denn?“

    Sie plapperten aufgedreht und wild durcheinander, bis Coop einen schrillen Pfiff ausstieß und sie damit zum Schweigen brachte.

    Olivia, die eigentlich stets eine schnelle Auffassungsgabe zu ihren Stärken gezählt hatte, stand nach wie vor total auf dem Schlauch. Die Informationen wollten einfach irgendwie nicht vollständig zu ihr vordringen. Als sie es dann doch taten, konnte sie es nicht fassen.

    „Du … ermöglichst meinen Kids … ihre Ferien?“, flüsterte sie tonlos.

    Ryan nickte. „Natürlich nur, wenn du einverstanden bist.“

    „Ja. Ja, natürlich bin ich einverstanden“, verwendete Olivia seine Worte, weil ihr die eigenen schlichtweg fehlten. Dann brach sie in Tränen aus. Einfach so und ohne es aufhalten zu können. Als hätte jemand den Wasserhahn aufgedreht und dann den Hebel abgebrochen.

    „Danke.“ Ehe sie sich darüber bewusst war, was sie tat, fiel sie Ryan um den Hals. „Danke! Oh Gott, du ahnst nicht, wie viel mir das bedeutet.“ So, wie sie schluchzte, bezweifelte sie, dass Ryan sie verstand.

    Doch zumindest diese Sorge schien unbegründet. „Hm, ich glaube, ich habe so eine Ahnung …“ Ryan schloss sie in seine Arme und strich ihr tröstend über den Rücken. „… und ich sehe es als Privileg an, euch diese Freude machen zu können.“

    So unangenehm es war, Olivia konnte nicht aufhören zu weinen. Mit diesem Angebot machte Ryan ihr und den Kids ein so unglaubliches Geschenk. Hinzu kam, dass sich all die Anspannung und das teils erdrückende Gefühl der Überforderung gleichzeitig dazu entschlossen hatten, wie eine Seifenblase zu zerplatzen.

    Es dauerte mehrere Minuten, bis sie sich wieder einigermaßen im Griff hatte. Irgendwann zwischendrin hatte Karsten sich ihrer angenommen und sie auf seinen Schoß gezogen. Sich sicher und geborgen in seinen Armen zu befinden, hatte es für einen Moment fast noch schlimmer gemacht. Denn auch die Liebe zu ihm war eines der Gefühle, die sie – nicht erst hier und jetzt – immer wieder aufwühlten. Wie viel Glück sie mit ihm hatte, war ihr auch nach all den Wochen und all den Erlebnissen immer noch kaum begreiflich.

    Dankenswerterweise beachteten die anderen – ausgenommen Trevor, der ihr liebevoll übers Knie strich – sie nicht weiter und unterhielten sich stattdessen über sonst was.

    „Hast du das gewusst?“, fragte Olivia Karsten, als sie schließlich ihrer Stimme und ihren Gefühlen wieder einigermaßen traute.

    „Nein, ich war genauso überrascht wie du.“ Er lachte leise neckend auf. „Okay, nein, vielleicht nicht genauso wie du.“

    Olivia zog die Nase hoch und boxte ihm halbherzig gegen die Brust. „Das ist nicht witzig.“

    „Doch, ein wenig schon.“ Er hielt ihre Hand fest, damit sie ihn nicht noch mal boxen konnte. „Dein Bruder und ich haben hin und her überlegt, wie wir für die Kids einen Ersatzurlaub organisieren könnten. Leider mussten wir feststellen, dass es gar nicht so einfach ist, wenn man nicht zu einer gemeinnützigen Organisation oder so was gehört. Versicherungstechnisch stießen wir dann endgültig an unsere Grenzen. Ganz ehrlich, an Ryan haben wir dabei überhaupt nicht gedacht. Der große Boss hatte da ganz offensichtlich etwas mehr Weitblick.“ Karsten verzog das Gesicht. „Schade, dabei hatte ich so gehofft, so zu deinem Helden zu werden.“

    Olivia strich die Falte auf seiner Stirn glatt fuhr dann weiter, bis ihre Hand auf seiner Wange lag. „Aber das bist du doch schon längst.“

    Karstens Augen begannen zu leuchten. „Ach ja, bin ich das?“

    „Natürlich. Und das wirst du auch bleiben. Für immer und ewig.“

    „Für immer und ewig? Das klingt verdammt gut.“

    Ja, das tat es, dachte Olivia überglücklich und küsste den Mann ihrer Träume.


EPILOG

    Circa drei Monate später an einem unbekannten Ort

    Es mussten Tage vergangen sein, seit man ihn hier hinein geschleppt und auf diesen Stuhl gefesselt hatte. Genau wusste er es nicht. Das mit der Zeit war nämlich so eine Sache, wenn man so durch die Mangel gedreht worden war.

    Er stieß ein verunglücktes Lachen aus … und bereute es sofort. Eins musste man diesen Wichsern lassen. Sie waren verdammt kreativ bei ihrem Versuch, ihn zum Reden zu bringen. Sie hatten auf ihn eingeprügelt und – getreten und ihm mehrere Rippen und Finger gebrochen. Sie hatten ihn mit Zigaretten und Lötkolben verbrannt und mit irgendeiner Säure verätzt – wo überall, vermochte er längst nicht mehr zu sagen. Er hatte eine zertrümmerte Kniescheibe, etliche Stichwunden und zweifellos auch innere Verletzungen. Doch eins hatte er nicht. Geredet. Ihm war klar, dass er hier sterben würde. Das war so sicher wie das Amen in der Kirche. Aber er würde verdammt sein, wenn er etwas Wichtiges preisgebe und so das Leben seines Teams in Gefahr brachte. Oder das ihrer Liebsten. Seiner Familie. Denn das würde unweigerlich passieren.

    Ein Hustenkrampf schüttelte ihn, als ihm vor Trauer darüber, dass er sie nie wiedersehen würde, die Kehle eng wurde. Der Schmerz, den das Ringen nach Luft mit sich brachte, war heftig, und er schmeckte Blut. Ja, er würde hier sterben. Blieb die Frage, ob ihm ein schnelles Ende vergönnt war.

    Als hätte sein Wunsch nach einer Antwort es heraufbeschworen, kündigte das Knarren der Dielen hoch über seinem Kopf an, dass seine neuen Freunde auf dem Weg waren. Es wurde wohl Zeit für die nächste Runde.

    Bitte lass sie es heute zu Ende bringen.

    Eine Ewigkeit später war ihm sein Wunsch immer noch nicht erfüllt worden. Dafür hatte er ein ganz neues Schmerzlevel kennenlernen dürfen.

    Sein Kopf wurde abrupt nach hinten gerissen, und er blickte – so gut es eben ging – in die Augen, die ihm inzwischen so vertraut waren. Ein geradezu sanftes Lächeln, das so gar nicht mit dem in Einklang zu bringen war, wozu der Mann fähig war, umspielte dessen Mundwinkel.

    „Sag mir, was ich wissen will, und ich erlöse dich.“

    Er versuchte, die Augen offen zu halten, doch es wurde immer schwieriger. Vielleicht würde er nicht auf die Gnade seines Gegenübers angewiesen sein. Die Verletzungen und der Blutverlust reichten möglicherweise auch schon aus.

    „Ich gebe dir mein Wort. Sag mir nur, wer du bist, und das hier hat ein für alle Male ein Ende.“

    Es war so verlockend, dass er sich dagegen nicht länger wehren konnte. Er brauchte einen Moment, um sich zu sammeln. Das Sprechen fiel ihm schwer. Er schloss die Augen und sah plötzlich das Bild eines riesigen Vogels vor sich, der sich mit knallenden Flügelschlägen und einem Triumphschrei in die Lüfte erhob.

    Ja, das war er.

    Als sich seine Mundwinkel hoben, schmerzte es, doch er lächelte einfach weiter.

    „Wer bist du, mein junger Freund?“

    Er öffnete die Augen ein kleines Stück weit. „Falsche Frage.“

    „Was? Wie ist denn die richtige?“

    „Nicht wer, sondern was.“

    Der Mann stutzte kurz, blickte hinter sich, zuckte dann aber mit den Schultern. „Okay, was bist du?“

    „Phönix“, hauchte er.

    Irgendwo in der Dunkelheit hinter seinem Gegenüber knurrte jemand, nun habe er den Verstand verloren. Und vielleicht stimmte das auch. Dennoch kam es gleichzeitig der Wahrheit so nah, wie es nur ging.

    „Verarsch mich nicht!“

    „Tu ich nicht.“ Er versuchte gegen die Atemnot anzukämpfen, die seine Brust mehr und mehr verengte. „Wie einst der Phönix aus der Asche … stieg auch ich empor aus den Ruinen meiner … Vergangenheit … um auf der Erde zu wandeln, Recht zu … tun und Unrecht zu sühnen.“

    Der Schlag traf ihn so heftig ins Gesicht, dass er sich auf die Zunge biss. Ob das eine weitere Wunde zur Folge hatte, konnte er nicht sagen. Er schmeckte ohnehin schon seit Ewigkeiten nichts anderes mehr als sein eigenes Blut. Haltlos sackte sein Kopf nach hinten, nur um gleich wieder hochgerissen zu werden.

    Als er dieses Mal die Augen öffnete, sah er … den Himmel. Er hatte die Form einer Pistolenmündung. Sie schwebte so nah vor seinem Gesicht, dass er riechen konnte, dass der letzte abgegebene Schuss noch nicht lange her war. Der nächste würde ihm gelten. So Gott will.

    Er reckte sich vor, um ihr näherzukommen. „Töte einen Phönix und … seinesgleichen werden kommen, um … das Unrecht zu sühnen.“

    Sein Blick ging am Lauf vorbei, und als er die winzige Muskelbewegung der Hand sah, weinte er vor Erleichterung. Es würde geschehen. Jeden Moment würden seine Gebete erhört.

    Er schloss dankbar die Augen und verabschiedete sich im Geiste von seinen Freunden. Der letzte Gedanke galt jedoch nur einer einzigen Person.

    Der Liebe seines Lebens.

    ENDE
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Der Schrei der Amsel


      

    


    Wenn ein Familienidyll zum Alptraum wird …



Ein Kind wird im Supermarkt aus dem Kinderwagen entführt. Der Polizei fehlt auch nach der groß angelegten Suche jede Spur. Hannes und seiner Frau Leonie bleiben nichts als Schuldgefühle, ihre Wut und grenzenlose Trauer. Doch während Hannes Himmel und Hölle in Bewegung setzt, um seine Tochter aufzuspüren, notfalls mit illegalen Mitteln, zieht sich Leonie immer mehr zurück. Hannes weiß, dass die Grauen ihrer Vergangenheit sie noch immer heimsuchen. Aber warum verhält sie sich so merkwürdig? Und warum erzählt ihr kleiner Sohn Jakob auf einmal Dinge, die keinen Sinn ergeben?


    Direkt im Shop ansehen
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Das zweite Kind
Familiendrama


      

    


    Wenn deine Wurzeln dich fesseln… 

Ein tragisches Familiendrama über eine unstillbare Sehnsucht und eine Freundschaft, die keine Grenzen kennt.



Eine weiße Villa mit Rosengarten im noblen Berliner Westend. Georg hätte es mit seiner Stelle als Dienstbote der Sommers wohl schlechter treffen können. Selbst seine dreijährige Nichte Conny findet in der wohlhabenden Familie ein neues Zuhause - und wird sogar adoptiert. Doch das Familienglück trügt. Obwohl sich zwischen Georg und dem Hausherrn eine tiefe Freundschaft entwickelt, zeigt dessen Frau Ursula Sommer ein völlig anderes Gesicht. Mit perfiden Forderungen zieht die herrschsüchtige Frau ihr heranwachsendes Adoptivkind unaufhaltsam in den Abgrund. Zum ersten Mal in seinem Leben muss Georg handeln - gegen jede Vernunft … und für die Menschen, die er liebt.
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Die verborgene Schwester
Familiendrama


      

    


    Wie weit gehst du, um deine heile Welt zu verteidigen? 



Marie ist ein Babyklappen-Kind. Eine Wolldecke, ein kurzer Brief ihrer Mutter - aber keine Erklärung, mit der sie etwas anfangen könnte. Bis sich die wenigen Hinweise ihrer Herkunft eines Tages zu einer Spur verdichten. Marie setzt alles aufs Spiel, stiehlt heimlich das Material für einen Gentest. Und was sie erfährt, erschüttert sie mächtig: Ihre leiblichen Eltern leben glücklich und zufrieden - mit einer anderen Tochter. Marie lernt ihre Familie kennen, will ehrlich sein und einen Neuanfang wagen. Doch sie ahnt nicht, dass sie mit der trauten Einheit dieser Menschen etwas zu zerstören droht, das sich erbittert zu wehren weiß … 



Ein packender Familienroman um Täuschung, Schuld und die verzweifelte Sehnsucht nach geordneten Verhältnissen.


    Direkt im Shop ansehen
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